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Leinen- Baumwollen- Wollen-
und Seidenwürker-Arbeiten, 

wie sie in den Königlich-Preußischen und 
Churfürstlich-Brandenburgischen Landen ver-

fertigt werden. 
M i t allerhöchster Erlaubntß herausgegeben 

v o n 

in Deutschland, 
das ist ; 
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D r i t t e r B a n d . 
Nebst drey dazu nöthigen Kupfertafeln. 

B e r l i n , 
bep August MpliuS, l ? 7 s -



Seiner Excellenz 
dem Hochwürdigen und Hochwol-

gebornen Herrn 
H e r r n 

Medmch Christoph 
«m G ö r n e , 

S r königl. Majestät in Preußen hoch-
betrauten wirklichen geheimen S t a t S - und Kriegs-
minister, Vicepräsident und dirigirenden Minister 
bey dem General- Ober- Finanz- Krieges- und 
DomaLnendirectörio, Cammerherr S r . Majestät 
des Königs, Domherrn zu Magdeburg, Ritter des 
S t . Johannisordens, Erbherrn zu GolwiH und 
Plohin, Herrn zu Kützkow, Pähnitz, Tieckow, Trie-
busch, Klein S a u l , Jacobine, Nieder- und Ober-
Dremling, Schimmeley, Klein Peiskeran, Elt-

guth, Schmarcken, Naschewitz, Schiedlowe, 
Althammer 



Hochwürdiger, 
Hochwolgeborner Herr, 

Hochgebietender Herr Stats-
und Kriegsminister. 

s ^ c h unterstehe mich, E w . E » 
cellenz, die Fortsetzung meiner 
Arbeit von den Zeugmanufacturen 
in Unterthänigkeit zu überreichen. 
S i e betrift den vorzüglichsten Ge» 
genstand der Beschäftigungen ei-

) ( Z ues 



nes großen Töeils der UNtertha--
nm S r . Mazestat unsers gros-
sen Monarchen. Allerhöchst-
dieselben lassen Sich den Be» 
trieb des Seidenbaues und der 
daraus entstandenen Manufactur 
dergestalt angelegen seyn. daß D i e -
selben alle mögliche Unterstützung 
derselben angedeyen lassen, um sol-
che zur größten Vollkommenheit 
zu bringen. Und daher verspre-
che ich mir um so vielmehr einer 
gnädigen Aufnahme dieses Werks. 

E w . Excellenz große und wci. 
se Einsichten in die Vortheile des 
S t a a t s und das Wohl der Unter» 
terthanen sind mehr als zu ve» 
kannt. Die Wahl , welche S e . 
Majestät getroffen, der Hand-

lung 



lung und den Manufakturen in 
Hochderoselben Person einen 
großen Beförderer zu geben, wird 
von Kennern für die glücklichste 
gepriesen. Indem Dervselbel t 
vollkommne Kenntniß gewiß hof-
fen läßt, daß ein jeder, der auch 
nur wenig zur Verbesserung die» 
fes Nahrüngsstandes beyträgt, un» 
ter dem hohen Schutz E w . 
cellenz glücklich seyn kann. 

I n diesemZutrauen hoffe ich, E w . 
Excellenz werden meine schwa-
che Bemühungen die Kenntnisse 
der Seidenmanufacturen ausge-
breiteter zu machen, mit gnädigen 
Augen ansehen. Ich bin W er-» 
so dreist, mich der Gnade und dem 
hohen Schuß E w . Excellettz u ^ 
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terthänigst zu empfehlen, und mich 
mit der tiefsten Ehrerbiethung un» 
ter den eifrigsten Wünschen für das 
hohe Wohl Ew. Cxcellenz und 
Dero ganzen hohen Hauses j» 
nennen 

Hochwürdiger/ 
Hochwolgeborner Herr, 

Hochgebietender Herr S ta t s -
und Kriegsmlnifter, 

Ew. Excellenz 

Berlin, 
d m 10. ApriS 1 7 7 5 . 

unterthanigster Knecht, 
I o h . Carl Goerfr . I a cobeson , 

Musquetter des hochl. königl. vreußl. 
Infanterieregiments von R a m i n . 



Vorrede . 
^ ^ c h liefere hiemit meinen Lesern verspro-

chenermaßen den dritten Theil meines 
Werks . E r handelt von der Seidenmanu-
f a c t u r . I c h bin hier sowohl, wie in den 
vorigen Theilen meinem einmal gemachten 
P l a n gefolget. 

E s ist wahr , ich fand einen ungebahnten 
W e g , ein unbebautes Feld und eine Menge 
Schwierigkeiten vor mi r , auch fast keine 
andre Que l len , woraus ich hatte schöpfen 
können, als meine eigene Nachforschungen, 
und angestellte P rü fungen . I c h bin noch 
glücklich genung gewesen, in diesem Fache 
Männer anzutreffen, die nicht nach den ge-
wöhnlichen Schlag der Professwnisten dach-
ten, welche ob gleich ihre Beschäftigungen noch 
so einfach sind, doch mit einer geheimniß-
vollen Miene dem Auge eines forschenden 
Beobachters, alles versagen, und a u s B rod -
neid aus den geringsten Dingen die grdsten 
Geheimnisse machen. 

)( 5 Nein 



X V o r r e d e . 
Nein ich habe hier solche Männer ge-

funden, welche mit einer rühmlichen Bereit-
willigkeit sich keine Mühe haben verdrüßen 
lassen, mir alle mögliche Unterstützungen bey 
meinen Untersuchungen zu leisten. Insbe-
sondere kann ich nicht unterlassen eines Man-
nes zu gedenken, dem ich grdstentheils mei-
ne Nachrichten zu verdanken habe. Er ist 
nicht allein ein geschickter Fabrikant, sondern 
er besitzt auch die bey solchen Männern so 
seltene Gabe , sich über seine Beschäftigun-
gen gehörig und mit Verstand zu erklären, 
auch hinlängliche Gründe anzugeben, wes-
wegen dieses so, und nicht anders gemacht 
werden muß. I ch würde diesen Mann, 
hier öffentlich nennen, da ich ihm für sei-
nen Unterricht so vielen Dank schuldig 
bin, wenn ich nicht befürchten müste, ihn 
dem Neid seiner Milbrüder auszusetzen. 
Indessen kann ich nicht unterlassen, ihm so-
wohl, als allen denen, die mir zu meiner 
Arbeit behülfiich gewesen sind, hiermit 
öffentlich Dank zu sagen. 

Alle! 



V o r r e d e . x i 
Alles meines Fleißes und aller meiner 

Mühe, die ich mir gegeben habe, diese B e -
schreibung so vollkommen als möglich zu 
machen ohngeachtet, muß ich doch eingeste-
hen, daß ich noch nicht alles habe leisten 
können. D e n n dieses Fach ist so wettläuf-
tig und in einigen Dingen so verwirk, daß 
selbst Proftssionsverwandlen öfters Schwierig? 
keiten finden, alles gehörig zu entwickeln. 
W e r könnte also wohl verlangen, daß tch 
ohne alle Fehler seyn solte, da ich zuerst 
die Bahn gebrochen habe, und mir einen 
eigenen W e g habe suchen müssen. D i e 
Gerechtigkeit wird man mir aber wiederfah-
ren lassen, daß ich hoffentlich von dem wesent-
lichen nichts aus der Acht gelassen haben 
werde, indem ich nnch bemühet, bestmöglichst 
alles in gehöriger Ordnung deutlich zu zei-
gen. S o wie Kenner von der Sache, viel-
leicht hier oder da einige Fehler finden könn-
ten, so möchte hingegen mancher, ja auch 
wohl ein Professionsverwandter, etwas neues 
erfahren, das er vorher noch nicht gewußt hat. 

Eine 



Xll V o r r e d e . 
Eine schöne Schreibart wird man von 

mir nicht verlangen, ich lebe seit 24. J ah ren 
in einen S tande der mit den Musen wenig 
Genmnschaft hat. I c h begnüge mich wenn 
ich der menschlichen Gesellschaft in etwas nütz-
lich seyn kann, und die Herren Kunstrich-
ter belieben blos die Sache anzusehen so wie 
sie vor ihnen liegt, und sich nicht daran zu 
stoßen wer ich itzt bin. Uebrigens kann ich 
auch nicht unterlassen, vielen Beurtheilern 
meines Werkes den verbindlichsten Dank ab-
zustatten, und ich werde in dem folgenden vier-
ten und letzten Theil zeigen, daß mir ihre ge-
machten Anmerkungen nicht entwischt sind. 
S o wie ich mir dieselben schon in gegenwar-
tigen zu Nutzen gemacht habe. 

Inhalt. 
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Die Seidenmanufactur. 
D e r erste Abschnitt. 

Die Maulbcerbaumplantagett. 

I n h a l t . 

Nachdem in diesem Abschnitte erstlich die G e -
schichte des S e i d e n b a u e s überhaupt in aller 
Kürze erzählet worden, so wird auch mit weni-
gem von der Aufnahme und dem Fortgange 
des Seidenbaues in den B r a n d e n b u r g i s c h e n 
L a n d e n geredet; nachher aber der Anbau dee 
Maulbeerbaumplantagen gezeiget, und auf wel-
che Art solcher betrieben werden muß. 

ist ohnstreitig, daß der Seidenbau und 
die daraus entstehende N 7 a n u f a c t u r e n , 
einer der vorzüglichsten Zweige des Hans 

A delS 



2 Der erste Abschnitt. 
i e l s in einem Lande ist M a n hat daher heut 
zu T g? das Vorurtheil glücklich überwunden, daß 
nicht in einem jeden Lande, oder unter einem je-
den Clima die Se icenwürmer mit Nutzen ihre 
Arbeit verrichten können. D i e tägliche Erfah-
rung hat uns schon überführet, oaß nicht nnr in 
den südlichen Ländern, sondern auch je dst m dem 
kältesten Norden der Se idenbau mit gut m Fort-
gang getrieben wird, so daß n:cht allein I t a l i e n 
und Frankreich , sondern auch fast ganz D e u t s c h -
l a n d , ja selbst zum Theil S c h w e d e n und D ä n -
n e m a r k den Seidenbau in Flor zu bringen suchen. 

S o wie bey einer jeden S a c h e , welche noch 
neu ist, Schwierigfeiten anzutreffen sind, und man, 
wenn man nicht M u c h genug hat, solche zu über-
winden , selten sich einen guten Fortgang ver-
sprechen darf , so ist es auch in Ansehung des 
Se idenbaus ergangen. D e n n das oben angeführt 
te Vorurthei l , als wenn das Clima eines jeden 
Landes hiezu nicht bequem wäre, legte sehr viele 
Hindernisse in den W e g , diese für ein Land so vor-
te i lhaf te Beschäftigung vorzunehmen. 

V o r tausend Jahren wüste man in Europa 
noch nichts von dem Seidenbau, und noch im vo-
rigen Jahrhundert eben so wenig in Deutschland, 
so daß man sich verwundern m u ß , wie in einer 
Zeitz von 7 0 Jahren die Cultur des Se idenbaues 
in Deutschland einen so großen Fortgang gewon-
nen hat. D e n n sobald man eingesehen, was für 
einen zroßen Nutzen dieser Anbau einem Lande 
stiftet: sobald hat man sich auch bestrebet, mit oem 
grösten Eifer denselben fortzusetzen. 

M a n behauptet fast durchgehend«, daß der er-
ste Ursprung der Seidenwürmer und ihrer S p i n n e -

rey 



Von den Maulbeerplantagen, z 
rey aus China herzuleiten sey, die Zeit laßt sich 
aber nicht bestimmen. Soviel ist gewiß, daß die 
G e r e s , eine Nation in China, sich am ersten da-
mit bekannt gemacht haben, und daß solches von 
ihtfen an die P e r s e r , von diesen auf die G r i e -
chen, und endlich an die R ö m e r gekommen ist. 
M a n weiß aus der Geschichte, daß die Seide vor 
diesem in R o m etwas seltenes gewesen, und daß 
zu den Zeiten des Kaysers I u s t i n i a n die M ö n -
che selbige aus den entfernteste.! Morgenländern 
nach Lons tan t inope l und hierauf nach Rom ge-
bracht haben. M a n behauptet ferner, daß im 
J a h r e i i z o der König R o g e r , nachdem er den 
Griechen Athen entrissen, die Seidenarbeiter aus 
Griechenland nach S ic i l i en geführet ha t , und 
diese haben nach der Zeit den Seidenbau in I t a -
l ien , in der P r o v e n c e , in L a n g u e d o c , und in 
S p a n i e n ausgebreitet. M a n will auch versichern, 
daß König Heinrich II- von Frankreich bey dem 
Beylaqer seiner Schwester zuerst seidene S t r ü m -
pfe getragen habe. Ohngeachtet nun aber in der 
Provence und in Languedoc schon einiae Anlage 
zum Seidenbau war , so war dieses doch noch in 
keine Betrachtung zu ziehen. Ohne Volber ts An-
stalten wäre dieftr B a u in Frankreich nimmer-
mehr zu einer solchen Größe gestiegen. 

Dieser große Finanzminister wüste durch ver-
sprochene Vortheile den Landmann anzulocken, daß 
derselbe sich mit allem Fleiß bestrebte, die M a u l -
beerbäume so häufig wie möglich zu pflanzen. 
Denn da Colberc wohl wüste, daß durch einen 
noch entfernten Nutzen der Bauer selten gereitzet 
wurde: so ließ derselbe durch ein Edict bekannt ma-
chen, daß ein jeder Bürger oder Bauer für jeden 
B a u m , welchen er auf seinem Grund und Boden 

A 2 ge-



4 Der erste Abschnitt. 
gepflanzet hatte, 2 o S o l s aus der Steuercaste 
empfangen sollte. Hat nun zwar diese Ausgabe 
dem Könige von Frankreich vieles gekostet, so ist 
hingegen das Königreich hiedurch destomehr berei< 
chert worden, so daß der König nach Verf l ießunz 
einiger Jahre seine Capitalien, die er hieraus ver-
wendet, mit vielem Nutzen wieder in seine Casse 
erhalten hat. Und dieses ist auch derjenige W e g , 
wodurch ein Landesherr in seinem Lande M a n u -
facturen und Fabriquen errichten kann, wenn er 
nemlich den gemeinen M a n n durch gewisse darauf 
gesitzte Preise zum Fleiß zu reihen suchet. D e n n 
jemehr neue Arten von Commerden in einem Lan-
de eingesühret werden können, um soviel wie mög-
lich das Geld im Lande zu behalten, oder wohl 
gar von auswärts Geld ins Land zu ziehen, mit 
desto größerer S o r g e und Fleiß muß das Wachs -
thtlm solcher Commerden von der R e g i e r u n g be-
fördert werven. Heutiges Tages ist der S e i d e n -
bau als eine Hauptsache dieser Art anzusehen, 
nachdem d a s T r a g e n der Kleidungsstücke von 
Seidenzeugen so gemein geworden, indem jeht selbst 
die gemeinsten und schlechtesten Leute solche Klei-
der tragen, anstatt vordem sich nur R ö n i g e und 
Fürsten damit bekleideten. 

Frankreich hat durch C o l b e r t s gute Anstalten 
in Ansehung des Seidenbaues jährlich viele M i l -
lionen gewonnen, und hätte diesen Gewinst noch 
weit höher gebracht, wenn durch d?e Wiederrufung 
des 5Ldicrs v o n N a n t e s diese Commerzien nicht 
in ihrem besten Laufe gehemmet wären. D e n n da 
viele tausend P r o t e s t a n t e n nach andern Ländern 
ihre Zuflucht nahmen, so erhielten die Nachbaren, 
insbesondere Deutschland, hieraus sehr viele V o r -
thelle, so daß von der Zeit an in ganz Deutsch-

land 



Von den Maulbeerplantagen. 5 
land mit dem Seidenbau der Anfang gemacht wor-
den, und dieser Betrieb hat bis jetzt einen so gu-
ten Fortgang gehabt , daß man in Deutschland 
überhaupt eben so gute S e i d e n m a n u f a c t u r e n auf-
weisen kann, die den französischen nichts nachge-
ben werden. 

Und so wie die R e g e n t e n der brandenburgi-
schen S t a a t e n auch auf alle mögliche Art und 
W.ise bedacht waren, was nur zur Aufnahme und 
Verbesserung ihres Landes nützlich sey, zu beför-
dern, so wurden in dieser Gegend die französischen 
Flüchtlinge auch mit der grösten Bereitwilligkeit 
aufgenommen, wie ich schon an seinem Ort in der 
Vorrede des ersten B a n d e e gesagt habe. 

Allein da des verstorbenen R ö n i g s N7a jes t a t 
F r iedr ich W i l h e l m sein ganzes Augenmerk nur 
auf die Wollmanusacturen richtete, und zu deren 
Aufnahme alles mögliche anwandte: so schien die-
ser König den Seivenbau ganzlich aus der Acht 
zu lassen. Und so wie sich nun durch den Antritt 
seiner Regierung der glückliche Zeitpunkt ereignete, 
da die Wollmanusacturen des Landes in Aufnah-
me kamen, eben so war auch einem Fr iedr ich d e m 
G r o ß e n aufbehalten, bey seiner Regierung den 
Se idenbau , und die daraus entstehende Manufac-
turen nicht allein ;u veranstalten, sondern auch 
bis zum Erstaunen zur Vollkommenheit zu brin-
gen. D a der Grund zu einem guten Seidenbau 
vornemlich darin bestehet, für die W ü r m e r hin-
längliches Futter zu haben: so muste man auch 
vorzüglich darauf bedacht feyn, im Lande M a u l -
beerplantagen anzulegen. Um nun die p a r r i c u -
l i e r s zum Anbau der Maulbeerbaume aufzumun-
tern, ergiengen verschiedene M a n d a t e , worinnen 

A z für 



6 Der erste Abschnitt. 
für diejenigen Preise bestimmt waren, welche sich 
diesen Anbau angelegen seyn ließen. Alle diese 
Ediete können in dem Corpore conliimriviium 
msrclücarum umständlich nachgelesen werden, vor-
züglich die vom J a h r 1751, worinnen denen Pr i e -
stern und Küstern auf dem platten Lande sehr 
angelegentlich angedeutet wird, sich der Pf lanzung 
der Maulbeerbaume zu unterziehen, ja es wurde 
ihnen die Erlaubniß gegeben, wenn sie nicht bey 
Mit te ln waren, von den Kircheneinkünften die Ko-
hlen zu bestreiten, und hieraus gewisse J a h r e die 
Nutzung zu ziehen. 

D e r Seidenbau wird in den königl ichen 
S t a a t e n hauptsachlich erstlich in der L h m m a r k , 
und vorzüglich in der N c u m a r k , zweitens in 
P o m m e r n , M a g d e b u r g und in dem H a l b e r -
städtschen getrieben. I n Sch les i en wird auch 
schon eine ziemliche Menge von Seide gebauct. 
I n den übrigen königlichen Provinzen hat aber 
dieser Betrieb bis j?Ht noch keinen sonderlichen 
Fortgang gewinnen wollen, ob man es gleich nicht 
hat an Fleiß und Versuchen fehlen lassen, auch 
hin und wieder einige Versuche gut ausgefallen 
sind, ob man gleich nichts allgemeines bewerkstelli-
gen können. E s scheint aber , daß in P r e u ß e n 
und L i t t h a u e n die rauhe Wit terung dem Seiden-
bau hinderlich fallen muß. S o wie auch in den 
tvef tphät tschen Provinzen wegen des steinigten 
B o d e n s , ohngeachtet der mittaglichen Lage, der 
Maulbeerbaum ganz und gar nicht fortkommen 
will. Deswegen wird in diesen Ländern fast kei-
ne Seide gebauet. 

D i e preußischen S t a a t e n haben also, wie ich 
schon oben gesagt habe, die ersten Maulbeerbäume 

denen 



Von den Maulbeerplantagen. 7 
denen französischen Colonisten zu verdanken, und 
die ältesten B ä u m e stehen in diesen Landern auf 
den Wällen und Kirchhöfen. Und seit diesem Zeit-
punct ist in hiesigen Landen obwohl in geringer Men-
ge Seide gebauet, gehaspelt, und im Lande einige 
Kleinigkeiten sabriciret worden. Alles dieses kommt 
aber in keine große Betrachtung, denn wie ge-
dacht, so ist unter der vorigen Regierung so-
wohl, als auch noch in den ersten J ah ren der je-
tzigen Regierung keine Auftnerksamkeit auf diesen 
ökonomischen Z w e i g der I n d u s t r i e verwendet 
worden, sondern er ist sich vielmehr selbst überlas-
sen worden, und die französische Refugies haben 
solche aus eigenem Triebe im Gange erhalten. 

Nach den beyden ersten schlesischen Kriegen 
haben erst des jetztregierenden Königs Majestät 
angefangen, Aufmerksamkeit auf diesen für das 
Land so vorzüglichen Gegenstand zu richten. 

E s hatte indessen, ehe dieser Nahrungszweig 
unter eine öffentliche und regelmäßige oder obrig-
keitliche Aufsicht kam, die Industr ie einiger P r i -
vatpersonen und kiorum (5vrpvrum es schon ss 
weit gebracht, daß die beyden ältesten Seidensa-
briquen des Landes, nemlich die königliche G o l d -
f a b r i q u e und die S a m m t f a b r i q u e des nun schon 
verstorbenen I p d e n Hirsch zu P o t s d a m , (wel-
cher den ersten S a a m e n zu den preußischen S e i -
denfabriquen ausgestreuet hat) in den Jahren 1744, 
1745 und 1746 allein über 7 0 0 P f u n d Landseide 
verarbeitet haben. Auch ist schon Seide dieser 
Art von den Seidenstrumpfwürkern verarbeitet 
worden. Die XVaysenhäuser zu P o t s d a m und 
Ha l l e haben hierzu vieles beygetragen, und in der 
Folge sind andere geistliche St i f tungen diesem 

A 4 rühm-



8 - Der erste Abschnitt. 
rühmlichen Beyspiele gefolget, worunter vorzuglich 
die Waysenhäuser zu F r a n k f u r t und Z M l c h a u , 
Desgleichen Closterbergen zu rechnen sind. E s 
ha t sich dieses auch, wie oben schon gedacht, auf 
die Prediger und Küster auf dem platten Lande 
erstrecket, welche die Kirchhöfe zu Anlegung der 
Maulbeerbaume, und die Kirchböden zur Seiden-
Würmerzucht nützlich gebrauchet, und durch ihren 
Eifer gezeiget haben, wie viel dieser S t a n d zur 
Aufnahme der Staatsökonomie beytragen kann. 

Durch diese ersten Hülfsmittel kam der Seiden-
bau dermaßen empor, daß bereits im J a h r 174z 
698 P fund Seide in obgedachten Provinzen ein-
geerndtet wurden, wovon bloß aus der Chur- und 
Neumark der Beytrag sich beynahe auf 6oo P f u n d 
belief. Der Beytrag der übrigen Provinzen war 
aber nur geringe, denn Pommern, Magdeburg und 
Halberstadt waren zu dieser Zeit hierin noch un-
gemein zurück. Der Seidenbau nahm sich in den 

' folgenden Jahren immer mehr und mehr auf. 
Denn da durch den im J a h r 1748 erfolgten all-
gemeinen Frieden die Aufmerksamkeit S r . Königl. 
Majestät durch andre Gegenstände nicht mehr zer-
streuet waren, so richteten Allerhöchstdieselben ihr 
Augenmerk vorzüglich mit auf den Seidenbau. 

' E s wurde S r . Majestät jährlich durch das G e -
nera ld i rec to r ium ein Verzeichniß von der in 
Deroselben S taa ten gewonnenen Seide eingerei-
chet, und zur geschwinden Prü fung und Beurthei-
lung allemal mit dem vorhergehenden J a h r e ver-
glichen, und Mit den Generaltabellen der vorhan-
denen Maulbeerbaumen wurde ein gleiches beob-
achtet. Die Krieges- und Domainenkammern in 
den Provinzen mußten sich daher mit der Aus-
breitung dieses Nahrungszweiges vorzüglich be-
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schaftigen. D a s Departement der geistlichen A f -
f a i r e s suchte auch, um S r . Majestät patriotische 
Absichten in Erfüllung zu bringen, d i e C o r p o -
ra und die Geistlichen, sowohl Prediger als Kü-
ster, auf dem Lande zur fernerer Ausbreitung des 
Seidenbaues aufzumuntern und anzuhalten. 

D ie Mittel , so man zu diesem Endzweck haupt-
sachlich gebrauchte, und welche den meisten Fort-
gang hatten, waren folgende. 

D ie M a g i s t r a t e in den S täd ten mußten aus 
den Cämmereygütern Maulbeerbaumplantagen an-
legen ; denen königlichen B e a m t e n wurde ein glei-
ches bey Verpachtung der königlichen Domainen-
güter zur Bedingung gemacht, und die Förster 
wurden auch zu gleicher Verbindlichkeit angehal-
ten. D ie Arbeits- und Zuchthäuser mußten sich 
gleichfalls mit dem Seidenbau beschäftigen, und 
überhaupt alle geistliche S t i f t e r und geistliche P e r -
sonen auf dem Lande mußten das ihrige dazu bey-
tragen. Auf die Erfüllung der ersteren Maaßre -
gel mußten die S t e u e r l i c h e , der letzter» aber die 
I n s p e c t o r e n in ihren Kirchsprengeln und B e -
zirken wachsam ftyn. 

Durch diese Beyspiele wurden die Beamten 
und Edelleute auf dem Lande, auch viele Pa r t i -
culiers in den Provinzialstädten, zum Betrieb des 
Seidenbaues von selbst und ohne Zwang aufge-
munter t , indem die Nutzung deffelben immer ein-
leuchtender wurde, auch auf den Gewinnst der 
Seide verschiedene Preise gesetzet waren. Hierzu 
kam noch, daß zur Belehrung des Publicums be-
sondere Anweisungen über die P f l a n z u n g und 
W a r t u n g der Maulbeerbäume, so wie auch über 
die F ü t t e r u n g «nd W a r t u n g de r G e i d e n r v ü r -

A 5 wer 
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m e r bekannt gemache, und unentgeldlich ausge-
theilet wurden. Diese Anweisung wurde in der 
Folge, nachdem sich die Kenntniß des ^eiben-
baues mehr ausgebreitet hatte, neu ausgeleget und 
immer vollständiger und practischer eingerichtet) 
wozu der in dieser Sache so besonders verdiente Plan? 
tageninspector Herr T h y m das seinige am Mehre-
sten beygetragen hat. E s konnte also wohl nicht 
fehlen, diese Hülssmittel musten einen schnellen und 
großen Erfolg haben, so daß bereits im J a h r 1751 
in der Churmark allein an n o o und in der Neu-
mark auch über 100 P f u n d Seide eingeerndtet 
wurden, und daher die Cultur sich ^ schon daselbst 
beynahe verdoppelte. D i e Maulbeerbaume hatten 
sich auch um ein ansehnliches und beynahe an 
zweymahl hundert tausend Stück vermehret. 

Durch diese wohl überlegte und unermüdete 
Aussicht des S t a a t s , und durch verschiedene P r ä -
mien, die auf jedes P f u n d gewonnener Seide ge-
setzt wurden, hat sich der Seidenbau dermaßen auf-
genommen, daß 

in den J a h r e n 1752, 1555 P fund , 24 Loch, 
I75Z, - - - — 
1754, 26z6 — z o — 
1755, 2O42 — 6 — 
1756, - — - — 

eingeerndtet worden. D a nun auf diefe Art der 
Grund zur Anlage des Seidenbaues und der 
Maulbeerbaumplantagen geleget worden: so hat 
man sich hiernächst mit der Verbesserung desselbett 
näher beschäftiget. 

M a n hat zu diesem Endzweck in den Provin-
zen, wo der Seidenbau betrieben wird, eigene 
Plantageninspectors angesetzet, welche auf die An-

lage 
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läge der S a a t b e t t e n , Baumschulen , auf die er-
wachsenen B a u m e , Beschneldung und B e t ä u -
b u n g derselben, inqleichen auf die A u s l e g u n g der 
Seidenwürmer, F ü t t e r u n g derselben, Zucht der 
S e i d e n g r a i n e s , Abhaspe lung der Seide aufi-
merkfam seyn müssen, und die den Seidenbaukusti-
gen nicht nur den nöthigen Unterricht geben, son-
dern auch Lehrlinge anziehen müssen. Zu diesem 
Behuf wurden ihnen Doucmrgelder gereichet. Auf 
diese Art find nicht nur in Be r l in , wo die ersten 
Haspe l (l^raAe) angeleget worden, verschiedene, 
sondern auch in den Provinzen die erforderlichen 
Haspel herbey geschast worden. Hien^chft find 
auch zu Berlin Seidenmühlen zum Zwirnen (Vlou-
Umren) der Landftide und Ouvraison derselben, beys 
des zur Organsin und Trame auf königliche Ko-
sten angeleget, und aus dem Piemontesischen, wo 
es mit dem Mouliniren am weitesten gekommen, 
eigene Moulinieurs verschrieben worden, welche 
theils Landftide, theils fremde 8o^e zrefe zum 
Behuf der hiesigen Fabr iquen zwirnen, und da-
durch dem S taa t e alles zuwenden, was fönst für 
diese Arbeit Fremde von den preußischen S taa ten 
gewonnen. 

S o weit war es mit dem Seidenbau in den 
preußischen Staa ten gekommen, da selbiger durch 
den in der Mit te des i7z6sten Jahres erfolgten 
blutigen und allgemeinen Krieg unterbrochen und 
durch die feindliche Besetzung der mehresten Pro-
vinzen gehemmet und zurückgehet wurde. 

Nach dem im J a h r e 176z erfolgten glor-
reichen Frieden haben aber Se ine Majestät der 
König von Preußen zur Wiederherstellung die-
ses so nützlichen und durch Dero große Fürsor-

ge 
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ge so sehr empor gebrachten Zweiges der Landes-
okonomie die allerwürksamsten Verfügungen vor-
zukehren sogleich Sorge getragen. Zu diesem B e -
Huf hat man in diesen letztern Jahren nicht nur 
samtliche M a u l b e e r p a n t a g e n durch geschickte 
Inspektoren bereisen, untersuchen, und Verzeichnis-
se davon aufnehmen lassen, sondern anch auf die 
E r g ä n z u n g , gute Beschneioung,^ wohl überlegte 
Belaubung derselben, und auf alle R a f i n i m e n r s 
in der Seidenwürmerzucht die größte Au merk-
samkeit verwandt, und keine Aufmunterungen ge-
sparet. 

E s haben Seine Königs. Majestät nicht nur 
einen eigenen F o n d zu Auszahlung der Ge iden-
p r ä m i e n , welche auf jedes P fund neugewonnene 
Seide 12 Groschen bestimmet, sondern auch ei-
nen solchen F o n d zur unentgeldlichen Aus te i lung 
des Maulbeersaamens unt> der Seidengraines für 
die Seidenbaulustigen ausgesetzet, um selbigen 
dergleichen Hülfsmittel umsonst und ohne alle Wei-
gerung in allen Provinzen zu reichen. 

Hiernachst ist auch bey Anlage d?6 für hiesi-
ge königliche Fab r iquen errichteten S e i d e n m a -
g a z i n s festgesetzt worden, daß alle LanHseide, wel-
che dem Magazin zum Verkauf gebracht wird, 
pflichtmaßig geprüfet, und der Werth derselben 
nach den auswärtigen Preisen bestimmt und be-
zahlt werden soll. 

Damit man aber auch hiernachst einen sichern 
und untrüglichen Leitfaden zur Beurtheilung der 
jahrlichen (seidenerndte haben möge, hat man 
durch practifche Beobachtungen genau bestimmet, 
wieviel lqubbare Baume zur Fütterung, der zur 

Er-
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Er'.iehung eines Pfundes reiner Se ide benöthig-
ten Würmer erfordert werden, und die Listen die-
ser Art werden S r Majestät jährlich vorgelegen 

E s ist durch diese Verfügungen die Indust r ie 
auf der einen S e i t e einer so genauen Aufsicht un-
terworfen, und auf der andern dermaßen unter-
stützet und aufgemuntert , daß alle andere auch 
noch so überdachte und strenge Maaßregeln wohl 
keine würksamere und besser überlegte Mittel wür-
den in Vorschlag zu bringen wissen. E s sind die-
se auch von einem solchen ersprießlichen Erfolg 
gewesen, daß ohngeachtet, wie schon oben gesagt 
worden, Preußen und Litthauen, nebst den west-
fä l i schen Provinzen zum Seidenbau fast gar 
nichts beytragen, die Seidenerndte in den sämt-
lichen übrigen Preußischen S t a a t e n , in den J a h -
ren nach t". ! letzten Kriege solgendergestalt aus-
gef:llen, als nemlich 

i m J a h r 176? , 2542 P f u n d , 22 Loch, 
1766, 2Z54 — 15 
F 7 ' 7 , 2 6 9 s - - - -
1768, 4 0 0 6 — 22 — 
1769, 4 2 1 0 — 22 — 
1770, 4 1 2 8 — 6^ — 
I 7 ? l / 4 7 ^ 4 ^ 12 — 
1772. 4 2 7 6 — 15 — 
1773, 6205 — 2 s — 

Schlüßlich muß noch angemerket werden, ehe 
ich Sie Geschichte des Seidenbaues in den Preus-
sifthen S t a a t e n beschließe, daß die Sorgfa l t des 
fünften Departements des GeneraldirectoriumS, 
als welchem die Direction des Seidenbaues sowohl, 
als auch sämtliche Fabriquen anvertrauet ist, so 
weit gegangen ist, daß man Veranstaltungen getroffen. 
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«lle mögliche Fabriquen, die selbst den geringsten' 
Abgang der Seide und der C o c o n s nutzen kön-
nen, allhier einzuführen. E s werden in dieser 
Absicht nicht allein alle Arten von F l o r e t - und 
unreiner S e i d e von gewissen G c r u m p f f a b r i k a n -
r en und seidenen M o l t o n r v ü r k e r n verarbeitet, 
sondern man ist auch darauf bedacht gewesen, ei-
ne italienische B l u m e n f a b r i q u e anzulegen, wel-
che die durchgestschnen, fleckigten und fehlerhaften 
C o c o n s färbet, und zu Fabricirung aller Arten 
von seidenen Blumen verwendet, damit auch alle 
schlechte Seide genutzet werden kann. 

Meine Leser werden mir diese Ausschweifung 
vergeben, daß ich mich bey der Geschichte der 
Seidenwürmerzucht des preußischen Landes so lan-
ge aufgehalten habe. Wenigstens wird man dar-
aus ersehen können, was weise Anstal^n eines Re-
genten zur Aufnahme eines P r o d u c t s beytragen 
können, und daß man sich nur alsdenn einen guten 
Fortgang versprechen dars, wenn von dem Regen-
ten des Landes dergleichen allgemeine Industrien 
im Lande unterstützet werden. 

M a n wird aus den von einigen Jahren bey-
gefügten Verzeichnissen der Seidenerndte bemer-
ken, was für einen vorzüglichen Nutzen und Ein-
fluß ins allgemeine Vergleiche öffentliche Anstalten 
haben. 

I c h wende mich nunmehr zu dem eigentlichen 
Endzweck dieses Abschnitts, weil ich in der Folge 
poch an einem und dem andern Ort werde Gele-
genheit haben, von den Anstalten der Seidenfabri-
quen zu reden. Dieser Zweck ist die Anpflan-
zung und Cultur der Maulbeerbaume kürzlich zu 
beschreiben. Die Quellen, woraus ich selbige ge-
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schöpfet sind thi'ils eigene angestellte Beobachtun-
g e n , cht'lls aber auch die bewarthesten Schriftstel-
ler neu re r Zeiten, worauf ich mich um soviel mehr 
verlassen kann, weil sie mit den angestellten Erkun-
digungen und B obachcungen vollkommen über-
einstimmen. I c h glaube daher , daß ich nichts 
überfiüßigeö thue, wenn ich diesem meinen dritten 
Theil, welcher von den Seidenmanufacturen han-
delt, diese Beschreibung voranschicke, indem Lieb-
haner dieses Nah rungS weiges nicht erst nöthiz 
haben, solches in andern Schr i f ten nachzusuchen, 
sondern hier alles beysammen finden. 

D e r M a u l b e e r b a u m , diese in Ansehung der 
Seidenwürmer;ucht so nützliche S a c h e , theilet sich 
in zweyerley Gat tungen a b , nemlich in den weis-
sen und s chwarzen . D e r erste traget kleine weis-
se und sehr süße Beeren . S e i n e Blä t t e r sind 
dünne , klein, und langer als breit , und auf der 
untern S e i t e dieser B lä t t e r ist die Farbe nicht so 
glänzend grün, als auf der Oberseite. D i e Zwei-
ge an sich sind schlank, und wachsen geschwinde. 
D i e Farbe der Rinde ist merklich hellgrau. D i e 
zweite Ga t tung , nemlich die schwarzen, haben eine 
dunkelgraue R i n d e , große dicke B l ä t t e r , welche 
breiter als lang, und mit einer Art von D u -
nen auf der Unterseite bedeckt sind. D i e Farbe 
der Blä t t e r ist dunkelgrün, und die Zweige wach-
sen dick, kurz und langsam. D e n Unterschied dieser 
beyden Gat tungen giebt ihnen die Farbe der Bee -
ren, welche sie tragen, indem die letzteren schwarze, 
jene aber weiße Beeren tragen. 

M a n unterscheidet den Maulbeerbaum, insbe-
sondere den weißen, ob er wild oder gepfropft ist, 
daran , daß der wilde kleine dünne, und wie bemn 

Ahorn-
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Ahornbaum eingeschnittene B l a t t e r , der gepfropfte 
aber grösser und schöner Laub hat , und dieser ist 
auch der beste zur Seidenwürmerzucht; denn der 
schwarze bringt nicht eine solche zarte Se ide , als 
der weiße. Der wilde ist überhaupt nicht so gut, 
denn die Blät ter sind mager, und man muß un-
gleich mehr zum Futter haben. Also ist es alle-
mal besser, wenn man zum Seidenbau gepfropfte 
weiße Maulbeerbaume unterhält. 

M a n muß , um die weißen Maulbeerbäume 
durch den S a a m e n zu vermehren, die größten rei-
fen abgefallenen Beeren von gepfropften Mau l -
beerbäumen nehmen, besonders von solchen, die 
man in ein paar Jah ren nicht entblättert hat. 
Diese Beeren müssen acht Tage an einem lufti-
gen Ort liegen, und man rührt sie alle Tage um, 
damit sie sich nicht erhitzen. Alödenn presset man 
sie durch einen Gack oder blechernen Durchsch lag , 
den man in ein Gesäß mit Wasser hält, indessen 
daß man die Beeren mit der Hand zerreibet, so 
daß der Saamen , welches die Körner in den Bee-
ren sind, im Sack oder Durchschlag zurück blei-
ben. Diesen S a a m e n wäscht man olsdenn in 
Wasser, und man behält nur den, welcher zu Bo-
den fallt, zum Gebrauch auf. Alsdenn trocknet 
man ihn an einem luftigen Or t , und hebet ihn 
trocken auf, bis es Zeit zum S ä e n ist. Die beste 
Zeit zur Aussaat ist der Frühling. 

Der O r t , wo dieser S a a m e n gesaet werden 
soll, muß eine gute m ü r b e und schwarze Erde 
haben, auch des öftern BegießenS wegen, nahe 
am Wasser liegen, eine freye Sonne und guten 
Schutz von der Nordseite haben. De r Acker muß 
im Herbst bedünget werden, damit er im Winter 

mürbe 
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würbe frieren kann. I m Mona th April muß der 
Acker von neuen umgepflüget werden, und im 
M a y muß solches wiederholet werden. Ale-
denn wird er in vier F u ß breite Beeten abgethei-
let, und damit man bequem gehen und begießen 
kann, so läßt man zwischen jedem Beet einen zwey 
F u ß breiten S t e ig . D a s Land überharket man, 
um alle Klöße den zarten Pflanzen aus dem W e -
ge zu räumen. I n jedes Beet werden vier gera-
de Linien, oder soviel kleine anderthalb Zoll tiefe 
Gruben gemacht, worin der S a a m e n , welcher mit 
Erde vermengt is t , um ihn recht dünne säen zu 
können, geschüttet wird. I s t der S a a m e n in die 
Erde gebracht, so besprengt man jederzeit den zwey-
ten oder dritten Abend das Land, vermittelst einer 
Gießkanne, mit Wasser, welches die Sonnenwär -
me laulich gemacht. 

I n vierzehn Tagen keimt der S a a m e n aus , 
und man muß das Befeuchten während dieser Zeit 
etlichemal wiederholen, auch das Unkraut sorgfäl-
tig aus den Beeten auegäten. Solchergestalt läs-
set man die jungen Pflanzen mit oder ohne D e -
cken von S t r o h überwintern. 

I m folgendem Frühlinge hebt man die stärk-
sten und fußlangen Pflanzen a u s , und verpflan-
zet sie in eine Baumschule, welches besonders mit 
denen geschehen m u ß , die dicht nebeneinander ste-
hen , indem sie wenigstens drey Zoll voneinander 
entfernt stehen müssen. Diejenigen, welche noch 
nicht verpflanzet werden dürfen, muß man bis auf 
4 oder 5 Augen von der Erde verschneiden, um 
das unreife Holz hiedurch zu verhüten. 

D e r Pater d u H a l d e sagt in seiner Beschrei-
bung von C h i n a , wenn er von der Beschreibung 

B des 
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des dasigen Seidenbaues handelt , daß die Chitttzk 
ser mit dein Maulbeersaamen zugleich ^>irse säet?; 
um dadurch die jungen Maulbeerpflanzen zu. be-
schuhen. S i e sehen sich aber dabey vor , daß sie 
die Hlrse nicht zu dick säen, und wenn sie nachher 
reif ist, stecken sie selbige bey günstigem Winde in 
den B r a n d . S i e haben hierbey einen doppelten 
End weck erstlich durch die erwachsene Hirse den 
jungen Pflanzen einen Schal ten zu geben; zwei-
tens aber mit der Asche derselben solche zu düngen. 
Ehe sie aber den Maulbeersaamen auf solche Art 
mit der Hirse vermenget säen, so vermischen sie 
denselben mit Asche von Maulbeerästen, und gies-
sen Wasser darauf W e n n sich nun dieses gesetzt 
hat, schwimmen die unnützen Körner oben, welche 
sie alsdenn von den übrigen absondern. Diejeni-
gen aber, die auf den Boden fallen, werden an 
der S o n n e getrocknet, und , wie gedacht, mit Hir-
se vermengt ausgesäet. 

W i l l m a n die M a u l b e e r b a u m e durch Ableger' 
vermehren, so kann man das Ablegen beydes im 
Herbst und im Frühling, aber erst nach dem Frost 
vornehmen. M a n nimmt entweder von einem er» 
wachftnen B a u m e die Untersproffen über der W u r -
zel ab , und befestiget sie in einer Grube mit H a -
ken ooer Klammern, oder man leget eine Ober-
sprojse in eimn mit Erde angefüllten Topf mit ei-
nem löchrigen Booen. I n oem ersten Falle fül-
let man die Grube mit Erde zu, verschneidet das 
über der Erde hervorragende SprößlingSende bis 
auf 2 oder z Knospen, und besprenget den Able-
ger. I m ;weittn Fall schneidet man den Zweig 
über dem Tops bis aus 5 oder 4 Zoll ab , und be-
feuchtet die Erde gleichfalls zum östern» 

Man 
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M n hat bey dem Ablegm den Vortheis, daß 

die Ableger, da sie von gepfropften B ä u m e n ge-
nommen werden, so gut als selbst gepfropft sind, 
und man ersparet dadurch eine ganze Jahreszei t . 
I m folgenden J a h r e werden die Ableger von der 
M u t t e r , von der sie nun völlig entwöhnet smd, 
getrennt , wenn sie nemlich bereits gute Wurze ln 
geschlagen haben. M a n setzet sie in neue Erde, 
oder sie werden in die Baumschule gebracht. 

M a n kann auch junge saftige Zweige, die a n 
einem Ende ein sechsjähriges Holz haben, im F r ü h -
ling vom Aste abschneiden, und sie, wie die W e i n -
reben, 8 oder i o Zoll tief, in die Furchen einer wohl-
gedüngten Erde legen. M a n tritt die Erde feste, 
verschneidet die Spi tzen , lasset jedem Zweig etwa 
drey Augen , und besprengt sie oft mit Wasser. 
M a n kann sich zur Vermehrung auch solcher Zwei-
ge bedienen, die an der Erde ausschlagen, weit 
dieselben Wurzel schlagen, wenn sie gesteckt, und 
fleißig begossen werden. M a n kann sie auf frucht-
tragende Maulbeerbaume pfropfen, welches noch 
vorrheilhafter ist, weil man glaubt , daß dieselben 
besser seyn sollen, und der kalten Wi t te rung »lehr 
widerstehen. Wi l l man recht ökonomisch mit den 
Maulbeerbaumen umgehen, und alles gerne nu-
tzen, so kann man solche B ä u m e , welche kleine 
oder gezackte Bla t t e r haben, mit Zweigen von 
großblättrigen B ä u m e n impfen, welches sehr leicht 
ist. Solche B ä u m e geben den eingepfropften R e i -
sern N a h r u n g , worin eben der Nutzen bestehet, 
welchen man von diesen B ä u m e n verlanget. D a s 
Aussäen durch den S a a m e n ist zwar sehr na tür -
lich, es erfordert aber mehr Zei t , als das Able-
gen, indem man bey diesem Verfahren ein paar 

B 2 J a h r e 
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J a h r e früher den B a u m nutzen kann. D a s P f r o p -
fen aber ist der geschwindeste W e g bey der P f l a n s 
zung der Maulbeerbaume. 

I c h wende mich nun wieder zu den Pf lanzen, 
die ich bis zur Baumschule gebracht habe, worin 
sie ju ihrem künftigen Gebrauch weiter vorberei-
tet werden müjsen. Um diese Absicht zu erreichen, 
umgrabet man zu Anfang des Herbstes zur künf-
tigen Baumschule ein mürbes und schwarzes S a n d -
lanv, welches die oben gedachte ^age hat, S . 1 6 . 
M a n lasset dieses Land an die drittehalb F u ß tief 
ragolen, und den Dünger im Winter kurz frieren. 
I m April wird hiervon soviel umgegraben, als 
man in ein paar Tagen zu bepflanzen gedenkt. 
M a n harkt das Land eben, und theilet es in sechs 
F u ß breite Felder mit drey Linien ab. Zwischen 
jedem Felde bleibt wieder ein 2 Fuß breiter F u ß -
steig. Alsdenn grübet man vom Marzmonath bis 
im M a y die Pflanzen aus dem Pflanzenacker mit 
den Wurzeln behutsam heraus. D e r S t a m m wird 
bis auf 4 oder 5 Augen, und die gesunden S e i -
tenwurzeln bis auf ein paar Zoll beschnitten, als-
denn verpflanzet man sie in die Baumschule et-
was tiefer, als sie in den Pflamenbeeten standen. 
M a n stecket bey jedem einen S tock , und begießet 
sie oft. J e d e s Bäumchen muß von dem benach-
barten drittehalb F u ß weit entfernet stehen, und 
man giebet ihnen gemeiniglich die S te l lung der 
Felder eines Brettspiels. D a ß man bey dem Ver -
setzen der B ä u m e eine gewisse Entfernung beob-
achtet, solches ist fthr nothwendig, indem nach der 
Erfahrung der berühmtesten Sachverständigen ein 
alter B a u m , wenn er eingehet, mit feiner Wurzel 
die ganze Reihe verderben kann, so daß, wenn die 

W u r -
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Wurze l eines solchen abgestorbenen B a u m e s die 
andern berühret, dieses ein tödliches Gi f t ist» 

Alle Frühjahr wird jeder B a u m in der B a u m -
schule seiner stärksten Seitenäste beraubet, damit 
die übrigen Aeste eine Krone ansetzen, und so 
schneidet man auch jahrlich die Aeste der Krone 
bis auf ein paar Augen des vorjährigen Wuchses 
weg. I n dieser Baumschule bleiben diese jungen 
Bäumchen vier J a h r e , bis der S t a m m eine D i -
cke von vier Zoll in der Rundung erhalten hat. 

Nunmehr werden sie gepfropfet, und dieses ge-
schiehst vermittelst der sogenannten p f e i f e n . Z u 
diesem Endzweck wählet man einen Pfropfzweig 
von der Dicke einer G c h r v a n e n f e d e r , welchen 
man von einem gepfropften B a u m dergestalt ab-
löset, daß er 2 bis z Augen behält. V o n diesem 
Pfropfreise löset man die Rinde durch ein behut-
sames H in - und Herbewegen in der Form einer 
kleinen Pfeife ab; und man schneidet den S t a m m , 
den man impfen will, so weit ab, bis dieses run-
de Pfeifchen ganz genau darauf passet, so daß es 
auf der daselbst ebenfalls abgehobenen Rindenstelle 
dergestalt zu liegen komme, als ob es dem S t a m -
me selbst zugehöre. D e r Bas t muß diesen Reiß 
an das Holz andrücken. Diese Arbeit geschiehst 
auch im F rüh jah r , und sobald der aufsteigende 
S a f t verstattet, die Rinde abzulösen. D ie ge-
pfropften S t ämme können nunmehr die B a u m -
schule verlassen, und man kann sie das ganze Früh-
jahr hindurch, ehe die B ä u m e ausschlagen, in ein 
mittelmäßiges S a n d l a n d , und an die Ufer der 
S t r ö m e und Bäche, auch an den Rand der B r ü -
cher verpflanzen, um das Wasser zum Begießen 
im ersten J a h r e sogleich bey der Hand zu haben. 

B z ES 
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E s ist gut, wenn man die Löcher, worin man die 
B a u m e versetzen will, zwey M o n a l h zuvor gräbet. 

M a n muß für jeden V a u m vier F u ß große 
Löcher graben, auch Pfahle von 9 F u ß hoch wäh-
len, um solche anzubinden, damit sie wider den 
S t u r m sicher sind. D e m S t a m m muß man die 
Hauptwurzeln bis auf einen ^ c h u h vom S t a m m -
ende abnehmen. M a n schneidet die Zweige nach 
der Gestalt einer Krone , und breitet die Wurzel 
aus . M a n machet ferner die Krone des Ablau-
bens wegen hohl, und man suchet den B a u m mehr 
jn die Brei te als in die Höhe zu ziehen. 

M a n muß üie jungen B a u m e zweimal des 
J a h r e s , im Frühling und in der Hälfte des S o m -
mers umgraben, welches alle J a h r geschehen muß, 
und man muß diese Pfiege der B ä u m e auf kei-
nerlei) Weife vernachlaßigen; man muß sie auch 
zu rechter Zeit beschneiden, damit sie ein schönes 
Ansehen bekommen. Z u diesem Ende werden ih-
nen diejenigen Aeste genommen, welche nicht nur 
nicht zur Zierde dienen,sondern auch denen obern Zwei-
gen den S a f t benehmen. D i e Auslaufer an der 
Wurzel nnd an dem S t a m m e , wie auch das M o o s , 
welches sich mehrmalen an diese B ä u m e anhan-
get, muß man gleichsalö abnehmen, aber mit ei-
nem Stück Holz, um dieselbigen'nicht zu beschä-
digen. Denn man hat wahrgenommen, daß das 
M o o s denselben großen Schaden mfügen könne, 
indem es ihnen die N a h r u n g benimmt. N a c h 
den ersten zwey oder drey J a h r e n darf man sich 
nicht mehr so viel M ü h e geben, sondern die B a u -
me ihrem eigenen Wachöthume überlassen, doch 
müssen sie zweymal des J a h r s umgraben werden, 
welches eine Vorsicht von äußerster Wichtigkeit 

ist, 
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lst, damit sie desto besser treiben. M a n kann oh-
ne alle Besorgniß, daß man den B a u m e n dadurch 
Schaden verursachet, wie einige vorgeben, sich im 
dritten J a h r e schon ihrer Blä t te r bedienen, wie 
denn auch nichts zu befürchten ist, wenn man oie 
Erde um die Maulbeerbäume herum, wo diese ge-
pflanzet sind, bebauet, welches alles durch Versu-
che bestätiget ist. Ob man zwar überhaupt da-
vor halt, daß man erst in dem fül l ten J a h r e nach 
der Persetzung der B ä u m e die Bla t ter ablauben 
soll, um hiemit die Seidenwürmer zu füt tern, so 
hat man doch schon durch die Erfahrung bewie-
sen, daß, wenn solches auch schon, wie eben ge-
dacht, im dritten J a h r geschieht, sich die W ü r m e r 
wohl dabey befunden haben. N u r muß man sol-
chen B ä u m e n nicht ganz und gar die Bla t te r be-
rauben, sondern die Spitzen belaubt lassen. 

Diejenigen B a u m e sind zu verwerfen, welche 
zuerst Früchte und hernach erst Blä t ter bringen, 
weil diese Blä t te r mehrentheils klein und unge-
sund, auch diese Art B ä u m e von keiner langen 
D a u e r sind, und leicht ausgehen. Diejenigen, 
welche runzliche Rinden haben, sind gleichfalls nicht 
zu gebrauchen, denn es wachsen darauf kleine und 
dünne Blatter» Hingegen erwählet man diejeni-
gen, welche glatte Scha len , wenig Knoten, und 
große Knospen haben. Denn die Blä t ter dieser 
Art B ä u m e wachsen groß und breit , wovon sich 
die Würmer wohl nähren, und harte und seiden-
reiche C o c o n s spinnen werden. D i e besten B a u -
me überhaupt sind diejenigen, welche wenig Bee-
ren tragen, denn weil bey diesen der S a f t nicht 
so fehr vertheilet ist, so sind auch die Blä t ter nahr-
hafter. M a n versichert, daß folgender Kunstgriff, 

B 4 durch 
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durch welchen man die Bäume unfruchtbar an Bees 
ren, dagegen wohltragend und ergiebig an Blat-
tern machen kann, bewahrt gefunden, und der Auf-
merksamkeit würdig ist. Man soll nemlich die 
Hüner mit frischen oder getrockneten Maulbeeren 
füttern, hierauf ihren Auswurf sorgfältig sam-
meln, ihn im Wasser zerlassen, Maulbeerkörner 
darin einweichen, und solche hernachmale aussäen. 

Es ist nicht genug, daß man die alten Bäu-
me beschneide, sondern dieses muß auch mit Kunst 
geschehen, und man muß vor allen Dingen dar-
nach sehen, daß es künstlich und von einer geschick-
ten Hand geschehe. Denn hierdurch wird der 
Baum viel früher und stärker belaubet, und die 
Blatter werden nicht weniger viel nahrhafter für 
die Würmer seyn, und ihren Appetit desto stärker 
reihen. 

Hiebey ist nicht zu befürchten, daß die Aeste 
zu lichte werden, wenn man auch die mittelsten 
wegzunehmen suchet, und einen ledigen Platz läs-
set. Der Laubsammler wird sich seine Arbeit viel 
bequemer machen, wenn er sich in der Mitte des 
Baums aufhalten kann, weil er solchergestalt in 
einem Tage mehr Blatter zusammen bringen kann, 
als andere, welche sich dieses Vortheils nicht be-
dienen, in dreyen Tagen zu sammlen im Stande 
sind. 

Dieses ist kein geringer Vortheil, denn man 
kann im bedürfenden Fall weit geschwinder Futter 
für seine Würmer erhalten, und zwar immer fri-
sches, welches sich bey einem Baum, der wie ein 
dicker Busch mit Blattern bewachsen ist, schon 
nicht so leicht thun lässet. 

Das 
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D a s Beschneiden geschiehst im Frühjahr auf 

eben die Weise, wie man den Wein beschneidet, 
welcher an einem Gatterwerk angeheftet wird. 
M a n läßt gemeiniglich vier Augen an einem Ast, 
hingegen werden vier Arten von Aeste weggenom-
men, i ) diejenigen, welche herunter hangen, und 
sich nach der Wurzel neigen, 2) die sich hinein 
nach dem S t a m m e werfen, z) die verworren ge-
wachsen sind, und doppelt auf dem S t a m m her, 
vorkommen, von diesen muß einer verschnit-
ten werden, 4) die zwar gut gewachsen, aber all-
zudick und allzustark belaubet sind. Diesemnach 
bleiben nur diejenigen Aeste stehen, welche aus-
wärts getrieben haben , und ein schönes Ansehen 
machen. D e n folgenden Frühling werden sie ein 
belebtes Ansehen geben, welches in die Augen fallt. 
D i e schön getriebenen Blät ter werden das Wachs-
thum der Würmer befördern, und die Menge der 
Se ide vermehren. 

Wenn die Bla t ter gesammelt worden, so ist 
sorgfältig zu verhüten, daß die harten Spitzen der 
Aeste, besonders von dem Wuchs des jedesmaligen 
J a h r e s nicht zerbrochen oder beschädiget werden. 
W e n n es sich aber aus Versehen zutrüge, daß 
ein Ast oder neue Sprosse geschälet oder zerbrochen 
würde, muß man es sofort mit der H i p p e so glatt 
als möglich verschneiden. 

M a n bedienet sich auch der Mau ldee rhecken , 
um die Würmer bis zur letzten Häutung zu füt-
tern, wozu man zweyjahrige Pflanzen aus der 
Baumschule in einem zwey Fuß breiten Graben, 
der drey F u ß tief ist, und gute Erde hat, einlegt, 
wodurch man bald Gelenderbäume oder Hecken er-
ziehen kann. D a nasse J a h r e die Seide in einem 

B 5 gan-
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ganzen Lande verderben, so hat man bereits den 
Verschlag gethan, die Zrvercchaume von einem 
halbm F u ß hohen B a u m mit grober Leinwand 
zn überspannen, um jederzeit trockne Blat ter vor-
rathig zu haben. E s ist eine sch^n bewarche und 
durch die Erfahrung bestätigte Wahrhei t , daß, ob 
ein großer B a u m gleich mehr Blarrer giebet, als 
z e h n kleine, die W u r m e r doch die Bla t ter von den 
kleinen und jungen B a u m e n immer lieber fressen, 
a l e die von den alten. I n p i e m o n r , woselbst die 
scbönste Seide gezogen wird, bedienet man sich nur 
kleiner B a u m e welche dnrch den Schn i t t niedrig 
gehalten werden. 

W e n n man alle oben beschriebene Vorschrif-
ten beobachtet, so kann man nicht zweifeln, daß 
die Maulbeerbaume nicht einen gewünschten For t -
gang in ihrem Wachsthum haben sollten, und 
wenn man den Nutzen erweget, den diese B a u m e 
einem Lande bringen, so ist gar nicht zu vermu-
t e n , daß nicht ein jeder Landmann sich bestreben 
solte, sich auf die Pf lanzung dieser B a u m e mit 
allem Ernst zu legen. D e n n auch diejenigen, wel-
che sich nicht mit dem Seidenbau abgeben kön-
nen noch wollen, haben hievon ihren Nutzen, in-
dem sie das Laub von den B ä u m e n an diejenigen 
mit Vortheil verkaufen können, welche zu ihrem 
Seidenbau nicht hinlängliches Futter für ihre 
W ü r m e r haben. 

Frankreich kann hiervon ein Beyfpiel feyn. 
Dhngeachtet wegen des schlechten Anfangs und 
Fortgangs der Plantagenbau nicht recht fort wol-
te, indem die Adel ichen sowohl wie die B a u e r n 
selbst alle mögliche Hindernisse in den W e g legten, 
indem sie anfangs nicht absehen konnten, welken 

N u -
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Niuhcn sie hievon haben könnten, ja letztere sogar 
diese Anpflanzung zu verderben suchten; so sind 
sie dennoch nachher klüger geworden, nachdem sie 
einsehen lernten, daß diese Plantagen ihnen Vor-
te i le bringen. Denn ^nachdem nach Verlauf ver-
schiedener J a h r e diese, Sache zu S tande kam, 
und der Landmann bemerkte, daß dadurch seiner 
R o r n - oder l V e i n e r n d t e nichts abgieng, im Ge-
gentheil viele adeliche Familien den größten Theil 
ihrer haußlichen Ausgaben durch den Verkauf der 
Maulbeerblatter bestreiten konnten, ja einige B ü r -
ger in den Städten hievon 4 bis 5 Oo LivreS jähr-
liche Einkünfte hatten, so haben sie sich mit al-
lem Fleiß bestrebet, solchen immer besser und bes-
ser in Aufnahme zu bringen. Allein soviel ist ge-
wiß , daß ohne Unterstützung des Regenten auch 
das allernützlichste und nahrhafteste NahrungSge-
schafte in einem Lande gewiß keinen guten Fort-
gang haben kann. 

Hat man erst in einem Lande dafür gesorget, 
daß man zur Seidenwürmerzucht hinlängliches 
Futter vorhanden ha t , so ist es nachher schon et-
was leichtes, den Seidenbau mit Vortheil zu 
treiben. 

Der 
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Der zweyte Abschnitt. 

D e r S e i d e n b a u . 

I n h a l t . 

Nachdem die N a t u r und Beschaffenheit des S e i -
denwurms, wie auch die kurze Lebensbeschrei-
b u n g desselben erzahlet worden, so handelt 
dieser Abschnitt von der G e i d e n w ü r m e r -
zuchc, und es werden in demselben alle die 
Vortheile gezeiget, welcher man sich bedienen 
m u ß , wenn man mit Vortheil Seidenwürmer 
ziehen will. M a n wird von ihrer M a r t u n g 
und F ü t t e r u n g , so wie auch ihrer R e i n i g u n g 
deutlich reden, auch alle mögliche Vorsicht an-
preisen und beschreiben, wodurch man bey Er -
zeugung einer guten Seide glücklich seyn kann. 

i S ^ e r S e i d e n w u r m , dieses so schatzbare I n -
sect, muß dem Menschen zu seiner größten 

Pracht dienen, indem es ihm diejenige Materie 
verschast, womit sich der Mensch bis zur Aus-
schweifung bekleidet. Heut zu Tage ist dieser 
Zeug schon so gemein, daß auch die geringsten 
und niedrigsten Elasten der Menschen ves seidenen 
Zeuges nicht entbehren können. 

Der Seidenwurm ist nichts anders, als eine 
Art R a u p e n , weil er alle Glieder, den inne rn 

und 
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und ä u ß e r n B a u derselben, so wie auch die B e -
w e g u n g , die T r i e b e , und die V e r w a n d u n g 
mit tt-n übrigen Raupen gemein hat. E r unter-
scheidet sich blos durch sein kostbares Gespinst vor? 
den übrigen R a u p e n , und deshalb kann man ihn 
auch wohl mit Recht die Königin aller R a u p e n 
nennen. 

E r hat eben die langgestreckte cylindrische F i -
g u r , wie a'!e andere R a u p e n , anstatt daß aber 
die andern einen dicken Kopf haben, so ist der 
Kops eines Se idenwurms hingegen so klein, und 
die drey folgende Gelenke oder R inge des Leibes, 
deren er überhaupt i i h a t , wachsen mit einmal 
so in die Dicke, daß diese drey ersten Ringe mit ih-
ren zwey schwärzlichen kleinen Cirkeln einen di-
cken, falschen Kopf mit 2 blinden Augen vorstel-
len, wozu der rechte, aber sehr kleine Kopf gleich-
sam den Rüssel bildet. D e r Se idenwürm kann 
vermittelst dieser drey runzlichen R i n g e den Kopf , 
wie ein Seherohr , auestrecken und wieder einziehen. 

D e r ganze W u r m hat überhaupt 16 Füße , 
wovon 6 harte und spitzige die vorgedachte z G e -
lenke oder Ringe tragen D i e Mittelgelenke wer-
den gleichsam von 8 aber weichen N A t t e l b e i n e n 
ge t ragen , und diese sind mit Haken besetzt, u m 
sich hiemit halten zu können. An dem Hintern 
befinden sich auch noch 2 F ü ß e , welche denselben 
nachschieben. An jeder S e i t e des Leibes stehet 
man nach der Länge 9 , zusammen also 18 schwar-
ze Luftlöcher, die sich, wenn man sie genau be-
trachtet, in drey große Luftröhräste, und diese i n 
immer kleinere verwandeln, bis sie sich endlich in 
den G c h r v e i ß l ö c h e r n verlieren. Am ganzen Kör-
per erscheinen hie und da sehr wenige silberfarbene 

Haare , 
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Haare , welche sehr weich sind, so daß diese R a u p e 
völlig glatt zu seyn scheinet. 

D i e Farbe der ganzen R a u p e ist weißlich und 
fast silberfarbig, außer daß am fünften und achten 
Gelenk ein dunkelblauer Cirkel mit rußsarbener E i n -
fassung zu sehen ist. Manche Se idenwürmer ha-
ben viele ge lbe F l ecke , und die G i l b e r f a r b c lst 
nur wenig zu sehen, andre fallen ins s chwarz l i -
<He, noch andre ins g r n n e , je nachdem die durch-
scheinenden S a f t e gemischt sind, und unter allen 
Raupenar ten fühlen sie sich mit der Hand am käl-
testen an. 

D e r Kopf hat unten zwey Kinnbacken, welche 
ausgezähnt sind, und ihnen zum Zerbeißen dienen. 
An der S e i t e derselben liegen etliche kleine schwarze 
Pcknkte, welches die wirklichen Augen seyn müs-
sen. S t a t t der U n t e r l i p p e erscheinen d r ey M ä r -
zen , die dazu dienen, ihre Speise zu halten. D i e 
mittelste dieser Warzen endiget sich in eine Spi tze , 
wie ein Schnabel , und dieses ist dasjenige M e r k s 
z e u g , womit dieser W u r m seine kostbare S e i d e 
spinnet, anstatt daß andre Raupen mit den W a r -
zen ihres H i n t e r n spinnen. 

W o z u das undeutliche Horn auf dem elften 
Gelenk dienen soll, können die größten Kenner 
noch nicht bestimmen. M a n weiß nicht, ob eS 
zur Gegenwehr gegen andre Insekten dienen soll, 
oder ob eS nur solchen Raupen gegeben sey, wel-
che auf klebrigen Gewachsen, wie die Früchte des 
Maulbeerbaums sind, leben müssen, damit sie 
pcher durchkriechen können, oder wozu es son-
pen dienen soll. 

Oesnet man diese W ü r m e r kurz vor dem E i n -
H i n m n , wenn sie bereits gelb geworden, so findet 

m a n 
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man längst dem Leibe »wey lange geschläiigclre 
gelbe D a r m e voller S a f t . : Unterwärts, winden 
slcy diese zwey Säcke vielfach ineinander, wie ein 
Gekröse, overwans und sie weiß von Farbe , ganz 
dünne, in gerader Linie, und endigen sich unter 
dem Kinn in dem oben beschriebenen haarfeinen 
spitzen Schnabel , aus welchem der Seidenfaden 
herauskömmt. 

E s löset sich dieser goldgelbe S a f t nicht gatH 
im bloßen Wasser a u f , er schmelzt auch nicht im 
Feuer, er fangt auch kein Feuer, und er wird im 
Weingeist und O?l hart. Soba ld er zu Se ide 
gesponnen ist, (denn aus diefem S a f t entstehet die 
Seide) und fein bey sich führendes Wasser Verloh-
ren ha t , hat er die N a t u r eines G u m m i h a r z e s . 
D a s merkwürdigste ist dieses, daß e r , sobald er 
zum Faden gesponnen wird, fast in einem Augen-
blick trocknet, und sich weder im Wasser erwei-
chen, noch sonst durch ein anderes Mittel auflösen 
lässet. Würde er spater trocknen, fo würden sich 
die gesponnenen Faoen zusammen leimen, und al-
so unmöglich auf dem Hasp-l gebracht werden kön-
nen. Ließe er ttch im Wasser auflösen, so würde 
der Regen die Se ide vernichten, und wäre es ein 
bloßer H a r z , so würde die Sonnenhitze sie zer-
schmelzen. 

Langst dem Rücken dieses W u r m s bemerket 
man statt eines Herzens, eine S c h l a g a d e r , wel-
che sich wechselsweise zusammen ziehet, und eö be-
weget sich darinnen der Lebenssaft von dem Hin-
tern nach dem Kopf zu. Diese Röhre ist ohne 
Knoten, überall gleich weit, und nur da erweitert, 
wo eine neue Welle hindurch fließet, folglich ist 
dies die Aor te der Raupe. D ie Speiserohre ist 

ein 
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ein einziger gerader langer D a r m , welcher unter 
der Kehle enge, in der Mit te nach der Art eines 
Magens dicker, qeaen den Hintern aber wieder 
enger wird. 

Nachdem ich mit wenigem den B a u dieses so 
kostbaren Insekts gezeiget, so muß ich, noch erst 
kürzlich, ehe ich mich insbesondere in ihre Arbei-
ten und in ihre Verpflegung einlasse, die vornehm-
sten Veränderung?« ihres kurzen Lebens bemerken. 

Sobald diese Raupe die Schale ihres EyeS 
verlassen hat , so ist sie sogleich begierig nach den 
jungen Blät tern der Maulbeerbaume, welche ihr 
von der Na tu r einzig und allein zu ihrem Futter 
bestimmt zu seyn scheinen. Von diesen wächst der 
Körper zusehends grösser, und die äußere Hau t 
wird ihr also zu enge. Daher zerreißet sie die a l-
t e H a u t v ie rmal hintereinander in Zeit von vier 
Wochen. Ein jedesmal kriecht die grösser gewor-
dene Raupe aus ihrer zerrissenen Haut mit leb-
haftem Farben heraus. Bey einer jeden -Häu-
t u n g lasset sie die alte Hirnschale nebst den Zäh-
nen mit der Haut zurück. M a n bemerkt einen 
oder zwey Tage vor der Häutung an ihr eine 
große Trägheit, indem sie wenig oder gar nicht 
geht. Wenn man sie auch anrühret, so bleibt sie 
doch sitzen, und sie dreht den Leib von einer Se i t e 
zur andern, ohne doch sich von der Stelle zu be-
geben. S i e macht den Rücken bucklich, und 
streckt ihn auch wieder a u s , einige Gelenke oder 
Ringe blähen sich auf, und andere schrumpfen da-
gegen ein, und da sie alödenn gar nicht oder doch 
sehr wenig fr ißt , so bereitet der Hunger und der 
Schmerz sie jedesmal zur Häutung vor. Endlich 
Wird ihre Farbe schmutzig und welk, und die Haut 
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krocknee et». S i e zerplatzet von dem Drenzen der 
aufgeblähten Gelenke am zweiten mW am dritten 
Ringe des Rückens, und durch die S p a l t e drin-
get schon eine frischfarbige H a u t hervor. Weil 
sich nun der Wurm bestandig aufblähet, so erfol-
get endlich die vö l l ige Häutung, und er streift 
endlich cie alte Haut völlig über sich ab. Dieses 
alles geschiehet in einer Minute. Nach einer je-
den Häutung wachset er schnell, und enthalt sich 
auch den ersten Tag von allem Futter. Wenn 
die Seidenraupe nach ihrer vierfachen Häutung 
etwa 2 Zoll gewachsen ist: so fühlet sie den Ue-
berf luß des g o l d g e l b e n G u m m i s , und nun fängt 
sie an, diesen Gummi in Fäden von sich zu dre-
hen, und sich selbst in ein Seidengehäuse ((^oc.0n) 
einzuspinnen. I n demselben nimmt sie, wenn 
sie die Arbeit vollendet hat, die funkte Gestalt an, 
indem sie darinnen zu einer P u p p e wird, und 
todt zu senn scheinet, um nachher nach einigen 
Tagen die sechste Gestalt anzunehmen, da sie als 
ein S c h m e t t e r l i n g aus dem Cocon herauskriechet. 

Der Wurm bereitet sich sein Haus oder den 
Cocon aus einem einzigen sehr langen und als ein 
Zickzack übereinander geworfenen Faden^ der mit 
dem Gummi, den er aus dem Wurm mitbringet, 
an die untern Fadenschichten anqeleimet ist. 
Dieser schwache R ü t t hat aber Eigenschaften, 
welche von dem, woraus der Faden selbst bestehet, 
sehr unterschieden sind, indem sich solcher in war, 
men Wasser sehr leicht auflöset, dagegen der Fa-
den, wenn er einmal trocken ist, beständig bleibt. 
Denn wenn sich dieser Kütt nicht auflösen ließe, 
so würde man niemals im S t a n d e seyn, von den 
Cocons Seide abzuhaspeln, und ohne die kleinen 
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Zickzacke würde der Faden, den man schnell von 
dem Cocon abwindet, alle Augenblick reißen. V o n 
außen hänget der Seidenwurm sein e y f ö r m i g e s 
H a u s mit einem Flockrverk oder mit unordent-
lich ineinander gesponnenen Fäden zwischen die 
Reiser seiner G p i n n h ü t t e auf. D e r W u r m sän-
get also an zu spinnen, wenn er das Aufsteigen 
des überfiüßigen Gummis empfindet, und von der 
Vollblütigkeit gequält wird. D i e Seidengefäße wer-
den alsdenn gespannet, und es dringen die Tropfen 
durch die Oefnung des Ziehlochs, worin die Hey-
den Säcke sich vereinigen, hervor. 

Einige Beobachter dieser Insekten, welche auf 
alle ihr Thun und Lassen ein genaues Augenmerk 
gerichtet, haben ein solches Gespinst eines Seiden-
wurms ausgemessen, und auf 500 Ellen lang be-
funden. Betrachtet man den Faden des Gespin-
stes durch ein Vergrößerungsglas, so findet man 
ihn f l a c h , und in der Mi t t e desselben der ganzen 
Länge nach wie eine Rinne ausgehölet, in die ein 
Ci l inder einpaßt, und da sich diese oft zerfasern, 
so entstehen davon die Flocken, welche das Ab-
haspeln so beschwerlich machen. 

I n Zeit von drey Tagen hat der W u r m sei-
ne Arbeit verrichtet, und sein Seidengehäuse fertig 
gesponnen^ Und wenn er also in diesem engen 
Behältniß alles, was er bey sich gehabt, ausgelee-
ret hat, so ziehet er sich immer kürzer zusammen, 
alle Bewegungen werden lebhafter, er krümmt und 
wendet sich quf allen l e i t e n , und ziehet den Hin-
tertheil zuerst aus seiner letzten Raupenhaut , bis 
er sie völlig abstreift, wozu nicht wenig das schlüpf 
rige des durch die saure Arbeit erregten Schweis-
ses mit beytraget. N u n hat er die Gestalt einer 
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auf die Hälfte kürzer gewordenen Puppe ange-
nommen, und zum sünftenmahl seine Gestalt ver-
ändert. Diese Puppe hat fast keine Glieder, und 
scheinet ohne Leben zu seyn, wenn man eine sehr 
schwache Bewegung des Unterleibes ausnimmt, da 
man sie berühret. S i e hat die Gestalt einer Art 
von bräunlichen B o h n e , und in dieser Gestalt 
bleibt sie ohngefähr 14 Tage in dem Sei tenge-
hause, und holt mit den Seitenlöchern Luft, wel-
che sie ober nur ganz wenig erhalten kann, weil 
das dichte Gewebe ihres Gefängnisses nicht allzu-
viel Luft hinein laßt. I n dieser Zeit wird ihre 
sechste Gestalt hervorgebracht, und sie wird zu ei-
nem G c h m e r r e r l i n g , welcher, nachdem er sich 
seines Behältnisses entledigen will, aus seinem Hin-
tern einige Tropfen B l u t an das eine Ende des 
Cocons spritzet, welches diese Stelle gleichsam durch-
beißet, und nachdem er sich umgewandt, so suchet 
er mit seinen scharfen 'Augenflachen diese durch-
weichte Stelle zu vergrössern, um daraus krie-
chen zu können. Aus denen Cocons, welche 
l a n g und sp iy ig sind, kommen die W e i b c h e n , 
aus den k le inem und r u n d e n die N 7 a n n c h e n . 
D i e Farbe , welche dieser Schmetterling hat , ist 
ein schmutziges weiß, welches ins bleichbraune 
fällt. D a s Männchen macht mit seinen Flögeln, 
wenn es sich mit dem Weibchen begatten will, sehr 
heftige S c h w i n g u n g e n , wogegen das Weibchen 
sehr träge zu seyn scheinet. 

D ie Vermischung wahret auf diese Art oft ei-
nen ganzen Tag. D a s Männchen verfällt end-
lich in Verzückungen, und das Weibchen legt ihre 
Eyer von sich. Beyde aber sterben alsdenn noch 
an demselben Tage. D a s Weibchen legt 2 

C 2 



z6 Der zweyte Abschnitt. 
auch 4OO Eyer. V o n der Geburt dieses W u r m s 
bis an seinen Tod vergehen selten mehr als 6 
Wochen, und wenn man den verlangten Nutzen 
davon haben will, so muß man alle mögliche Auf-
merksamkeit anwenden, dieses so kostbare Jnsect ge-
hörig zu verpflegen. 

Nachdem ich also den ganzen Lebenslauf dieses 
W u r m s in aller Kürze beschrieben, so werde nun-
mehro auch diejenigen Maaßregeln zeigen, welche 
man bey der Zucht dieser Würmer nehmen muß, 
um seinen Endzweck zu erreichen. I c h werde hier-
von sowohl aus eigener angestellter Untersuchung, 
als auch aus dem sehr gründlichen Bericht des im 
vorigen J a h r aufs neue aufgelegten und verbesser-
ten practischen S e i d e n b a u e s d e s b r a n d e n b u r -
gischen P l a n c a g e n i n s p e c c o r s H e r r n T h y m s 
meine Beschreibung bewerkstelligen. 

D e r vornehmste Umstand bey der Seidenwürmer-
zucht beruhet, wie schon gedacht, darauf , ^daß man 
für die Würmer hinlängliches Futter habe. E s ist 
also hauptsachlich nothwendig, daß m a n , ehe man 
die G e i d e n g r a i n s auslegen wi l l , einen genauen 
Ueberschlag machet, ob man auch soviel Maulbeer-
bäume, als man zu jedem Loch zu ziehender S e i -
denwürmer gebrauchet, in der N a h e oder in einer 
nicht allzuweiten und unbequemlichen Entfernung 
vorräthig habe, oder im S t a n d e ist, solche aufzu-
bringen ; denn man wird es hernach zu spät bereuen, 
wenn man nicht im S t a n d e ist, seine Würmer 
mit hinlänglichem Futter zu versehen, und solche 
wohl gar aus Mangel desselben sterben. M a n 
r e c h n e t qemeiniglich auf ein Loth GrainS 4 0 bis 

Brück Maulbeerbäume, welche gute Cronen 
haben, und in der Rundung des S t a m m s 1 4 bis 
1 6 Z o l l dick find. 
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Wenn die B ä u m e anfangen auszuschlagen, 
und die Blat ter die Größe eines Sechspfennig-
stücks haben, so ist es Zeit, die Seidengrains belebt 
zu machen. Zu diesem Ende werden F u t t e r g e -
rüste gebauet, um die Würmer gehörig darin zu 
verpflegen. Diese Gerüste bestehen aus langen 
von Latten zusammengeschlagenen Vierecken, - ab. 
i . l . ist ein solches Gerüst , welches durch 
mehrere Latten in besondere Fächer eingethei-
let ist. E s ist nothwendig, daß diese Abthei-
lungen gemacht werden, weil eine jede Art 
W ü r m e r , wenn sie auskriechen, besonders gelegt 
werden müssen, wie sich in der Folge ergeben wird. 
M a n macht den Boden dieser Abtheilungen ent-
weder von Bret tern , oder aber von Flechten, wel-
ches besser ist, indem durch die Flechten die Lust 
durchstreichen kann, welches den Würmern sehr zu-
träglich ist, und die Boden von Bretter öfters, 
weil sie keine Luft durchstreichen lassen, ihnen den 
Tod verursachen, zumal wenn man nicht darauf 
bedacht ist, ihnen, wenn es nothwendig ist, Luft 
zu geben, deswegen man denn auch nach dem Verhält-
niß der Menge Seidengrains, die man aufziehen 
will, auch das Zimmer oder Boden, worin solches 
geschehen soll, großes oder kleiner wählen muß, da? 
mit die Würmer nicht zu enge beysammen seyn 
dürfen. M a n muß auch eine solche Lage des 
Gebäudes wählen, wo von zwey Sei ten die Luft 
durch die Fenster hinein streichen kann. Wenn man 
dieBöden derGerüste mitFlechten von Reisern, anstatt 
der Bretter beleget, so nimmt man dazu Ä i r k e n -
ru rhen oder auch S c h i l f r o h r , welches insbeson-
dre in einer von unsern besten Plantagen, die sich 
in Berl in befindet, mit sehr gutem Nutzen dazu 
gebraucht wird. 

C 3 Nach-
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Nachdem nun die Futtergerüste dergestalt ein-

gerichtet, so schreitet man nunmehr zum Ausbr in-
gen der Gcains . M a n hat schon in der Zeit f ü r 
guten S a a m e n gesorget. M a n probiret ihn dadurch, 
daß man ihn in Wein wirf t , denjenigen, welcher 
zu Grunde gehet, behält m a n , der aber oben auf 
schwimmet, wird als untauglich weggewor en. I c h 
weiß aber nicht, ob diese fast überall eingeführte 
P r o b e wohl anzurathen is t , indem der einbringen-
de Weingeist in den M e m b r a n e n des jungen 
Keims einen gewaltsamen Anfall verursachen m u ß ; 
Und es kann wohl gar durch das Loßweichen 
der F r u c h t h ä u t e Luft vor der Zeit hineinbringen. 
W i l l man aber demohngeachtet eine P r o b e ma-
chen, so glaube ich, daß es hinlänglich seyn wird, 
sie mit Wasser anzustellen. M a n muß aber oie 
Eyer geschwinde wieder aus dem Wasser nehmen, 
und an der Luft bald trocknen. 

V o r dem Ausbrüten verwahret man die Eyer 
in einer kühlen S t u b e in Topfen oder Glasern, 
welche man lose bedeckt, und wenn warme Tage 
einbrechen, so bringt man sie in luftige Keller. 

I n der M a r k Brandenburg brechen die M a u s -
beerbaume ungefähr in der Mt t re des Maymona tS 
a u s , und alsdenn ist es Ze i t , wie oben schon ge-
dacht, die Eyer ^um Ausbringen zn veranstalten. 
Um dieses zu bewerkstelligen, rhut man die G r a i n s 
in ein papierneS Kastchen, so von eiw'm Octavblatt 
Mit einem Finger hohen R a n d versehen ist, paßt 
darinnen einen Deckel , welcher vorher mit einer 
starken Nadel durchlöchert worden. M a n schnei-
det auch wshl mit einer ^cheere kleine Löcher dar-
in, um den W ü r m e r n destomehr Platz zum Aus -
kriechen zu verschaffen. Alsdenn macht man Feuer 
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im Ofen, welcher in dem Zimmer seyn m u ß , und 
erhält den ganzen Tag, bis in die späte Nacht , ei-
ne temperirte W a r m e . M a n setzt das Kästchen 
an dem O f e n , und einen papiernen S c h i r m her-
um, damit die W ä r m e nicht den S a a m e n , anstatt 
ihn zu beleben, austrocknet. I s t der Ofen aber zu 
heiß, so muß der S a a m e n zurück gezogen und so-
vielmöglich in gleichmäßiger W ä r m e erhalten werden. 
AlSdenn werden die W ü r m e r den 6ten oder 7ten 
T a g auskriechen, und dieses geschiehst meistens des 
M o r g e n s , und zwar den ersten Tag nur in kleiner 
Anzahl. 

D i e Löcher des Deckels der Kästen öfnen den 
auskriechenden schwarzen R a u p c h e n , welche schon 
den Seidenfaden kletternd im M u n d e nach sich 
schleppen, um nicht etwa zu fallen, den W e g , um 
sich von den übrigen Eyern und Eyerhülsen ge-
mächlich abzusondern. I s t der S a a m e in allzu-
kalten Oertern gewesen, so ist der Keim desselben 
noch weiter entfernt , und das Auskriechen der 
W ü r m e r geschiehst einige Tage später. H a t er 
aber schon einige W ä r m e des Frühl ings genossen, 
so geschiehet es wohl in drey Tagen. M a n kann 
an den Eyern die nahe oder entfernte Auskrie-
chung daran erkennen: je stärker die g r a u e 
F a r b e an den Eyern sich befindet, desto entfernter 
ist auch die Entwicklung des Keims; je l i c h r g r a u e r 
aber, je näher ist sie derselben. 

Ueber den löchrigen Papierdeckel des Kästchens 
legt man-ganz kleine Aeste mit jungen Maulbeer-
blattern, um sie au f s Papier zu locken, indem die 
W ü r m e r darein kriechen. W i e gedacht, so krie-
chen sie fast bestandig vom Morgen bis gegen 
M i t t a g a u s ; und man könnte davon dieses zur 
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Ursache wohl angeben, daß, da des M o r g e n s nach 
dem Äufgsng der S o n n e die größte Kälte des Ta-
ges ist, dadurch die Scha le des E y e s , in der 
der W u r m ganz gekrümmt liegt, verengert wird, 
und folglich auch von demi Keim am leichtesten zu 
zerbrechen ist. 

M a n bedienet sich auch wohl bey Ausbrü tung 
der Eyer in weniger M e n g e , folgendes Mi t t e l s , 
daß man dieselbe in einem Tuch eingewickelt bey 
sich traget , und sie dem Leibe immer naher und 
naher zu bringen suchet, auch sie wohl mit sich m 
B e t t e nimmt. Oder man legt sie auch wohl zwi-
schen erwärmte Federtüssen in Be t ten , welche man 
Mit Warmflaschen, in beständiger gleichmäßiger 
W a r m e zu erhalten suchet. Auf diese Art kriechen 
sie in 2 Tagen aus . D i e W ü r m e r liegen in den 
papiernen Schachteln auf Baumwol le . W e n n diese 
schwarz bekrochen ist, so werden sie mit neu durchlö-
chertem Pap ie r und B lä t t e rn beleget, und wieder 
zwischen die Ber ten getragen. D i e betrochenen 
B l a t t e r aber werden in andere Papierschachteln 
verleget. Einige brüten sie auch in kleinen tafrnen 
Sackchens in z »ey Tagen im Busen aus . 

E s ist höchst nothwendig, daß alle zu einer 
Zeit ausgekrochene Türmer in besonderen Schach-
teln beysammen ernähret werden, weil es wieder 
allen Nutzen wäre , wenn man die T ürmer alle 
zusammen, so wie sie nacheinander herauskommen, 
untereinander lassen wolte, indem diejenigen, wel-
che früher herauskommen, auch früher sich häuten, 
daher auch früher fpinnen, als die spater ausgekro-
chen sino. Deswegen man auch kleine ungefähr an-
derthalb F u ß lange und 9 Zoll breite Rästchen 
macht, die eben mit solchem Boden von Flechten 
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oder Schilfrohr versehen sind, und welche dazu die-
nen, daß man die ausgekrochene Würmer auf oa-
zu gemachten Stellagen von Latten tragen kann, 
zumal, wenn sie sich sehr häufen, und die großen 
Gerüste zu enge werden. I. InF. II. ist ein 
solches Kästchen. Wer zur Seidenwürmermcht 
Zimmer von einer mäßigen Höhe haben kann, die 
ungefähr 8 oder i o Fuß hoch sind, thut sehr wohl, 
indem man dadurch viele unnütze Arbeit des Auf-
und Ansteigens ersparet, zumahlen die hohen Zim-
mer denen obersten Würmern wegen der A u s -
d ü n s t u n g ung sund sind, weil sich solche oben 
sammlet, und sogar bey stirem Wetter durch die 
ofnen Fenster nicht bald genug abgezogen werden 
kann. Wenn man aber diese Bequemlichkeit nicht 
haben kann, muß man es dadurch abzuhelfen su-
chen, daß man einige Luf t löcher von einem F u ß 
lang und einem Fuß breit an der Decke des Zim-
mers anbringe. 

Ferner ist es zu der Seidenwürmerzucht sehr 
bequem, wenn man diese Zimmer im untersten 
Stock des Hauses und nahe bey den Maulbeer-
baumen, wie auch nahe bey seiner Wohnung ha-
ben kann, wie auch nahe beym Keller oder B l ä t -
terbehältniß; und daß die Leute, die zum Seiden-
bau gebraucht werden, ihre Wohnung auch in der 
Nähe haben. E s ersparet dieses Kosten und Ar-
beit; und ob es zwar scheint, daß dieses alles nur 
Kleinigkeiten sind, so werden sie zusammengenom-
men doch wichtig, zudem da bey dem Seidenbau 
viele Arbeiten vorkommen, so ist es nöthig, daß 
man sich solche auf alle Art und Weise durch die 
N ä h e suche zu verringern und zu erleichtern. Haupt-
sächlich ist die Nähe der B ä u m e , die man zum 
Verfuttern gebraucht, ein Hauptstück. 
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Denn wer eine P lan tage , zumal eine große, 

eine viertel oder halbe Meile von den Wohnungen 
anleget, verliert viel Zeit mit dem langen Hin-
und Hergehen. D e r Eigenthümer kann nicht so 
oft nach den Leuten sehen, weil er genug bey dek 
Seideuwürmern zu thun hat. 

D e n Tag zuvor, ehe die Würmer ordentlich 
auskriechen, lassen sich in einem Kasten, wo zwey 
Loch S a a m e n darin i s t , etwa ein paar Dutzend 
Würmer sehen, welche man dadurch sammlet, daß 
man in jeder Ecke des Kastens ein Blattchen le-
get, worauf sie sich sammlen. Wenn diese B l a t -
ter voll sind, oder trocken werden, legt man sie in 
einem großen papiernen Kasten, und bedeckt sie mit 
frischen Blä t te rn . D ie Blat ter zu den jungen 
W ü r m e r n , und in den ersten Hautungen, nimmt 
man von Hecken, wenn man solche haben kann. 
D e n n wenn man erst mit Baumblättern gefüttert hat, 
so kann man jene nicht mehr brauchen, weil die 
W ü r m e r sonst die gelbe oder rveiße S u c h t be-
kommen, wie sie denn überhaupt vielen Krankhei-
ten unterworfen sind, wovon sie selten genesen. 

D e S a u v a g e s hat in seinen N a c h r i c h t e n 
von den S e i d e n w ü r m e r n angemerket, daß sie aus-
ser der gelben oder weißen S u c h t noch die S c h w i n -
g u n g ( M r o p k i a ) , und die Geschwuls t sl^euco. 
xKIeZmaria) bekommen. S i e werden bey jeder 
Häutung von dieser Krankheit leicht angegriffen; 
sie hören alsdenn auf zu fressen, und schwellen; 
sie werden g l ä n z e n d , w e i c h , bewegen sich nicht 
mehr , und innerhalb z6 S tunden häuten sich 
einige, und fangen an wieder gesund zu werden 
und zu fressen. 
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D i e meisten aber thun dieses nicht , sondern 

fahren fort zu fressen, kriechen fast beständig, 
schwellen auf und werden glänzend, und wie mit 
einer ölichten Feuchtigkeit überzogen, nachgehendS 
aber hören sie auf zu fressen, und sterben ein oder 
Awey Tage darnach, da sich die andern gehäutet 
haben. D i e Ursache dieser Krankheit schreibet 
man der feuchten Luft zu , wenn die W ü r m e r sel-
biger ausgesetzt sind, und mehrentheiis. wenn sie 
feuchte B l a t t e r gefressen h a b e n ; deswegen m^n 
sich wohl in Acht nehmen m u ß , ihnen nicht der-
gleichen B l a t t e r zu geben. 

D i e S c h r v m d u n y bekommen hie W ü r m e r 
gemeiniglich nach der vierten H ä u t u n g , und man 
kann die Schu ld davon den unreinen oder ver-
brannten B la t t e rn geben. S i e kriechen so ein, 
daß man meynen solte, sie waren erst in der zwey-
ten oder dritten Häu tung . S i e ergreifen alsdenn 
auch mit ihren Füßen alles fester, was ihnen vor-
kömmt, als sie sonst gewöhnt sind, woran man 
sie von deu andern gesunden unterscheiden kann, 
diese sterben in drey oder vier Tagen. M a n kann 
sie auch daran von den andern gesunden unter-
scheiden, daß sie durchsichtig werden. S i e werden 
voll Wasser , und kriechen sehr stark ein. M a n 
hat für diese Krankhei t , so wie auch für die fol-
gende noch kein Hülfsmittel . D i e ge lbe S u c h t 
( iHerir ia «cZemarvsa) befällt die W ü r m e r zu der 
Zeit, wenn sie zu spinnen anfangen. S i e werden 
alsdenn mit goldgelben Flecken bedeckt, die vom Kopf 
anfangen, und durch den ganzen Körper sich aus-
breiten. Und da m a n , wie gedacht, kein Mi t te l 
dawider ha t , so wirft man dergleichen, wenn man 
es merket, eilig weg, damit von den daran verstor-
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benen die andern nicht angesteckt werden. Diese 
Krankheit entstehet auch von den nassen Blattern, 
so wie auch der feuchte Südwind solche verursachet. 
M a n muß also, um die Luft zu trocknen, in gehö-
riger Weite von den Würmern Feuer anmachen, 
und den Rauch abhalten. W e n n man die Fen-
ster, die nach, dem Mi t tag zu gehen, fleißig ver-
schließet, verhütet man es auch. 

Eben der o b e n g e n a n n t e Schriftsteller will be-
haupten, daß ein gewaltiges Geräusche die W ü r -
mer in ihrer Arbeit verhindere; sie zerstreuen als-
denn ihre S e i d e in verschiedene unbrauchbare F ä -
den, und die wegen eines heftigen Larmens herun-
terfallen, sterben, und weben gar nichts. Diesem 
aber widerspricht der Herr v o n J u s t i in seinem 
für die kaiserlichen Erblande herausgegebenen Un-
terricht v o n W a r t u n g der G e i d e n w ü r m e r -
zucht . E r behauptet, daß ihnen das Lermen und 
Schüttern nichts schade. E r hat besondere Ver-
suche damit angestellet, indem er Würmer, die nur 
noch ein paar Tage zum Einspinnen Z e i t hatten, 
in dem Zimmer, worin er sie wartete, dem heftig-
sten Schießen verschiedener Stücke und Doppelha-
cken, welches neben seiner W o h n u n g geschähe, aus-
gesetzt hatte. Allein alle seine Würmer lagen dem 
ohngeachtet ruhig, und gaben nicht die geringste 
Regung oder B e w e g u n g von sich, ja, als er ihnen 
Futter gegeben, haben sie mitten unter dem heftig? 
sten Schießen ganz ruhig gefressen. Er ist daher 
auf die Gedanken gekommen, daß sie eben sowohl 
kein G e h ö r haben müßten, als sie bis zu ihrer 
Verwandlung b l ind waren. 

E s ist überhaupt bey der Seidenwürmerzucht 
darauf zu sehen, daß man ihnen beständig g u t e s 
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und trocknes Futter giebt. Insbesondere muß 
man sich in acht nehmen, daß man von dem A u s -
schuß, der an der Erde ausschlägt, und überhaupt 
von den Blat tern, die 2 Fuß von der Erde wach-
sen, nicht füttert , weil sie voll S a n d und Une i -
nigkeit, wie auch zu wäßrig, und nicht genug von 
Luft und S o n n e zugerichtet sind; wie denn auch 
dergleichen Hecken, so unter der Schere gehalten 
werden, nicht nützlich zu gebrauchen sind, weil sie 
geile Schüsse und wässerig Laub machen, so denen 
Würmern höchst schädlich ist. 

N immt man diese B lä t t e r , so kann man sich 
auch gewärtig seyn, daß bey der ersten Häutung 
der vierte, dritte oder gar halbe Theil der W ü r -
mer anstatt gehörig zu häuten, aufschwellen und 
die S u c h t bekommen wird. Wi l l man eine gewisse 
Probe davon machen , so darf man nur eine An-
zahl Würmer besonders legen, und bloß von Aus-
schuß füt tern, so wird man gleich bemerken, daß 
schwerlich der halbe Theil durch die erste Häutung 
kommen wird. 

Den ersten Tag gegen Abend pflückt man ein 
paar Hände voll junge Maulbeerblätter, legt sie 
locker in einem Glase, daß sie nicht schwitzen, und 
bedeckt sie lose mit Papier, daß sie auch nicht trock-
nen , und setzt sie in den Keller. Den folgenden 
Tag des Morgens um 5 Uhr, beleget man die Käst-
chen, welche, auskommen werden, mit Blätter , son-
derlich an den Seiten und in den Winkeln, damit 
die Würmer nicht überkriechen und sich verlaufen. 
Nach 5 Uhr des Morgens pflegen sie gemeiniglich, 
wie ich schon gedacht habe, auszukriechen, und 
dies dauert bis gegen Mi t tag . D i e Ursache habe 



46 Der zweyte Abschnitt. 
schon gezeigte. D e s Nachmittags kommen sehr 
wenige heraus, und des Nachts gar keine. W e n n 
die Bla t ter voll Würmer sind, nimmt man selbige 
mit einer Stecknadel ab, leget sie in einem Kasten 
von einem Bogen Pap i e r , und der Saamenkasten 
wird wieder, wie zuvor, mit frischen B lä t t e rn beleget. 
D i e Würmer kommen 4 bis 5 Tage in ziemlich 
gleicher Anzahl heraus, und wenn sie anfangen, den 
zten oder 6ten Tag in geringerer Anzahl heraus-
zukommen, so wirft man den übrigen S a a m e n 
weg. D e n n da diese letztere W ü r m e r allezeit schwä-
cherer N a t u r sind, als die ersten, und nicht gut 
spinnen, so würde man nur zu viel Zeit und Ko-
sten unnöthig verlieren. D i e abgenommenen W ü r -
mer füttert man also, daß man sie mit frischen Ae-
sten beleget, den ersten Tag fünfmal , die beyden 
folgenden viermal, hernach bis zur Häutung tag-
lich dreymal. M a n muß dieses merken, daß man 
die Kasten nur bis auf den d r i t t e n T h e i l voll 
W ü r m e r legt, weil sie in 6 bis 7 Tagen bis zur 
ersten Häutung vo l l wachsen. 

M a n legt sie am besten in den Kasten oder 
auch auf einem ordinairen Bogen Papier in G e -
stalt eines S p i e g e l s , mit einem 4 Finger breiten 
R a h m , so kann man sie am bequemsten, sobald sie 
anfangen zu dick zu liegen, bey jedem Futter , so-
viel als nörhig ist, a u s f ü t t e r n , und wenn es auch 
nur einen S t rohha lm breit auf jeder S e i t e bey 
einem jeden Futter betragt, so liegt der Bogen bis zur 
ersten Häutung, ohngeachtet sie durch das Sor t i r en 
heruntergekommen, dirhte voll. Sö l t en sie aber so 
dick liegen, daß das Ausfüttern sie nicht bald ge-
nug auseinander bringet, so muß man einige B l a t -
ter voll Würmer mit einer Stecknadel an den dick-

sten 
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sten Orten herausnehmen, und an den S e i t e n , wo 
sie am dünnsten liegen, herumlegen. 

E s ist eine no twendige Vorsicht, die kleinen 
Seidenwürmer gleich in den ersten Tagen weder 
zu dick noch zu dünne zu halten. Liegen sie zu 
dick, oder wohl gar an einigen Orten auseinander, 
so können sie, wenn sie mit B lä t t e r zum Fut te rn 
belegt werden, nicht alle zum fressen kommen, und 
vernesen viele. Liegen sie zu dünne, so werden die 
B l a t t e r nicht genug durchlöchert und verzehret. 
D a nun viele sich beym Fressen unter die B l a t t e r 
gesetzt haben, und die B la t t e r bald trocknen und 
h a r / werden, so kriechen viele bey dem folgenden 
Fut ter nicht mit a u f , weil sie nicht durchkommen' 
können, bleiben ermattet zurück, und sterben unter 
den Blä t t e rn , ohne daß es die Aufseher, weil sie 
noch sehr klein sind, bemerken. D a h e r kömmt es, 
daß so viele Klagen entstehen, wenn sie aus zwey 
Loch S a a m e n nur drey P f u n d Se ide erhalten, da 
doch wenig oder gar keine W ü r m e r gestorben wä-
ren, und wissen nicht, wie es zugegangen und wo 
die W ü r m e r geblieben sind, da sie doch recht gut 
ausgekommen w ä r e n , welches aber alles aus oben 
angeführten Ursachen geschehet. D a s rechte M a a ß , 
wie dieWürmer liegen sollen, ist dies,daß ein jeder ziem-
lich nahe bey dem andern liege, doch aber, daß keiner 
den andern berühre, so daß zwischen zwey W ü r -
mern noch allemal so viel Platz sey, l)aß ein S t r o h -
halm auf der Kante dazwischen liegen kann, noch 
weniger aber daß sie aufeinander liegen, und als-
denn bey einem jeden Fut ter ein oder zwey S t r o h -
halm breit, auch wenn es Noch ist, einen Finger 
breit übergefüttert werden. Sov ie l wachsen sie 
ungefähr zwischen jedem Fut ter . W e n n es aber 
nahe an die Häu tung kömmt, stehen sie wieder im 

Wachs-
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Wachsthum still, und den« muß man auch nicht 
ausfüttern. *) 

D i e W ü r m e r müssen, so wie sie heraus kom-
men, jeden Tag numerirt werden, und zwar muß 
man aüemal diejenigen unter eine N u m m e r 
bringen, welche zusammen herauskommen. Z . E . 
die den ersten Tag herauskommen, bringt man in 
ein F a c h oder R a s t e n im Gerüst bezeichnet mit 
Klo. I . i , die nachher denselben Tag wieder her-
ausgekommen, sind in einem andern Fach gleichfalls 
5W. I . aber mit 2. bemerket, die dritte Gebur t 
wieder in ^ 0 . I. z . und so fort. D e n zweiten 
Tag werden die Kasten oder Fächer mit II. nume-
r i r t , aber jede Auskunf t , so wie den ersten Tag, 
ZI, 1. II, 2 . I I , z . und so fort, den dritten III, k. 
I I I , 2 . und so ferner. Dieses ist hauptsachlich nö-
th ig , damit die W ü r m e r gle iches A l t e r s bey-
sammen bleiben, und einigermaßen zugleich häu-
ten mögen. 

Auf die B la t t e r muß man wohl Acht haben; 
sind sie zu trocken, so fressen sie dieselben nicht; 
schwitzen sie, fo sind sie ihnen schädlich, man muß 
sie deswegen, wie schon oben gesagt, so lange, als 
w a n noch wenig braucht , in Töpfen locker gelegt 
im Keller verwahren, auch nicht mehr als auf den 
folgenden Tag Vor ra th halten. W e n n es regnet, 
muß man nicht pflücken, noch weniger, wenn die 
B lä t t e r feuchte vom Thcm sind. W e n n es sehr 
lange regnet, muß man aus Noch pflücken, aber 

die 

*) Das Ueber, oder Ausfüttern Heist, wenn man sie 
mit den Blättern aus einem Gerüste ine andre bringt um 
Hnen Platz zu machen. 
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die B l ä t t e r wohl trocknen, indem m a n sie zwischen 
zwey reine Lacken schüttelt, u n s an den Z u g der Lust 
leget. M a n kann sich in der R o t h auch damit 
sehr Helsen, daß m a n , wenn es geregnet, und ein 
wenig aufg^boret h a t , einige B ä u m e etlichemal 
stark abfchütMt, damit die Hangenden Wajs? r t rcp-
fen an den B l a t t e r n abfal len, so werden sie in 
einer halben S t u n d e trocken; alsdenn abe r , si> 
es sich wieder m m Regnen a n l a ß t , einige starke 
Aeste von jedem B a u m , wo sie dichte stchm, d a ß 
er einiger entbehren kann, und noch genug zu ernäh-
ren behalt , ausschneidet, und in ein H a u s oder 
H ü t t e , wo sie trocken bleiben können, bringet, und 
allda abpflücket. I n einer Viertelstunde kann 
ein M a n n soviel schneiden, daß vier Personen ein 
paar S t u n d e n genug zu pflücken haben, doch m u ß 
er auch nicht zuviel V o r r a t h schneiden, weil die 
B l ä t t e r an den abgeschnittenen Zweigen von der 
Luft ausgesogen werden, und viel eher welken, alö 
wenn sie abgepflückt sind, da sie an einem tühlen 
O r t aufeinander liegend bis a,r den dritten T a g 
dauren. J e wärmer die W ü r m e r gehalten wer-
den , desto mehr fressen, desto geschwinde wachsen 
und hauten sie, also daß sie bey fünfmaliger F ü t -
t e rung , und einer W a r m e , wie in s c h w u l e ? S o m -
mercagi n ist, den snnft?n bis den sechsten T -g hau-
ten , und den 24sten bis den ?5sten spinnen, hin-
gegen bey gar zu geringer W a r m e bis neun-
ten Tag zubringen, ehe sie häuten, und den 4Ostnt 
bis 5osten, ehe sie spinnen. D a aber eine große 
Hitze vorerst den Menschen, so die S e i d e n w ü r m e c 
abwarten sollen, sehr beschwerlich, f ü r s zweyte den 
W ü r m e r n gefährlich ist, wenn die B l ä t t e r nicht 
von besondrer guter Beschaffenheit und G ü t e sind, 
so ist es wenigstens sicherer, sie nicht so sehr zu 

D trei-
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treiben, sondern nur eine maßige W a r m e und 
F u t t e r , so wie es bey jeder Häutung vorgeschrie-
ben werden wird, zu geben, da sie denn den 7ten 
Tag anfangen werden zu hauten. 

D a s beste Mit tel , um die gehörige und nöthige 
W a r m e zum Ausbrüten und schnellen Wachs thum 
der Seidenwürmer zu haben, ist dieses, daß man 
sich ein T h e r m o m e t e r anschasse, und solches mit-
ten in dem Zimmer, wo die Zucht geschieht, in 
M a n n e s Höhe aufhänget. D e s H e r r n R e a u -
m u r mit W e i n g e i s t gefülltes Thermometer ist 
gewiß und unstreitig das genaueste, und jetzo 
am gewöhnlichsten, und der achtzehnte Grad der 
W ä r m e nach dieser Eintheilung ist für die W ü r -
mer der zuträglichste, indem solches ungefähr die 
W ä r m e eines schönen Sommer tagcs ist. D a ß 
man aber das Thermometer mitten in die Atu-
be hängen muß, gefchiehet darum, weil solches, wenn 
es hoch oder nahe am Ofen hänget, einige zwan-
zig Grade zeigen wird, da es in der M i t t e der 
S t u b e nur der achtzehnte ist , un t weit vom Ofen 
oder abgelegen im Winkel weniger zeiget, folglich 
kann man sich in der Mi t t e der S t u b e am besten 
darnach richten. E s schadet zwar nicht, wenn 
auch die W ä r m e ein paar Grade mehr beträgt, aber 
die Würmer wachsen alsdenn zu schnell, uud wer-
den nicht so groß, als wenn sie nur obengedachnn 
Grad der W ä r m e haben. Allein unter dem i6ten 
Grad muß die W ä r m e gar nicht seyn, weil 
sonst die W ü r m e r fast gar nicht wachsen, und man 
dabey viel Futter und Zeit verlieret. Beobach-
tet man die vorgeschriebene Grade der W ä r m e 
so wird der Vortheil von ihrem Gespinst sehr groß 
seyn, ja mehr als noch einmal so g r o ß , als bey 
der gewöhnlichen Abwartung. 

D e r 
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D e r S c h a d e , den eine zu ka l te Lust verur-

sachet, bestehet dar inn , daß sie eine große Anzahl 
von Seidenwürmern verhindert , sich zu häuten. 
D e r Urheber der N a t u r hat ihnen ihre Haute so 
g e n a u angepaßt , daß man sich gar mcht wun-
dern da r f , baß sie ihnen so schwer abzulegen wer-
den, besonders, wenn sie von der Kalte enger wor-
den sind. Indessen ist es nöthig, daß sie solche 
ablegen, und die, so solches nicht thun können, er-
sticken darunter, und dieses ist für den Besitzer der-
selben der erste, und betrachtlichste Verlust . 

D e r zwei te Schaden ist dieser, daß die W ü r -
mer, so diese Ge faho überleben, sich viel später ein-
spinnen, und dem ohngeachtet so viel mehr Fut ter 
fordern, als ihre Verspätung aus t räger , welches 
lauter Kosten verursachet. Und diese Unkosten wer-
den betrachtlich, wenn !>ie Kalte und die daraus 
entstandene Verspätung gegen die vierte H ä u t u n g 
kömmt , da die B la t t e r dem, der sie kaufen 
m u ß , viermal theurer s ind , und diese Thiere ge-
fräßiger werden, ss, daß oft die Kosten den Nutzen 
übersteigen. 

D a s Beste ist, daß man das ohnedem schon 
kurze Leben dieser W ü r m e r zu verkürzen suchet, 
das ist. d?ß man auf alle mögliche Art und Weise 
es dahin zu bringen suchet, daß sie je ehe je lieber 
häuten , und desto ehe zum Einspinnen gebracht 
werden, folglich muß man ihnen die oben beschrie-
bene W ä r m e ertheilen, um diesen Endzweck zu er-
reichen. Kurz , es kommt hierauf a n , daß man 
eine allzu große W ä r m e und Kälte vermeide. 

D e n Hten oder 6ten Tag ihres Alters, ehe sie 
anfangen zu häuten, muß man sie re ine machen, 
welches folgender Art geschiehet. M a n ziehet das 

D 2 obere 
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obere T h e i l des Lagers sammt denen W ü r m e r n 
von dem u n t e r e n T b e i l a b , leget das untere bey 
S e i t e , und das obere auf dieselbe S t e l l e , wo es 
gelegen h a t , weil zum r>ffteren W ü r m e r auf dem 
P a p i e r sitzen, die sich denn beym Fü t t e rn wieder 
zu L^ger begeben. D a s untere Lager wirf t m a n 
alö^enn weg, damit im Zimmer so wenig Unreinig-
keir, als mög ich ist, bleibe. Diese Arbeit kann i n 
der Geschwindigkeit verrichtet we röen , und kann 
man viel W ü r m e r in einer Viertelstunde rein ma-
chen. Diejenigen machen sich große M u h e , wel-
che Sie W ü r m e r zu verschiedenenmalen mit B l a t -
ter l i e g e n , und selbige abnehmen, ehe sie das La-
ger leoig bekommen. 

S o bald man beym Füt te rn stehet, das kaum 
die Helfte der W ü r m e r mehr aufkriechen, dieweil 
sie häu t en , fo höret m a n auf sie zu f u t t e r n , und 
beleget sie statt dessen acht oder zehn S t u n d e n dar-
auf mit kleinen Aestch?n oder großen B l a t t e r n , 
worauf diejenigen W ü r m e r , die noch nicht hauten, 
au fk r i echenwe lche man in Zeiten abnehmen muß, 
damit nicht unterdessen W ü r m e r abhauten, und mit 
aufkriechen mögen: D i e abgenommenen legt man 
zu der folgenden N u m m e r , als von I i . zu II. i . 
von I z . zu II . z. und so ferner. B e y der S e i -
denzucht, wo man genug S e i d e n g r m n s hat au s -
kommen lassen, kann man diese abgenommene W ü r -
m e r , wenn mcm diejenige g r o ß m . u l l g e , w icheS 
abgehäutete sind, und darunter seyn m o t t e n , aus-
gesuchet h a t , wegwerfen : weil uuter diesen die zu-
künftigen k r a n k e n und süch t igen stecken, so sich 
dadurch äussern, daß sie nicht zugleich mit der 
großen Menge der anderen abhauten: M a n erspa-
ret dadurch viele Arbeit und Sort i ren , und kön-

nen 
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nen bey solchem ÄZegwersen ^ Personen mehr S e i -
denwürmer aufgehen, als sontt vier thun können. 
M a n darf bey 4 Loch Grane kaum em Loch mehr 
nehmen, so ist der Verlust des Wegwersens reich-
lich ersetzet. Hätte man aber nach Verhal tmß sei-
nes Gelasses und Blä t t e r wenig ausgeleget, und 
man will mit den W ü r m e r n rathsam umgehen, so 
kann man diese abgenommene von allen Tagen 
sammlen, und in ein ander Zimmer oder Ste l lage 
besonders halten und fü t t e rn ; so wird der Augen-
schein und Erfahrung lehren, daß in diesen W u r -
mern ein bestandiger starker Abgang seyn wird, und 
sie die A r b e i t , L a u b und R o s t e n schlecht befah-
len, dahingegen die Menge der andern desto ge-
sunder sind, und mit w niger M ü h e zu warten 
seyn werden. M a n kann auch die abgenommenen 
Seidenwürmer , so man besonders geleget hat, nach 
2 4 S t u n d e n wiederum mit kleinen Zwngen oder 
grossen Blä t te rn belegen und was alsdenn noch 
nicht gehautet und ausgekrochen ist, wegwerfen. 
D e n n solche übergebliebene sind nicht das geringste 
wenh . 

Durch dieses Wegwerfen bey einer jeden H ä u -
tung kann man sich die Arbeit sehr erleichtern, sich 
des langwierigen Sor t i renS, auch des vergeblichen 
Aufwandes entübrigen. 

D a s S o r t i r e n muß genau und gehörig zu 
rechter Zeit beobachtet, auch eine jede N u m m e r zu 
rechter Zeit mit Aestchen beleget werden. D e n n 
geschiehst dieses zu f r ü h , wenn die W ü r m e r noch 
nicht in genügsamer Anzahl h ä u t e n , so b ü r d e n zu 
viel, die gut sind, und noch gute Cöcons spinnen 
können, mit zum Wegwerfen kommen Belegt 
man sie aber zu spate, so sind zu viel großmau-
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54 Der erste Abschnitt. 
tige, das sind abgehäutete, darunter, die man aus-
lesen m u ß , weil sie die besten sind, welches viel 
Zeit wegnimmt. 

Dieses sind die wahren Handgriffe, womit we-
nige Personen 50 P f u n d S e i d e gewinnen und die 
W ü r m e r in solcher Ordnung halten können, daß 
ganze Stel lagen voll von ein und eben derselben 
»Größe sind, unv zu gleicher Zeit in die S p i n n -
Hü t t en gebracht werden können. 

D i e Kasten laßt man so lange unbelegt mit 
B l ä t t e r n , bis sie ziemlich voll abgehäuteter W ü r -
mer sind, alsdenn belegt man sie wieoer mit Ae-
sten, die man nach Ver laus von ein paar S t u n -
den abnimmt , und davon neue Kästen oder anch 
R a h m e , wenn man viele W ü r m e r hat, sormiret, 
und so lange damit fortfähret, bis die alten Kasten 
leer sind, und nichts als das Lager bleibt, welches 
weggeworfen wird. 

D i e Nähme macht man von dünnen Latten, 
mit Bindfaden durchzogen, welche viereckigt, zwey 
und einen halben F u ß long und eben so breit sind, 
damit man sie bequemlich vom Gerüst zum Tisch 
und wieder zurück mit den W ü r m e r n beym Fut -
tern und S o r t i r e n bringen könne. 

D i e neuen Kasten oder R a h m e werden eben so 
numerirt , wie bey dem Ausbrüten geschehen, nem^ 
lich also, daß die W ü r m e r , so in einem Tage a b -
h ä u t e n , zusammen liegen, sie mögen gleich aus 
verschiedenen N u m m e r n der alten Kästen seyn oder 
nicht, wenn sie nur zu einer Zeit gehäutet. D e n n 
die Häu tung ist wieder als eine neue G e b u r t an-
zusehen. D i e R a h m e n werden auch nicht voller, 
a ls zum dritten Theile belegt, weil sie in sünf oder 

sechs 
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sechs Tagen, gegen die Ze i t , da sie wieder zum 
zweytenmal häuten, voll wachsen. 

D a s Füttern geschiehet nach der Häu tung drey-
mal des Tages , nemlich des M o r g e n s , M i t t a g s 
und Abends auf diese folgende Ar t . M a n streuet 
eine Handvoll B la t t e r nach der andern so gleich-
mäßig als möglich auf die W ü r m e r , so daß kein 
Fleck ungefüttert bleibe, und die B l a t t e r auch nicht 
zwey oder dreyfach übereinander liegen. D i e Rei -
nigung des L gerö geschiehet jetzt auf eben die Ar t , 
a l s schon vorhin gedacht worden« 

D e n zten, 6ten oder yten T a g , nachdem die 
W ü r m e r ka l t oder w a n n gehalten werden, fan-
gen sie an zum zweytenmal zu häuten , und hier 
m u ß das S o r t i r e n auf die nemliche Art a ls bey 
der ersten Häu tung verrichtet werden, nur mit 
dem Unterschiede, daß , da die W ü r m e r nunmehr 
schon ziemlichen R a u m einnehmen, es mit den 
Nähmen zu weitläufcig werten will, und man sie 
derohalben, so wie sie abhäuten, in die Fächer, die 
man mit Pap ie r belegt, bringet. M a n legt sie 
d a n n in länglichen Vierecken, einen F u ß breit 
auf ein drittehalb F u ß breites Gerüste, weil sie in 
fünf oder sechs Tagen gegen die dritte Häu tung 
dergestalt wachsen, baß das Fach angefüllt ist. 

D a s Reinigen der W ü r m e r geschiehst, wie im-
mer , den ersten oder zweyten Tag vor der H ä u -
t u n g ; weil aber die F la t schen oder F ä c h e r lang 
sind, und die B lä t t e r schneller aufgefressen werden, 
als bey den vorigen Häutungen, so kann man das 
Lager nicht mehr in Ober- und Unterlager theilen, 
sondern man muß einen reinen Or t am Ende der 
Flatsche mit Papie r belegen, und einen eben s<» 
großen Fleck W ü r m e r abnehmen und daraus legen. 
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D e n abgenommenen Fleck ftzt man rein ab, belegt 
ihn mit trocknem P a p i e r , und legt wieder andre 
W ü r m e r darauf. Hicmit fahret man so lange 
for t , bis alles rein gemacht ist. B e y dieser Ge-
legenheit legt man auch diejenigen W ü r m e r , die 
dick liegen, auseinander, uno tie, so dünne liegen, 
bester zusammen, welches man außerdem auch öf-
ters bey dem Fut tern thun m u ß , weil es die 
N a t u r dieser W ü r m e r mit sich bringt, daß sie sich 
immer nach dem dunkeln ziehen, und daher im 
hellen zu dünne werden. Geschehet dieses Verle-
gen nicht zum öftern, so verlieret man im Hellem 
die Blä t te r , im dunkeln aber die Se ide , weil die 
W ü r m e r dort die Blä t t e r liegen lasten, und nicht 
fressen, hier aber wegen ihrer Menge nicht satt 
werden, und also nicht vollkommene Cocons ma-
chen können. 

Nachdem sie auch jetzt warm oder kalt gehas-
ten werden, hauten sie den 6 t e n , 7ten oder Zten 
T a g zum dri t tenmal, da sie denn durch das N u -
meriren wieder in neue Flatschen gebracht werden 
müssen. 

D a die W ü r m e r nun schon sehr gewachsen 
sind, sich auszubreiten ansangen, und ziemlich viel 
fressen, also auch viel a u s d ü n s t e n , so muß man 
auch sorgfaltig darauf bedacht ftyn, ihnen eine 
re ine L u f t zu verschaffen. D e n n es ist die Ausdün-
stung der W ü r m e r in ihrem Lager, wenn 5e in 
allzugroßer Menge die Luft anfüllet , den W ü r -
mern so schädlich, daß sie, nachdem sie weniger 
oder mehr sich sammlet, die meisten oder fast alle 
W ü r m e r dahin r a f t , ohne daß diejenigen, welche 
fie wa r t en , die Ursache merken. D a h e r kömmt 
e s , daß m a n , wenn in kleiner Anzahl W ü r m e r 

unter-
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unterhalten werden, a l lze i t mehr Vortheile erhäl t , 
wenn sie nur eimgermassen rein gehalten werden, 
und genug Fut ter haben, als wenn man viele 
W ü r m e r hat . J a manchmal gewinnen Leute, die 
jahrlich drey bis vier P f u n d S e i d e mit Vor thei l 
ausbrachten, solches aber höher treiben wollen, oft 
kaum aus i 2 Loch G r a n s soviel S e i d e heraus , 
a ls sie schon sonst au s 2 Loth gewonnen. Dens! 
es ist nicht hinlänglich, beym Se idenbau richtig 
zu berechnen, daß da man zu 2 Loth Se idengra ins 
soviel Gerüs te , soviel B a u m e , S p i n n h ü t t e n und 
soviel Personen zur W a r t u n g gebraucht, man ztt 
iO Loth fünfmal soviel gebrauche, sondern bey 10 
Loth müssen die W ü r m e r auf eine ganz andre 
A r t gehalten und behandelt werden, wenn man sie 
mit Nutzen unterhalten will. D e n n bey 2 Loth 
kann man die W ü r m e r bey kaltem Wet te r w a r m 
ha l t en , ohne die S c h ä d l i c h k e i t ihrer Ausdün-
stung zu befürchten, weil es nicht viel sind, und 
gut fressen, auch dichte CoconS spinnen. M a r r 
ha t daher bey dieser geringen Anzahl die W ü r m e r 
ohne ordentliche S o r t i r u n g ausbringen können, 
weil man die sp inn re i f en und k l a r e n W ü r m e r 
aussuchen, und in die S p i n n h ü t t e n bringen konn-
te. B e y 10 Loth W ü r m e r laßt sich hingegen die-
ses Aussuchen schon nicht t h u n , und man müste 
hier schon mehr Leute unterhal ten, als man bey 
den wenigen gebraucht h a t , welches schon mehr 
kostet. D e n n m a n muß jede Flatsche W ü r m e r 
zugleich in die Hü t t e bringen können, welches oh-
ne ein regelmäßiges und genaues S o r t i r e n nicht 
geschehen kann. Ferner ist die Ausdünstung bey 
10 Loth W ü r m e r gar zu stark und schädlich, es 
müssen auch die Zimmer hierzu besonders gebauet 
ftyn, daß sie oben an der Decke hinlängliche Z u g -

D 5 löchee 
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löcher haben, die die Ausdünstungen. abziehen, 
oder sie muffen dagegen leicht von Brettern g ^ 
macht seyn, daß sich die Ausdünstungen durch 
sehr viele kleine Ritzen verlieren können. Wenn 
man aber hiezu keine andre, als gewöhnliche Wohn-
zimmer haben kann so müssen Thüren und Fen-
ster Morgens und Abends kurz vor dem Hei en 
eine halbe Stunde geofnet werden, daß die Aus-
dünstung heraus ziehe, es sey auch so kalt als es 
wo e. AlSdenn erst heizet man die S tuben wie-
der, erwärmt die Würmer, und reizet sie hiedmch 
zum Fressen. M a n muß auch die Würmer in 
kalten Tagen dünne füttern, auch wohl ein Fut-
ter überschlagen, weil sie in der Kalte fast unbe-
weglich liegen. Wenn es wieder warm wird, so 
holen sie es wieder nach. 

Nach der dr i t ten H ä u t u n g füttert man die 
beyden ersten Tage dreymal, und die übrigen Ta-
ge ötK zur vierten H ä u t u n g viermal, wenn es 
nemlich warm Wetter ist. 

Sobald sie zum viertenmal zu hauten anfan-
gen , wird man hier und da große Würmer be-
merken, die sich von den andern sowohl an Größe 
und Farbe als an Ansehen unterscheiden, weil sie 
beynahe schon wie S p i n n r v ü r m e r aussehen. Die-

Würmer sind zwar nur d r e y h ä u t i g , aber sie 
spinnen im kurzen. Deswegen muß man sie be-
sonders auslesen an einem besondern Ort legen, 
und taglich viermal füttern. Der Königl. Preußl. 
Plantageninspector Herr T h y m hat einen Ver-
such machen, und von dieser Art Grains Würmer 
ziehen wollen, in Hofnung, lauter dreyhäutige 
Wurmer zu bekommen. Allein er hat von diesen 
Gra ins gewöhnliche Würmer erhalten. 
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V o n dem Ursprünge dieser dre»,heutigen W ü r -

mer gieht der nur gedachte Verfasser folgende Ur-
sache an. E s bleibt nemlich bey der ersten Häu-
tung ein ziemlicher Theil Würmer übri) , die nicht 
mit den andern hauten wollen, sondern noch ein 
paar Tage fortfressen. Diese Würmer sind glän-
zend und grösser, als die andern, und viele pla-
tzen, sonderlich wenn sie warm gehalten werden, 
und viel Futter erhalten. Diejenigen, so nicht 
platzen, fangen an zu häuten, wenn sie beynahe 
platzen wollen. Auf diese Art sind sie nun grös-
ser geworden, als die übrigen, die gewöhnlich ge-
hautet haben. M a n kann sie daher auch immer 
bey den folgenden Häutungen kennen und unter-
scheiden, weil sie allezeit grösser sind, als sie nach 
den Häutungen, daraus sie kommen, oder darin 
sie gehen, seyn sollten. E s ist dieses eine Krank-
heit, welche die Geschwulst genannt wird, und de-
ren ich oben Se i te 42 . schon beyläufig gedacht 
habe. S i e entstehet nebst oben angeführten Ur-
sachen auch daraus , daß die Würmer mehr fres-
sen, als sie zu ihrem Wachsthum verwenden kön-
nen. Daher führen sie mehr S a f t , oder nach ih-
rer N a t u r , mehr G e b l ü t bey sich, als ihre Ge-
fäße in sich halten können, und dieferhalb platzen 
sie auch. Jedoch scheinen die wäßrigen Blä t te r 
am meisten Schuld daran zu feyn, und besonders 
in solchen J a h r e n , da das Laub im M a y erfror, 
und noch einmal nachschießen mußte. Eben dies 
gilt, wenn die B a u m e allzustark beschnitten sind, 
oder wenn sie einige J a h r e gepflückt worden, und 
nicht geruhet haben, daher denn die gewachsenen 
Reiser unreif bleiben, und im Winter absterben, 
so daß sie meist aus dem alten Holze ausgeschla-
gen, oder wenn man mit Laub von stark beschnit-

tenen 
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tenen Hecken füttert, und vorzüglich, wenn man 
mit Ausschuß und mit den unters ten Blat tern 
an der Erde füttert. M a n muß also, um riefe 
Krankheit zu vermeiden, die beschriebene Fütte-
rung genau in Acht nehmen, und sich hiebe») vor 
allen dergleichen Blat tern h ten. 

Zwischen der dritten und vierten Häutung ist 
es nöthig, die Würmer zweymal rein zu machen, 
nemlich Yen dritten und funkten Tag nach der 
dritten Häu tung , weil die Körper der Würmer , 
so lm Lager sterben, fönst übel riechen und den le-
bendigen schaden möchten. Denn mcin kann nicht 
gänzlich Perhüten daß ganz und gar keine W ü r -
mer sterben sollten, welches eine völlige Unmöglich-
keit ist. Denn wenn man von 8 Loch G r -ins 
s o P f u n d Seide gewonnen hat, so sino gewiß die 
W ü r m e r zur Hälfte gestorben, und ob man gleich 
den achten Theil weggeworfen hat, wie oben Se i -
te 52. angerathen worden, so hat man doch von 
den übrigen 7 Lothen 100000 bis 150000 S e i -
denwürmer, nachdem die Gra ins von großer oder 
kleiner Art sind D a nun 2500 bis 3000 Co-
cons ein P f u n d S n d e geben, so kann man leicht 
einsehen, daß die Hälfte der Würmer gestorben 
seyn muß, obgleich diejenigen, die sie warten, es 
wenig gewahr werden. 

Außer den schon oben angeführten Krankhei-
ten der Würmer , als S c h w u l s t , S c h w i n g u n g 
und gelbe oder weiße S u c h t haben sie noch 
viele andre Krankheiten, deren Ursache man schwer-
lich genau bestimmen kann. Denn einige werde« 
so h a r t und trocken, daß man sie brechen kann; 
andre wieder we lk und we ich , daß man sie um 
den Finger wickeln kann; andre ve r f au l en bey le-

ben-



Der Seidenbau. 6 l 
bendigem Leibe; andre sterben an U n v e r d a u l i c h -
keir. Die letzter» sind so voll von gekaueten M a u l -
beerblättern, als wenn sie ausgestopft waren. N o c ^ 
andere sterben an dem D u r c h l a u f ; aber an kei-
ner Krankheit sterben mehrere, als an der Schwind-
sucht, womit sie gemeiniglich aus der vierten H ä u -
tung kommen, und diese Krankheit können sie fast 
gar nicht überstehen Außer den oben S e i t e 4 z . 
angemerkten Ursachen soll diese Krankheit auch von 
den» H o n i g r h a u herkommen, der in sehr heißen 
Tagen um die Mittagszeit auf die Blä t te r fallt . 
E s ist dies die schlimmste Krankheit , welche die 
meisten W ü r m e r wegrast. D i e besten Mit te l wi-
der alle diese Krankheiten sind folgende: 1) M u ß 
man sich g u t e G r a i n o anschassen, welche dauer-
hafte W ü r m e r geben, 2) muß die A u f t rein, oser 
so wenig wie möglich mit Ausdünstungen vermischt 
seyn, z) müssen die Blät ter gut seyn. D e n n da 
die Blä t ter durch zu viele ooer schädliche Feuch-
tigkeit zu Krankheiten der W ü r m e r vieles b e t r a -
gen : so ist es vortheilhaft, wenn man nur solche 
B la t t e r verfüttert , die schon 24 Ktunden an ei-
nem luftigen ooch kühlen Or t gelegen haben. 

M a n verwahret die Blä t te r folgendergestalt. 
S i e werden auf einen reinen, gekehrten und aus.» 
gedielten Boden locker ausgeschüttet, so daß sie 
nicht über z w e y S p u i n e n hoch aufeinander liegen. 
Liegen sie höher, so werden sie gleich schwitzig und 
erhitzen sich. Alle 6 oder 8 S tunden sendet man 
sie mit einer Mistgabel um, sonst werden die ober-
sten welk, und die untersten naß. D i e ersten 
Hautungen der Würmer sind gewöhnlich in 
2 4 S t u n d e n geendiger, mehr o)er weniger, nach-
dem es kalt oder warm ist. Ueber die vierte H ä u -

tung 
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tung verfließt aber wenigstens noch einmal soviel 
Zeit. 

M a n kann hieraus die besondre weise Vorsicht 
des Schöpfers bemerken, die dem Menschen bey 
der Arbeit, welche in Absicht des Sor t i renS bey 
dem Hauten vorgenommen werden muß, eine Er-
leichterung verschaffet. Denn da durch das S o r -
tiren die Würmer einigermaßen in Ordnung ge-
halten werden müssen, weil sie immer ungleich 
wachsen, so würde dieses bey der vierten Häutung 
beynahe eine unüberwindliche Arbeit seyn, da sie 
sich so ausgebreitet haben, daß fast alle Fächer 
voll sind. Denn wollte man dieses durch mehre-
re Menschen zwingen, so würde eö zu viel Kosten 
verursachen, zu geschweige« der Unordnung, welche 
daraus entstehen würde, weil die Leute in den er-
sten Tagen, ehe sie die Würmer kennen lernen, 
mehr hindern, als helfen würden. M a n könnte 
also nicht mit Voctheil soviel Seide einerndten. 
D e n n wenn die Würmer bey dieser Häutung in 
Unordnung kommen, so ist es hernach unmöglich, 
die jp innrechte W ü r m e r beysammen zu haben, 
und es würden in allen Klatschen spinnrech-
te Würmer seyn, die man wegen der großen Men-
ge nicht könnte auslesen. Auf solche Art würde 
ein großer Theil Seide verzogen werden und ver-
lohren gehen, obschon olle Unkosten verwendet sind. 
Nunmehr aber, da die Würmer noch einmal so 
lange, wie sonst hauten, fangen die S p ä t l i n g e 
an zu häuten ehe die ersten abgehauccc haben. 
M a n hat also weiter nichts zu thun, als die Mat-
sche, wenn sie gleich ziemlich voll von abgehäute-
ten Würmern ist, mit Aesten zu belegen, und 
«ach Verlauf einer S t u n d e abzunehmen. Auf 
diese Art werden alle Würmer , die darauf gekro-

chen 
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chen sind, bis auf wenige, die abgelesen werden 
müssen, abgehäutet haben. Dieses wi rd , wie ge-
wöhnlich, so lange fortgesetzte, bis die Flatsche von 
W ü r m e r n ledig ist, und das alte Lager weggewor-
fen werden kann. An den W ü r m e r n , so bey den 
Häu tungen , vornemlich aber bey der vierten, sich 
lange auf dem Lager verweilen, ist wenig gu-
t e s , und es sind mehrentheils Schwindsüchtige, 
deren vorher gedacht worden. M a n ersparet sich 
daher viel M ü h e und Fut ter , wenn man sich beym 
Ablesen derselben nicht lange verweilet, sondern 
wenn nicht gar zu viel mehr vorhanden sind, das 
Lager zusammen wickelt, und miteinander weg-
wirf t . D i e s ist um soviel thulicher, wenn m a n 
sich im Auslegen der G r a w e s , wie oben gedacht 
worden, aufs Wegwerfen eingerichtet hat, das ist, 
wenn man ein Achtel G r a m e s mehr hat ausge-
bracht, als zur Se ide verlanget wird, und folglich 
dieser Ueberschuß zum wegwerfen bestimmt ist. 

Nach der vierten Häu tung verändert sich al-
les in der Arbeit. M a n hat zu 2 Loch Se iden-
grains ein Gerüste von iOO bis 120 F u ß lang, 
und anorrthaib F u ß breit nöthig. M a n kann 
aber diese Länge so vielmal zertheilen, als der 
R a u m des Zimmers es erlaubet, und man 
kann ein Gerüste auf das attdre setzen. Diese 
Gerüste werden nun ziemlich mit W ü r m e r n be-
setzt seyn. D a nun aber von dieser Häu tung bis 
zum S p i n n e n jede ic? F u ß W ü r m e r z o F u ß 
voll wachsen, so fehlet noch viel Platz. Wei l aber 
die Häutungen und also auch das beschwerliche 
Sor t i r en ein Ende hat, so ist hiezu ein jeder Platz 
bequem. M a n kann derohalben Mulden nehmen, 
worin man zwey Bogen Pap ie r leget, und daraüf 
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die Aeste mit den neu abgehäuteten W ü r m e r n le-
get, und sie auf den Böden oder in eine Scheu-
ne bringet, oder wo man sonst Platz findet. 

M a n ziehet die Bogen mit den W ü r m e r n be-
hutsam auf die E rde , und leget sie in Flatschen 
von 2 F u ß breit und so l a n g , als es sich thun 
lassen will. N u r müssen die Flatschen gegen 5 
F u ß voneinander entfernt seyn, weil sich die W ü r -
mer in den 8 Tagen , die sie auf diesen Flatschen 
liegen sollen, durch das Wachsrhum so ausbreiten, 
t>aß nur ein schmaler S t e i g in den letzten Tagen 
bleibet. Nunmehr füttert man sie den ersten Tag 
zweymal, den andern dreymal, und die übrigen 5 
oder 6 Tage viermal. Haben sie aber gut gefre^ 
sen, so füttert man das ^lgende mal desto stär-
ker, und breitet sie, wo sie cick l egen, etwas mehr 
aus . Auf diese Art wird man sie allezeit satt 
machen können. D e n n wer viel W ü r m e r hat, 
kann sie nicht 7 bis 8 mal des Tages füttern, 
wie einige wohl zu thun pflegen. M a n darf sie 
nur , wie gedacht, weiter auseinander legeu, so er-
reichet man seinen Endzweck mit wenigen Kosten. 

E s haben drey Personen nach der vierteil 
Häu tung gute zwey S t u n d e n an 8 Loch W ü r -
mer zu füttern und zu fortiren, folglich braucht 
man taglich 8 Futterstunden, und uberdem hat 
m a n noch mit dem A e i n m a c d e n zu t hun , ferner 
mit H ü t t e n b a u e i i , diefe mit Re i se rn zu bestecken, 
und die W ü r m e r in die Hütten zu bringen. 
Woll te man also noch öfter füttern, so müßte man 
unnöthiger weise mehr Leute bey den W ü r m e r n 
hal ten, welches doch aber soviel wie möglich zu 
vermeiden ist. D e n n jcmehr Leute gehalten wer-
den, je weniger kann man solche übersehen, ob sie 

alles 
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alles genau bewerkstelligen,, und jemehr wird Un-
recht und Schaden geschehen. D e n n es bestehet 
die Arbeit bey dem Se idenbau ohnedem in v ie len 
R l e m i g k e i t e n , die an verschiedenen Orten gesche-
hen müssen. Daher können auch nicht viel Leute 
zugleich übersehen werden, und jemehr m«n Leute 
halt, je weniger Arbeit erhält man nach Verhäl tn iß . 

D i e W ü r m e r auf den Böden müssen zwar, 
wenn viele Kalte einsält, viel ausstehen, und sie 
liegen asödenn steif und unbeweglich; sie sind sehr 
kalt anzufühlen, und wachsen langsam, allein dies 
schadet ihnen wenig in Betracht des Vorthei ls . 
H a t man nur einige S t u n d e n des Tages S o n n e n -
schein, daß die Luft ein wenig warm wird, so fres-
sen sie wieder destomehr, und holen das Versäum-
te ein, wornach man sich im Futtern richten muß. 
W i r d es auch gleich in einigen Tagen nicht warm, 
wie in dieser Jahreszeit doch selten geschiehet, so 
sterben sie doch nicht vor K ä l t e , sondern wachsen 
nur langsam und spinnen dünnere CoconS. Hin-
gegen ist der Vortheil von dieser Art W ü r m e r zu 
halten sehr groß denn 1) kann man viel geschwin-
der auf der Erde abfuttern, als wenn man an den 
Gerüsten auf- und absteigen m u ß ; 2 ) ist der Platz 
leichter zn haben, als wenn man besondre Gemä-
cher dazu bauen oder miethen m u ß ; z) ist es gar 
nicht nöthig, die W ü r m e r rein zu machen, denn 
die Erde ist trocken auf den Böden der Scheunen , 
und zieht daher die Feuchtigkeit des Lagers in sich» 
D i e Ausdünstungen verlieren sich daher sogleich, 
und schaden den W ü r m e r n nicht; 4 ) kann m a n 
leichter übersehen, was regelmäßig gethan ist, 
oder woran es fehlt. 

E Man 
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M a n muß bey dem Fut tern mit den B l ä t t e r n 

behutsam umgehen, damit die W ü r m e r sich nicht 
verlaufen, und vertreten werden. D e n n dieses ist 
die besondere N a t u r des S e i d e n w u r m ö , daß er 
nicht von seinem Lager weicht, ee sey denn, daß er 
krank würde, oder spinnen wolte, oder em M a u l -
beerblatt sehr nahe läge. I n diesen drey Fäuen 
verlauft er sich. W e n n sie daher auch c-uf dem 
Boden so nahe zusammen wachsen, daß zwischen 
zwey Flatschen oft nur ein S t e i g von einem hal-
ben F u ß breit ist, so laufen sie doch nicht zusam-
men. Liegt aber nur ein Maulbeerstengel, oder 
ein paar B la t t e r , oder auch nur ein S t r i c h S e i -
den rv l t rmernns t dazwischen, so laufen sie darü-
ber, als über eine B r ü c k e zusammen, welches aber, 
wegen der Unordnung im S p i n n e n , soviel wie 
möglich zu verhüten ist. Aus dieser Ursache kann 
man sie auch auf den Gerüsten erhalten, ohner-
achtet diese keine Leisten an den S e i t e n haben, 
wenn man sich nur beym Füttern in Acht nimmt, 
daß kein B l a t t oder S tenge l überhange, woran sie 
häufig hinab fallen. 

W e n n die W ü r m e r acht bis neun Tage , und 
wenn es sehr kalt gewesen, wohl bis in den elften 
Tag an obbenannten Orten gehalten worden, so 
lassen sich bereits klare S p i n n w ü r m e r mit Fäden 
i n dem M u n d e sehen M a n erkennet dit̂ se am be-
sten, wenn sie eben gefüttert werden. D e n n an-
statt die Menge der andern begierig auf die B l ä t -
ter fällt, und sich mit Fressen beschäftiget, so krie-
chen diese unruhig herum, und suchen mit aufge-
richtetem Halse einen Or t , wo sie ihre Fäden a n -
legen können. Finden sie diesen nicht, so ziehen 
sie die Seide herum, bis sie kurz werden und 

ster? 
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sterben, oder sich in Pirpen verwandeln. Man 
muß deswegen, sobald man solcher Würmer ein 
halb Dutzend oder mehr in einer Klatsche findet, 
sovie5wie möglich eilen, sie in die Spinnhütten 
zu bringen. Sind die Seidenwürmer im Sorti-
ren vernachläßiget worden, und also in etwas un-
gleich, so muß man sich dadurch zu helfen suchen, 
daß man einen oder zwey Tage die klaren Spinn-
würmer von jeder Flatsche ablöset, und sie nicht 
eher insgesammt in die Spinnhütte bringet, als bis 
die Spinnwürmer anfangen, überhano zu neh-
men, und von allen Seiten wegzulaufen. 

Was ich oben von den Seidenwürmern ge-
sagt habe, daß man selbige nachher vierten Häu-
tung auf den Boden ooer in die Scheunen brin-
gen soll, ist Nu-- in dein Fall u verftcheu, daß es 
nur in Ermangelung des gehörigen Platzes auf 
den Stellagen geschehen mnp. Denn ohngeach-
tet aller dadey beschriebenen Vonheile setzt man 
sie der Gefahr aus, von Mäuscn, Ameisen und 
von der kalten lVircerung verletzt zu werden, 
wodurch man vielen Schaden leidet, welches man 
in dichten Stuben nicht zu befürchten hat. Denn 
man kann vor Mäusen die Seidenwürmer nicht 
genug h. en. 

Sobald die Seidenwürmer spinnen sollen, so 
müssen dazu besondre Hütten gebauet seyn, welche 
man im voraus schon verfertiget hat, damit sie 
nicht mangeln, wenn man selbige gebrauchet, 
Man braucht zu 20 Pfund Seide, die man ge-
winnen will, an die 200 Spinnhütten. Die Hüt-
ten werden in der Breite eines Bogens Papiers 
voneinander gebauet, so, daß man einen Bogen 
voll Würmer zur Spinnzeic vermittelst einer 

E 2 Mul-
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H 7 u l d e bequem hinein schieben kann« Unten wer-
den sie so schmal, und oben so breit als möglich 
gebauet, damit viele W ü r m e r zugleich können hin-
ein geschoben werden, und o b e n viele G e l e g e n -
he i t zum S p i n n e n finden mögen. M a n macht 
diese Hütten von B r e t t e r n , welche so lang sind, 
als es der R a u m des Zimmere erlaubet. . M a n 
kann auch einige Stockwerke übereinander bauen, 
doch so, daß die oberen immer schmäler sind, als 
die untern An jedem B r e t t muß man eine Lei-
ste ohngesähr eine Handbreit hoch machen, damit 
die W ü r m e r nicht überlaufen, und herunter fallen 
können. Alle untere Flächen der oberen B r e t t t r , 
welche das Dach der Hüt te bestimmen, haben in 
einer En t fe rnung von der Bre i t e eines B o s e n s 
Pap ie r eingeschnittene A e r b e n oder R e ' . M , 
nachdem m a n solche haben will. D a s untere 
B r e t t a b e r , welches den B o d m der Hüt te vor-
stellet, hat gegen den Zwischenraum der obern 
eingeschnittenen Kerben, eben solche eingeschnittene 
Kerben, so daß alle drey Reihen Kerben der obe-
ren und untercn Bre t t e r zusammen ein längliches 
D ieyeck bilden. 1 sb. I. I I I . stellt eine sol-
che S p i n n h ü t t e vor, wovon n, I), c die übereinan-
der liegende Bre t t e r vorstellen, 6, e -die Reifen des 
Bre t t e s g, 5 aber die Reifen des B r e t . s d sind. 
D i e Reifen dienen dazu, zwischen zwey Bre t te rn 
die Sp innhü t t en von S t raucher zu errichten. M a n 
nimmt hierzu B i rkenre i se r , wovon aber alle B l a t -
ter abgestreift seyn müssen. K a n n man i v i l d c n 
B e y f u ß haben, so ist dieser gleichfalls brauchbar. 
Auch kann man alle Arten G r r a u c h e r von den 
O b s t b a u m e n und w e m s t ö c k e n gebrauchen, ß> 
wie man sich auch im Hervst mit G p a r g e l r e i -
s e m versehen kann, um hiemit am geschwindesten 

vor 
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vor allen andern St räuchern mit Aufbauung der 
Hütten fertig zu werden. 

M a n nimmt diese S t räucher , stellet sie mit 
den stärksten Enden auf das B r e t t a in die Rei-
fen 6, c, bieget selbige voneinander, daß die obe-
ren Enden zwischen die Reifen k des Bre t tes t> zu 
stecken kommen S i n d solchergestallt dir S p i n n -
hütten gemacht, so bringet man sie zum S p i n n e n 
bereiteten Würmer auf folgende Art hinein. M a n 
legt in eine Mulde 2 Bogen Pap i e r , und nimmt 
sie voll Würmer , doch nicht so voll, daß die W ü r -
mer aufemancer liegen und sich drücken. Diese 
Mulde hält man an eine Sp innhü t t e , und ziehet 
die Bogen mit den Würmern hinein. M a n füt-
tert sie am ersten Tage zu der Zeit, wenn man die 
andern füt ter t , und den andern und dritten Tag 
dreymal. Am Ende des dritten, höchstens des vier-
ten Tages werden in einer Hütte nicht über ein 
halb T)uhmd Würmer mehr vorhanden seyn, wel-
che noch nicht zum Sp innen aufgest iegen waren. 
Diese legt man in volle H ü t t e n d icht an die 
R u t h e n , räumet und feget die Hütten a u s , und 
besteckt sie am folgenden Tag hinten und an den 
Se i t en mit R u t h e n , wenn nemlich die aufgestie-
genen Würmer sich in ihre Häuslein schon einge-
schlossen haben, sonst würde man dieselben an ih-
rer Arbeit stöhren. M a n schiebet alsdenn von 
neuen Bogen mit Würmern hinein, weil neue 
Ge legenhe i t zum S p i n n n und zum F a d e n 
«wegen gemacht worden. Wenn diese, wie die vo-
rigen, gefüttert worden und aufgestiegen sind, so 
räumet man sie aus, und lasset sie zwey bis drey 
Tage unberührt stehen. Als enn reißt man die 
Hütten ein, und nimmt die Häuslein heraus. 

E z D ie 
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Die g u t e n , die fleckigten, die d o p p e l t e n und 

die löchr igen und lockern C o c o n s müssen jede beson-
derLgeleget werden. D ie guten müssen mit d e r W a t t -
jeide^ die sie umgiebt, in Säcken oder Körben in 
einem Backofen geschoben werden. 

Diejenigen fehlen sehr stark, welche die Cocons 
zu scharf backen, und viel mehr, als es nöthig ist 
die Würmer zu tobten, indem es eine sp röde , kno-
t ige Se ide giebt, die mühsam in scharf kochendem 
Wasser gehaspelt werden m u ß , und dennoch mit 
Verlust zu sehr in F l o r e t gehet. Deswegen ist 
es nöthig, noch genauer als bisher geschehen ist, 
zu zeigen, was man bey dem Backen der CoconS 
zu bemerken hat. 

D a s Backen der Cocons kann in dreyertey 
V a c k ö f e n geschehen Erstlich kann man sie in 
den S täd ten in den Backöfen backen. D a diese 
so sehr durchgehest sind, weil täglich darin geba-
cken wird, sie auch mit Gebäuden umgeben und nie-
drig sind, so geschiehst es fast allzeit, daß die Co-
conS etwas sp röde darin werden, und einigen 
Schaden leiden. M a n muß deswegen die CoconS 
nicht eher in den Ofen bringen, als einige S t u n -
den nach dem Brodbacken, wenn die Semmel fchon 
gebacken ist. Auch muß man sie nicht länger dar-
in liegen lassen, als W man die W ü r m e r nicht 
mehr rauscheln hör t , welches kaum eine S t u n d e 
dauert. W e n n die Cocons, wie es billig seyn 
m u ß , nicht über eine Hand hoch auf dem Sack 
ausgebreitet liegen; fo werden sie, wenn sie hernach 
getrocknet sind, den v i e r t e n T h e i l ihres Gewichts 
veriohren haben. 

D a man aber die Backöfen der Bäcker nicht 
allemal gebrauchen kann, wenn man will, so kann 

man 



Der Seidenbau. 
man die CoconS am sichersten oben auf dem Ofen 
schütten, und sie bey einer Hand hoch auf einem 
großen Lacken ausbreiten. M a n lauft auch we-
niger Gefahr, die Coconö auf diese Akt zu verder-
ben, und der Ofen wird doch noch heiß genug seyn, 
daß man einige S tunden nachher, da die CoconS 
auf dem Ofen gelegen haben, keinen W u r m mehr 
rauschen höret, und sie können allda, weil die Hi-
tze niemals heftig ist, sicher 6 auch 8 S t u n d e n 
oder eine ganze Nacht durch liegen. S i e trocken 
alsdenn, wenn sie lange liegen, zwar öfters so aus , 
daß sie mehr als den vierten Theil ihres Gewichts 
verlieren. D a sie aber durch eine langsame und 
gemäßigte Hitze getrocknet werden, so werden sie 
nicht spröde, sondern die Seide laßt sich ganz gut 
abwinden. 

D i e zweyte Art ist diese, daß man auf dem 
platten Lande die Bauerbacköfen gebrauchet. Wei l 
diese höher sind, auch frey stehen, so kühlen sie ge-
schwinder aus. M a n lasset deswegen, wenn daS 
B r o d t herausgenommen, die Zuglöc', 'r ein paar 
S t u n d e n offen, legt alsdenn die CoconS auf ein 
ausgebreitetes Lacken, so auf H o r d e n oder B r e t -
t e r n lieget, damit die Hitze von unten sie nicht 
u n m i t t e l b a r berühre. Nach ein paar S t u n d e n , 
wenn man kein Geräusch der Würmer mehr hört, 
welches man recht gut vernehmen kann, wettn man 
das Ohr an das Ofenloch hält , nimmt man sie 
heraus , und läßt sie auf S t e l l a g e n gewöhnlich 
ausgebreitet trocknen. 

Dritten« kann man sie auch in einem beson-
ders dazu geheitzten Ofen backen. M a n heitzt die-
sen Ofen mit S t rauchern , oder in Ermangelung 
dessen mit klein gehauenem Holze, weil sie keine 
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große Hihe brauchen. Nachdem das Holz wohl 
ausgebrannt ist breitet man die Kohlen, danur 
die Hitze überall gleich werde, gut auseinander. 
Nach Verlauf einer halben S t u n d e fegt man die 
Kohlen rein a u s , damit keine Fcuerko^le 
bleibe, unö mit einem nassen Besen mich. Nach 
Ver lauf einer halben S t u n ö e , wenn die heftigste 
Hihe vorüber ist, breitet man die CoconS eine 
Hoch aus einem packen in d m Ofen aus , und laßt 
sie nicht langer dar in , als '̂ iS man nichtS^lnehr 
raufchen Hort, welches gewiß in einer guten s t u n -
de erfolgt. Nachher werden ^e herausgenommen, 
und wenn sie sich in den Fachern des Gerüstes 
auSgekühlet haben, oder an einem andern Or t , wo 
sie nur vor M ä u s i n , als die sie sehr verderben, 
sicher sind, so werden sie am folgenden Tage aus-
geschüttet, und ein wenig über eine Hand hoch 
ausgebreitet, damit sie nicht schimmeln. Wenn 
m a n in der Folge Zeit h a t , wird die Flockseide 
abgenommen und gehaspelt. D i e fleckigen Co-
conS breitet man dünne a u s , daß sie trocknen. 
D e n n wenn sie mit gebacken werden, b r a r . ^ sie 
a u s , verderben selbst, und beschädigen zugleich die 
nächst bey ihnen liegenden. S i n d sie aber lang-
sam an der Luft getrocknet, so kann man sie beson-
ders haspeln, weil die Se ide schmutz ig ist, und 
kein Ansehen hat. W e n n sie aber gleichmäßig ge-
haspelt ist, so schadet es ihr nicht, und die Käufer 

-erstehen sie pm denselben P re i s , als die reine. 

D i e l ö c h r i g e n Cocons nimmt man zu Flock-
seide, wie weiter unten gesagt werden soll; die 
d o p p e l t e n aber unter die G a a t c o c o n s , weil der 
W u r m nicht fehlerhaft , sondern weil es nu r ein 
Zufall ist. Einige Schr i f t s te l l er , die den S e i -

den-
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denbau beschrieben haben, rathen zwar, keine dop-
pelten CoconS zur S a a t zu nehmen, indem es 
W ü r m e r von eben der Art geben würde. E s ist 
dieses aber nicht einmal scheinbar, vielweniger ge-
gründet. Denn die doppelten Cocons entstehen, 
wenn mehr W ü r m e r in den Hütten zugleich 
aufsteigen, als Gelegenheit zum Sp innen da ist, 
oder wenn zwey Würmer sich so dichte nebenein-
ander gestehet haben, daß keiner P l a h ha t , sein 
H a u s besonders zu machen, alsdenn schließen sie 
sich zusammen in ein gemeinschaftliches H a u s ein. 
M a n kann hiervon eine Probe machen, wenn man 
zwey der besten Spinnwürmer in eine T ü t e von 
Papier seht, alsdenn können sie nicht anders, als 
«inen doppelten Cocon spinnen. M a n nehme aber 
W ü r m e r von Groins von doppelten CoconS, und 
gebe ihnen nur Platz genug zum S p i n n e n , so wer-
den sie keine doppelte Cocons, so wenig als die 
andern Würmer , spinnen. 

D i e doppelten Cocons, so man zur S a a t nimmt, 
müssen alle an der weichsten S e i t e , welche ge-
meiniglich die oberste ist, mit einem scharfen Mes-
ser aufgeschnitten werden, denn ohnedem können 
die S c h m e t t e r l i n g e aus den mehresten nicht her-
auskommen. Hat man die oberste S e i t e nicht ge-
troffen, so muß man die andre S e i t e auch auf-
schneiden, oder die P u p p e n umkehren , daß sie 
mit dem Kopf oben kommen. Denn da sie sich 
in dem Hauölein, des engen R a u m s wegen, nicht 
umwenden können, so würden sie auch, wenn gleich 
der Cocon aufgeschnitten ist, darin sterben müssen. 
Wil l man aber aus den doppelten Cocons keine 
Grainö ziehn, so ckuß man sie besonders Haspels 
da es denn eine ungleiche, kno t ige Se ide giebt, 
die ohngesahr halb soviel als die gute Werth ist. 
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Soviel Loth Gra ins , als man haben will, so-

viel halbe Pfund Cocons muß man nehmen, es 
mögengute , oder doppelte, oder angefleckte seyn. 
lind um einige Gleichhei t in der Zahl von Z ä h -
nen und S i e n zu treffen, so nimmt man zu ei-
nem halben Pfunde klemer, spitzigen, ein ganzes 
P f u n d große und runde Cocons. Denn die spi-
tzen sollen Hahne, und die r u n d e n W il-che» ^ 
seyn. E s trüget aber öftere, sonderlich bey den 
runden. M a n kann deswegen hievon nichts ge-
wisses bestimmen. Denn sind die Würmer sehr 
gut gerathen, so giebt es viel, sind sie aber schlecht 
gerathen, so giebt es wenig S i e n . Diese angege-
bene Proportion findet nur statt, wenn die W ü r s 
wer mittelmaßig gerathen sind, nemlich alsdenn, 
wenn die Halste Würmer noch nicht gestorben sind, 
so daß man aus 8 Loth Gra ins 20 P fund Sei-
de gewonnen hat. 

I n Zeit von drey Wochen, eher oder spater, 
nachdem die Witterung warm oder kalt ist, krie-
chen die Seidenwürmer aus den Cocons, in Ge-
stalt eines Schmetterlings, und zwar des Mor-
gens zwischen 5 bis 8 Uhr. Die Hahne sind ge-
meiniglich kleiner, gelblich von Farbe, und brausen 
mit den Flügeln. Die S i e n sind größer, träge, 
haben einen dicken Unterleib voll Grains und der 
Eyerstock ist zu sehen. Diejenigen, so sich Mor-
gens um 8 Uh? nicht gepaart haben, setzt man 
zusammen auf einen oder mehr Bogen Papier, 
Sobald sich diese gepaart haben, setzt man sie 
gleichfalls eben so zusammen auf andere Bogen, 
damit man gewiß weiß, daß keine ungepaarte da-
von kommen. Gegen z Uhr Nachmittags sondert 
man sie voneinander ab, setzet die S i e n auf ein ab-

getra-
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getragenes Stück G r i s e t oder C r e p o n , und wirft 
die Hahne weg, es sey denn, daß mehr S i e n , a ls 
Hähne auskamen, da man die muntersten auf den 
andern Tag zu Hülfe nehmen müßte, h, W e n n die 
S i e n ungefähr z bis 4 0 0 Eyer gelegt haben, wie 
ich in der Lebensgeschichte dieses W u r m s oben 
S e i t e 35 . schon gedacht habe, so sterben sie. D i e 
E y e r sind erst g e l b , hernach g r a u , die nicht be-
fruchtet sind, b le iben gelb. W e n n sie grau ge-
worden sind, kratzt man sie geschwinde vom Lappen 
a b , und verwahret sie zwii n zrvey Te l l e rn oder 
Schüsseln, damit sie vor Mausen und vor dem U»v 
geziefer sicher sind, und setzt sie in eine Kammer , 
die gegen Mitternacht liegt, und im W i n t e r nicht 
geheitzt wird. 

W e n n heiße Tage einfallen, und die Kammer 
nicht kühle genug seyn sollte, setzt man die Schüs-
seln mit den Gra inS in einen Keller« W a r e aber 
der Keller feuchte, so muß man sie in wenigen 
Tagen wieder heraus nehmen, weil in der Nässe 
der S a a m e n d m n p f i g und schimlick werden und 
verderben könnte. M a n muß sorgfältig darauf 
bedacht seyn, die GrainS zu erhalten, denn man 
kann sie für Geld selten so gut bekommen, a ls 
wenn man sie selbst ziehet. D e r Seidenbau aber 
kann ohne gute Se idengra ins niemals wohl ge-
lingen. 

Ehe ich diesen Abschnitt beschließe, muß ich hier 
noch einige allgemeine Anmerkungen beyfügen. 
Erstlich muß man die Cocons nach dem Einspin-
nen sorgfältig sortiren, und in vier Theile theilen. 
Zu r ersten A r t kommen alle re ine und g u t zu-
gesponnene Cocons ; zur zweyten die doppe l t en» 
wo zwey oder mehrere W ü r m e r sich in einander 

gchon-



76 Der zweyte Abschnitt. 
gesponnen haben; zur dritten S o r t e gehören die-
jenigen Cocons, woinnen die W ü r m e r ges torben 
sind, welche hievon feuchte und schmuhig werden, 
und endlich zur vierten diejenigen, so nicht zuge-
s p o n n e n sind, oder einen Fehler haben, daß sie 
nicht gehaspelt werden können. Können sie wegen 
Entfernung des OrtS, wenn man selbst keinen Has-
pel ha t , sondern sie in Cocons verkaufen muß, 
nicht gleich gehaspelt werden, so müssen sie nicht 
eher in Sacken zum Verschicken geschüttet werden, als 
bis sie eben weggeschickt werden sollen, und an dem 
Orte ihrer Bestimmung müssen sie gleich wieder, 
wie vorh in , an einen» luftigen Ort drey Finger 
hoch ausgebreitet werden, sonst stocken sie leicht, 
und man leidet nicht allein V e r l u s t an Seide, 
sondern erhalt auch eine m ü r b e und k n o t i g e Sei -
de. E s ist g u t , wenn man die erste S o r t e Co-
cons wieder in zwey Theile abtheilet, da man nem-
lich zu einem Theil die festen, d i c h t e n , stiden-
reichen Cocons wirst, zu dem andern Theil aber 
die schwächern und d ü n n e r n . Denn von den 
dichten muß fei e Se ide zu 6 bis 8 Fäden stark 
in möglichster Gleichheit zum O r g a n s i n gehaspelt 
werden; von den dünnern und schwächern aber zu 
18 bis 2 4 Cocons stark zum T r a m e , oder für die 
Strumpffabrikanten. D:eß ist aber nur zu ver-
stehen, wenn man viel Seide gewonnen hat. W e r 
aber nur wenig CoconS gewonnen ha t , läßt die 
ganze Par t ie zu 18 bis 2 4 Cocons stark haspeln. 
D e n n derjenige, der dichte und dünne untereinan-
der nimmt, und fein haspeln laßt, verdirbt die Se i -
de indem der Haspler unmöglich die Gleichheit 
des Fadens halten kann, worauf es doch haupt-
fachlich in der Güte der Se ide ankömmt. 

Noch 
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Noch muß man merken, daß man bey der S e i -

denwürmerzucht sich sehr in Acht nehmen muß, 
daß man den W ü r m e r n keinen großen R a u c h zu-
lasse, indem er denselben sehr schädlich ist , nicht 
aber sowohl der Rauch selbst, als dessen große 
Menge« D e r Rauch mag entstehen, wovon er 
will es sey von wohlriechenden, oder von stinken-
den Sachen , so wird beydes in großer Menge die 
W ü r m e r ersticken, indem nicht der Geruch selbst 
von den räuchernden Sachen den Würmern schäd-
lich ist, sondern nur der übermäßige Dampf ver-
ursachet ihnen den Tod , wie er sogar bey weit 
grössern und stärker« Thieren, ja gar bey dem M e n -
schen den Tod verursachen kann. 

Eben so ist es auch mit dem TabackSrauch be-
schaffen. Nicht der Geruch des T r a c k s selbst ist 
ihnen schädlich, sondern nur der starke TabackS-
rauch macht, daß sie ersticken. E i n mäßiges Ta-
backsrauchen sch-der ihnen nichts, wie solches durch 
angestellte Versuche bestätiget worden. 

Sovie l ist aber gewiß, daß man die W ü r m e r 
vorzüglich vor allein fe t ten G e r u c h bewahren 
muß , indem der D a m p f von gebratenem Fett ih-
nen l ald den Todt verursacht, so wie man sich auch 
in Acht nehmen m u ß , daß ihr Futter vor allem 
Fett bewahret werde. 

Endlich muß man die Seidenwürmer vor den 
Ameisen sehr wohl in Acht nehmen, weil diese ge-
schworne Feinde derselben sind Ohngeachtet die-
ses Jnsect gegen den Se idenwurm nur sehr klein 
ist, so muß dieser dennoch unterliegen, und es ijb 
mi tVerwundrunq anzusehen, wie ein so kleines Thier 
im S t a n d e ist, einen so grossen W u r m bemn Kopf 
anzugreisen, und wie der W u r m , der seinen Feind 
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merket, zwar den Kopf hin und her beweget, aber 
doch unterliegen muß. 

Wenige Schriftsteller haben angemerkt, daß man 
die Seidenwürmer in verschiedene Arten abtheilen 
kann. M a n kann aber deren ohne M ü h e f ü n f A r -
t e n bemerken. D i e erste Art ist w e i ß , und ihre 
Füße werden nach der vierten Häutung r o c h , und 
machen auch ein r o c h e s Gesp inns te . D i e zweyte 
Art unterscheidet sich von der ersten nach der vierten 
Häutung durch rveiße F ü ß e , und machet auch ein 
solches Gespinnste. D i e dritte Art liebt die schwarz-
peckigten Mauldeerblät ter ; sie sind zärtlicher, und 
machen ein r e c h l i c h e s , oft auch ein in dieAsur-
f a r b e fallendes Gespinnst. D i e vierte Art ist p a -
p a g e y g r ü n , und macht ein ge lbes und rauhes 
Gespinnste. D i e fünfte Ga t tung ist noch nicht 
durch genügsame Bemerkungen kenntlich gemacht. 
S o v i e l ist gewiß, daß selbige ein schönes seladon-
g r ü n e s Gespinnste verfertiget. 

W ä r e es also wohl nicht der M ü h e Werth, wenn 
man zufolge dieser Entdeckungen die Gespinnste von 
den verschiedenen Arten besonders sammlete, und 
daß man die Raupen jeder Ga t tung besonders auf-
erzöge? Würde es vielleicht nicht besser feyn, sol-
chergestalt in den seidenen Zeugen den G l a n z und 
die Lebha f t igke i t dieser na t ü r l i chen Farbe zu be-
halten, die nichts kostet? D a s kochende Waffer, 
worin man die Cocons bey dem Haspeln leget, ver-
dirbt diese Färb" nicht; nur die L a u g e , deren sich 
die Färber bedienen, verwandelt sie in ein unreines 
inö rechliche fallendes Weiß . 

Der 
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D a s H a s p e l n ( I ' i r a A e ) d e r S e i d e . 

I n h a l t . 

Nachdem der Se idenwurm seine Cocons gespon-
nen hat, so werden sie in heiß gemachtes W a s -
ser geworfen, auf einem Haspe l aufgehaspelt, 
und dadurch zu einem b r a u c h b a r e n Faden 
ausgezogen, inoem die Fäden verschiedener Co-
cons zugleich zu einem einzigen Faden gehas-
pelt werden. 

8 ) A c n n man auf die im vorigen Abschnitt er-
zahlte Weise die Cocons sortiret h a t , so 

schreitet man nunmehr zum Abhaspeln ( I'iraAe). 
D i e Faden mehrerer Cocons werden zu einem 
einzigen Faden zusammen gewickelt. D i e erste, 
feinste und beste Art Se ide wird ftin gehaspelt zu 
5 bis 8 Coconö auf einem einzigen Faden, welche 
hernach m O r g a n s i n oder R e r t e n f t l d e gezwirnet 
wird. D i e a n d r e H ä l f t e dieser ersten Art Co-
cons, welche dünner und schwächer sind, haspelt 
man zu 14 bis 2o Cocons stark, zu Trame oder 
tLinschlagsseide. Hier zu Lande aber , da dieje-
nigen, so die Cocons haspeln, sie nicht auch zu-
gleich wickeln und drellen, wird ihnen die Feinheit 
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der Fäden Hach Proport ion der mehreren Arbti l 
und des H o l z e s , so sie daran gewendet, nicht be-
zahlet. S i e thun also besser, die festen und schwä-
chern Cocons untereinander zit 14 bis 20 CoconS 
stark zu haspeln. D i e Ursache ist diese. D i e fei-
ne S e i t e zum Organsin leidet, wenn sie nicht mit 
großem Fleiße und Gleichheit gehaspelt worden, 
mehr Abgang und G e w i r r e , als die starke. D a -
her fürchten sich die Fabrikanten vor dem Abgang, 
den sie leiden könnte, und bezahlen sie deswegen 
nicht so theuer, als es seyn sollte. Nachdem aber 
die rohe feine Se ide gewickelt und gedrellt wor-
den, so ist kein Abgang mehr zu befürchten, und 
alödenn wird sie von einem jeden höher, als die 
starke Se ide bezahlet. D i e zweyte A r t , nemlich 
die doppelten CoconS, giebt eine schlechte Se ide 
zU geringen Einschlag, oder wird zu S t r ü m p f e n 
verbraucht. D i e dritte A r t , nemlich die weichen 
und rauhen, die der W u r m locker gesponnen hat , 
muß man nicht in heißes Wasser, wie die guten, 
legen, wenn man sie haspeln will. Z u der letz-
ten Ga t tung gehören die fieckigten, worin der 
W u r m gestorben ist. Diese muß man nicht eher 
haspeln, als bis sie recht an der Lust getrocknet sind) 
weil sie sich ohnedem an den befleckten Orten leicht 
zu Flockseide ziehen, oder im Kessel z u ' G r u n d e ge-
hen würden. 

D e r -Haspel , worauf die S e i d e von den Co-
cons gehaspelt wird , hat entweder kleine Rollen, 
worüber man haspelt, oder man haspelt überS 
Creutz. Diese letztere Art ist die beste, weil der 
Faden r u n d e r und g l ä t t e r , und folglich auch 
viel besser wird. E r ist auch feit einigen I a h r e n 
am gebrauchlichsten, und die p i e m o n t e s e u bedie-
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m n sich gleichfalls dieses Haspels, welche doch vor 
allen andern Nationen darin den Vorzug haben, 
daß sie die beste Organsinseide bereiten. Deswegen 
verbraucht man in den brandenburgischen Landen 
fast keine andre, die Landseide ausgenommen, als 
piemonteser Seide. 

Der Se idenhaspe l , IV l ' s d . I bestehet 
aus einem Fußgestelle, worauf ein ohngefahr 5 
F u ß langer S c h r ä g e n a b c 6 von starkem Holz 
lieget. Dieser ist ohngefahr 2 Fuß breit, und bey-
nahe in der Mit te desselben in e t lieget der Has-
pel A k. Der Haspel bestehet aus einer 4 bis 5 
Zoll dicken Welle i , welche 4 F lüge l hat, wovon 
sich, die 2 S p e i c h e n bey ^ und k ein- und aus-
heben und verkeilen lassen, um die gehaspelte und 
getrocknete Seide bequem herunter nehmen zu kön-
nen. Vorne an dem Gestelle bey a K ist ein star-
kes Bre t t k befestiget, worin in 1 eine eiserne G a -
bel m stecket, deren Spitzen umgebogen sind, wie 
man in m und n bemerken kann. Diese Spitzen 
stehen ohngefahr 5 Zoll von einander ab , und die-
ses nennt man oie Fadenha l t e r oder iLinfädler , 
weil durch die Ringe derselben die Faden der S e i -
denhäuschen gehalten werden.DieGabel istvon star-
ken Eisendrath. I n 0 und p stecken auf dem Schrä -
gen zwep senkrechte und 6 Zoll hohe G t ü y e n , 
wovon die in v ein Loch hat. Auf dem Z a p f e n 
der andern laufet aber in x> eine ho r i zon t a l e 
S c h e i b e <z, welche auf ihrer G t i r n e eine R e i f e 
hat , um eine S c h n u r r , welche von dem Re i -
fen 8 der großen Welle des Haspels dahin gelei-
tet wird, umlegen zu können. S i e ist ohngefahr 
9 Zoll im Durchschnitt groß, und hat am Rande 
in r eine kleine gebogene Kurbel vsn Eisen, wel-

F che 



82 Der dritte Abschnitt. 
che aber unbeweglich darauf steckt, und auf dem 
Ende, welches über die Scheibe hervorraget, ei-
nen S t i f t ha t , worauf der Laufstock u mit sei-
nem einen Ende lieget. Vermittelst der Scheibe, 
welche das Lau f r ädchen genannt wird , kann der 
Laufstock hin und her gezogen werden, weil dieser 
mit dem andern Ende in dem dreyeckigen Loch 
der S t ü h e o beweglich stecket. I n der Mi t te dee 
Laufs tocks , welches nichts anders, als ein schma-
les Stück Latte ist, stecken zwey senkrechte, starke, 
eiserne S t i f t e v, welche umgebogene Ringel haben, 
und wodurch die Fäden von dem Fadenhalter gleich-
falls hindurch geleitet werden, und die solche nach 
dem Haspel führen, deswegen sie auch Fadenlei-
t e r genannt werden. S i e stehen eben so, wie die 
Fädenhalter, 5 Zoll voneinander ab. Dicht an 
dem Haspel unter dem Fadenhalter stehet ein einge-
mauerter Restes n , welcher ohngefähr anderthalb 
Fuß im Durchschnitt Hai, und zwar von willkühr-
licher Tiefe ist, aber je flächer je besser. Dieser 
Kessel dienet dazu, die Cocons aus heißem Wasser 
zu haspeln. Der Haspel selbst wird mit einer R u r -
bel x in Bewegung gesetzt. M a n hatte vor die-
sem, anstatt der Fädenleiter, R ö l l c h e n , worüber 
man die Seidenfäden nach dem Haspel leitete, al-
lein da man bemerket hat, daß der erweichte S e i -
denfaden sich darauf p l a t t quatschte, so hat man 
solche abgefchast, und dagegen den Laufstock mit 
den Fadenleitern eingeführet, und diese Einrichtung 
hat einen doppelten Vortheil. Erstlich wird der 
nach der Haspel geleitete Faden rund, zumal da 
man ihn verschiedene mal k reuye t , wie ich in der 
Folge zeigen werde. Zweitens wird vermittelst 
des Laufrädchens <z der Laufstock u an der Kur-
bel r hin und wieder gezogen. Denn wenn sich 
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das Rädchen vermöge der Schnur r herum dre-
het , so ziehet und stoßet es den Laufstock nach 
sich und von sich. Diese Einrichtung des Has-
pels verschaffet den Nutzen, daß der aus dem heis-
sen Wasser gehaspelte nasse Faden nicht immer 
auf eine und eben die nemliche Stel le kommt, 
sondern ein jeder neuer Faden nimmt auch eine 
neue Stelle auf den Haspelflügeln ein. Denn da 
die nasse Seide voll von erweichten n a t ü r l i c h e n 
G u m m i sitzt, indem das heiße Wasser denselben 
zwischen den Fäden der Cocons erweichet. Wei l 
nun dieses Gummi auf dem Haspel wieder trocken 
wird, so würden die Seidenfäden, wenn sie immer 
aufeinander zu liegen kämen, allmählich wieder 
zusammen kleben, welches man alsdenn G l a s u r 
nennt, und welches Schuld ist, daß die Seide am 
G l a n z , und folglich vieles an der G ü t e und dem 
pre i se verlieret. Denn wenn solche Seide her-
nach zu Organsinseide abgehaspelt werden soll, so 
reißen die aufs neue wieder zusammengeklebten 
Fäserchen sehr leicht entzwey. Dami t sich nun 
nicht Gummilagen statt Seide auf dem Haspel 
befinden, so hat man obengedachtes Mittel erdacht> 
diesem abzuhelfen, daß nemlich ein jeder neuer Fa-
den auf eine neue Stelle »u liegen kommt. E in 
bewundernswürdiges Stück der Vorsehung Got-
tes ist die sonderbare Mischung des Leimes in der 
Seide. Dieser Leim ist so zähe, daß er die Fa-
den in den Cocons feste zusammen hält , daß sie 
im heißen Wasser oben schwimmen können, und 
nicht mehr auch nicht weniger nachgeben, als nur 
soviel, daß sie sich, wenn sie eine Weile im ko-
chenden Wasser gelegen, zwar abwickeln lassen, die 
Faden selbst sich aber nicht verwirren. W ä r e die-
ser Leim nicht vorhanden, so gierigen die CoconS 
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im Wasser zu Grunde , und was man mit der 
R u t h e faßte, zöge sich im F lo re r aus , so wie es 
auch geschiehst, wenn die CoconS zu lange im 
Wusser liegen, und alSdenn bezahlte die Seidens 
wmmerzucht nicht den vierten Theil der Kosten. 
V o n diesem Leim hat jedes P f u n d «seide über F 
Loch, die sie erst in der Farbe verlieret, bis dahin 
aber den ganzen Wer th der Se ide ausgemacht 
hat . D e n n wäre dieser Leim nicht, so könnte kein 
Cocon gehaspelt, auch keine r o h e S e i d e gewickelt 
werden» Folglich würde auch gar keine Se ide 
gewonnen werden können. 

W e n n man nun also die rohe Se ide von den 
CoconS abhaspeln will, so macht man unter dem 
Kessel n IV ein gelindes Feuer , und gießet 
denselben über die Halste voll Wasser. I s t das 
Wasser nahe am Kochen heiß, so bedeckt man es 
halb mit Seidencocons, und taucht selbige unter. 
Alsdenn macht man sich einen ohngefahr i o Zoll 
langen R u c h e n b ü n d e l , welcher gerade und eine 
Faust dick seyn muß. M i t selbigen b e w e g e t 
man die Cocons h i n und h e r , man hebet als-
denn solche wohl anderthalb Ellen in die Höhe, 
und Ilöset mit der einen Hand die angehängten 
Ueberble i l sel der Flockseide von der Rurhe ab. 
Und so streifet man die Seidencocons so lange 
von der Floretseide a b , bis an vielen die Faden 
zum Vorschein kommen. 

M a n muß die CoconS deswegen nicht in ko-
chendes. sondern nur heiß gewordenes Wasser 
schütten/ damit dasselbige nicht wahrend, daß sie 
dann liegen und mit heiß werven, in die CoconS 
eindringen möge, vnd das G u m m i , das die S e i -
denfäden zusammen tlebt, zu zeitig auflöse, und 
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folglich die Cocons zu G r u n d e gehen. D e n n es 
ist nothwendig, daß selbige beym Abhaspeln s chwim-
m e n . D ie Se ide würoe alsoenn auch , wenn 
das Wasser in die Cocons eindränge, von der 
Schwere des Wassers niedergezogen werden, und 
zerreißen. Dieses würde auch erfolgen, wenn man 
sie in siedendes Wasser werfen wollte. 

D i e H a s p l e r i n , welche vor dem Haspel sitzen 
m u ß , nimmt vermittelst der R u t h e , 10 oder 15 
auch mehrere Fäden von eben so vielen CoconS 
zusammen einem Faden , welche sie durch oen 
einen Fadenhalter m sieht. Eben so viel zusam-
mengenommene Fäden von den Cocöns ziehet sie 
durch den andern Fadenhalter n. Nunmehr durch-
kreuzet sie bcyde Fäden, das ist, sie schlinget eini-
ge mal den einen Faden um den andern, und 
alsdenn steckt sie den Faden des Fadenhalters m 
durch den Fadenleiter v 2 , und den andern F a -
den des Fadenhalters n durch v 1 , und befesti-
get jeden besonders an den Rahmen des einen 
Flügels des Haspels. D i e Person, welche an der 
Kurbel x den Haspel umdrehet, muß ihn so ge-
schwinde als möglich drehen, aber doch gleichmäs-
sig. Zerreißet ein Faden , oder der Cocon ist ab-
gelaufen, so wirft man immer klare F ä d e n , wel-
che man sich vermittelst der Ru the schon im V o r -
aus in Bereitschaft verfchaft ha t , an die andern 
an, damit die zwey Faden überall eine gleiche 
Dicke erhalten mögen. D i e Hasplerin muß ein 
Gefäß mit kaltem Wasser bey sich haben, um dar-
in von Zeit zu Zeit die erhitzten Finger abzuküh-
len. S i e muß die Puppen oder abgelaufene S e i -
denbä l le fortschaffen, weil diese nur R n o r e n ver-
ursachen. W e n n man einen halben Tag gehaf-
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pest hat, so nimmt man den Haspel ab, und hä»t 
get einen andern ein« Deswegen muß man mehr 
als einen Haspel in Vorrath haben. M a n ver-
stehet den . Kessel drey auch viermal mit frischen» 
Wasser, und schüttet das alte weg. Die Seide 
nimmt man von dem Haspel erst alsdenn ab, wenn 
sie von den Knoten gereiniget worden, und einigst 
S tunden getrocknet hat, und unterbindet sie 2 mal. 

J e a l ter die CoconS sind, desto heißer muß 
das Wasser seyn. Wenn die Fäden oft reißen, 
so ist das Wasser zu käst, kommt aber zu viel 
Flockseide, so ist es zu heiß. 

Die Ursache, warum man so schnell, wie mög-
lich, den Haspel drehen muß, ist diese, weil ma» 
alsdenn eine g lä t t e re und schönere Seide er-
hält , die zugleich wenig flocken Abgang macht, 
je kürzere Zeit die Coconö im Kessel geblieben 
sind. 

M a n muß beym Haspeln nicht das Ende ei-
tles ab laufenden Seidenqchäuseö abwarten, weil 
am Ende dte Faden kaum den vierten Theil so 
dick sind, als sie anfangs waren. R a n haspelt 
also gerne bey Zeiten neue Faden an, damit man 
eine gleiche und leine knotige ^eide hervorbrin-
ge. M a n muß auch wahrend dem Haspeln je-
derzeit steißig die Flockseide unter dem Haspel weg-
nehmen, weil sich sonst im D u r c h s cuzunczepi-nkc 
die Seidensaoen verschlingen uno zerreißen möchten. 

Vor diesem ließ man die Faden, so wie sie 
aus dem Fadenhalter heraus kamen, über zwey 
Spulen lausen, um den Gummi bey Zeiten aus-
zudrücken. Die Seide ward hiedurch zwar schön^ 
aber, wie schon gedacht, platt gequetschet. M a u 
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verwarf also diese S p u l e n , und man hat die Ge-
wohnheit eingeführt, daß sich die Faden durch-
kreuzen. D i e Seide bekömmt hiedurch einen r u n -
den Faden, und es vereinigen sich die Fasern 
besser. Dieses geht auch sehr natürlich zu. D e n n 
da sich ein Faden um den anderk beym Durch-
kreuzen schlinget, so kann der eigentliche Seiden-
faden nicht platt, sondern rund werden, indem sich 
gleichsam ein Faden um den andern drehet. 

M a n ist auch seit einigen J a h r e n mit einer neuen 
Erfindung eines doppelten Kreutzrahms bekannt 
geworden, und dieser Kreutzrahm wird am Haspel 
zwischen den F a d e n h a l t e r n und Fadenführern an-
gebracht, und er macht durch einmal umdrehen 
zwey Kreuze in der Seide, eines in der Nahe der 
Fadenhalter, und das andere in der Nähe der Fa-
tenführer. Ein Gelbgießer in Cottbus NahmenS 
D o r c h a r d t ist der Erfinder dieses Haspels, wel-
cher ihn auch verfertiget. E s ist zu bewundern, 
daß wir in Ansehung des Haspels uns nicht mehr 
M ü h e geben, um solche zu verbessern, da uns 
doch die Art, wie er bey den p i e m o n c e j e r n ein-
gerichtet ist, bekannt, und solche unstreitig die be-
ste Art ist, indem eö was bekanntes ist, daß die 
Piemonteser vor allen am besten haspeln. 

S i e lassen nemlich die Faden, so wie sie aus 
den Fadenhaltern heraus kommen, mehr als ein-
mal kreutzen. S i e haben das S e i l abqeschast, 
welches bey uns noch bis jetzt gebraucht wird, 
und zwar wegen des Einkriechens, indem dasselbe 
dem Rädchen «z. IV eine ungleiche Bewe-
gung mittheilt. S t a t t dessen haben sie vier in 
einander greifende S t e r n r ä d e r von einer gewissen 
Anzahl Zähne eingeführt, um dem Umlauf des 
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Haspels mi t der B e w e g u n g der F a d e n k e i t e r in 
ein besseres V e r h a l m i ß zu setzen. S i e sitzen die-
se R a v e r drey F u ß zwey Zoll weit vom Happel 
a b , damit die Wasserrrcpfen Zeit bekommen, m 
der Luft auszudünsten I h r Rädchen und die 
Wel le sind würkl.che S t e r n » äder , und von einer 
Rol le zur andern lauft eine drey F u ß lange Wel -
le, an deren beyden E n d e n zwey P l a t t e n befestiget 
sind. E ine von diesen P l a t t e n greift in die Rolle 
des Haspels e in , die ^ m r e i n s Rädchen« An ei-
ner jeten der zwo P l a t t e n sind soviel Z ä h n e , als 
a n der Rolle des Haspels. W e n n die Rol le 2 9 
und das Rädchen 4 7 Zahne hat , so ist e6 das ge-
hörige Vcrhä l tn iß , so wie es auch an dem sogenann-
ten Languetocker Haspel ist. An diesem befinden 
sich drey neue S t ü c k e , nemlich ein bewegliches 
( Q u e r h o l z , aus welchem das Radchen und der 
Laufstock geht, eine kleine G e r v i c h t r o l l e mit dem 
darzu gehörigen G r u l e , und einen G a c k mit ei-
nem Gewicht von sechs bis sieben P f u n d e n . 

D i e R o l l e ist nicht bloß eine R i n n e in der 
Haspelwelle, sondern eine würkliche R o l l e , wie das 
Radchen , nu r daß ihr Caliber kleiner ist- S i e ist 
a u f der Wel le aufgeleimt, und es h a t ihre M i t t e 
ein Loch von zwey Zoll im Durchmesser , vermit-
telst welches man sie auf das Ende der Wel^e auf-
steckt, und feste leimt. M a n m u ß die Wel le nicht 
eher rund drehen lassen, als bis der Haspel a n sei-
ner S t e l l e hängt , und mit seinen P i n n e n verse-
hen is t , weil sonst eine G u m m i r u n g oder G l a -
su r der S e i d e erfolgt. I n w e n d i g laufen in der 
R i n n e dieser Rol le > 3 eiserne S t i f t e umher . D i e 
Kurbe l , welche den Haspel umdrehe t , ist nicht an 
der S e i t e dieser R o l l e , sondern an der gegenüber 
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stehenden. D a s Rädchen hat eben die F i g u r und 
eben den G t i f t b e s c h l a g , wie die Rol le , nur ist 
sein Durchmesser g rösse r , und das M i t t e l l o c h 
viel kleiner, nemlich kaum acht Linien weit. E s 
hat inwendig Z7 eiserne S t i f t e , nnd es ist dieses 
Radchen fast fünf und einen halben Zoll, die Rol -
le drey und einen halben Zoll im Durchmesser weit. 
29 Zoll ist der Umkreis der Ro l l e , und 4 7 der 
Ilmkreis des Rädchens , und daher läuft der Has-
pel 47 mal herum, wenn indessen das Rädchen 2 9 
Umlaufe macht. Ueber die eiserne S t i f t e r bewegt 
sich das S e i l . Anstatt daß die eisernen Fadenlei-
ter sonst 4 bis 6 F u ß lang waren, werden sie jetzt 
kürzer gemacht, und bekommen nebst Hen Oehren 
eine Lange von 15 Zoll. 

D a s neue bewegliche Querstück ist mit dem ei-
nen Ende in einem eisernen S t i f r befestiget, das 
andre ruhet auf dem B a l k e n frey ohne Nägel , 
damit die von der feuchten Wit terung entstande-
nen straffen oder losen S p a n n u n g e n des S e i l s 
desto besser gehemmet werden, weil sonst ein Rei-
ben entstanden. D a s Querstück folget alfo einer 
jeden S p a n n u n g des S e i l s von selbst. E in Ge-
wicht von 6 oder 7 P f u n d muß als ein Gegen-
gewicht unter dem Gestell über eine Rolle gehan-
gen werden, um das S e i l beständig etwas straff 
zu ziehn. D e r Beschlag von S t i f t e rn macht, daß 
sich das S e i l weniger reibt. D a s S e i l ist vo» 
H a n f , nicht gebunden, sondern beyde Enden sind 
zusammen genähet. 

D ie ganze Absicht diefeS M e c h a n i s m u s bey 
dieser beschriebenen Haspel ist, daß sich vie Fäden 
soviel wie möglich kreuzen, und da sich die S t i f t e , 
welche Fadenleiter genannt werden, immer hin 
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und wieder bewegen, so haspelt sich der von meh-
reren Cocons vereinigte Faden immer auf eine an-
dre Stelle, und wahrend daß sich wieder ein neuer 
Faden auf den andern schon liegenden Faden auf-
haspelt, ist das letztere G u m m i schon meist tro-
cken. Jemehr nun diese Absicht bey dem Haspel 
erreicht werden kann, desto weniger Glasur be-
kommt die S e i d e , welche man aus alle Art und 
Weise vermeiden muß. M i t dem allhier gewöhn-
lichen Haspel erreicht man wohl zum Theil diese 
Absicht, allein nicht so vollkommen, als mit dem 
jetzt beschriebenen, weil bey diesem das V e r h ä l t -
n iß des Haspels und des Rädchens viel genauer 
ist, beyde auch genauer in Bewegung erhalten 
werden. 

D a s pe i t s chen mit dem Besen oder der R u -
the dienet darzu, die CoconS überall gleich aufzu-
lockern, und zu erweichen, damit die Fäden vom 
G u m m i loslassen. Widrigenfalls springen sie bey 
dem Haspeln mit in die Höhe, und machen, daß 
der Faden zerreißen m u ß , weil er sich nicht gut 
abwickeln kann. V e r f a u l t e P u p p e n lösen ver-
mittelst der Fäulniß einen Theil des G u m m i auf, 
die Luft dringt also hinein, und das Wasser auch, 
so daß der Cocon zu Boden sinkt, und sich nicht 
herum walzen laßt. 

M a n muß so viel wie möglich suchen, ein rein 
Gespinst anf den Haspel zu bringen, so wie auch 
die Menge von Flockseide zu vermeiden, weil diese 
nicht so zu nutzen ist, als die schönen gleichen 
Faden. 

E s wird die Flockseide aber in verschiedene 
S o r t e n eingetheilet, wovon die erste diejenige ist, 
die sich um den CoconS befindet, wenn sie aus 
^ den 
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den G p i n n h ü t t e n g e n o m m e n werden. E s ist 
dieses eine schlechte Gat tung , und verdienet wegen 
ihres genügen Wer ths nicht, daß sie carläescdec 
werde. S i e wird, nachdem sie wohl getrocknet 
und von Unreinigkeit gesäubert worden, zum Aus-
stopfen, ges töpten Röcken verbraucht, oder ges 
spönnen und zu groben S t r ü m p f e n verbraucht. 

D i e zrveyte Ga t tung ist diejenige, so der Has-
pler v o n den C o c o n s abziehet, wenn er die rei-
nen Faden sucht, so er an den Haspel anlegen 
will. Diese wird g e k l o p f t , daß sie weich wer-
de, und hiernachst carcätschet. D e r Cartatscher 
macht hievon feine und grobe Seide . D ie feine 
kann, wenn sie gut gesponnen ist, zu N ä h s t l d e 
verbraucht werden, oder auch zum A n s c h l a g in 
verschiedenen Zeugen, oder auch zu S t rümpfen . 
V o n der groben Art können nur schlechte S t r ü m -
pfe gemacht werden. 

D ie d r i t t e Gat tung macht man von den 
durchfressenen Cocons, wovon man Gra ins ge-
zogen ha t , oder von den löchr ich ten , die der 
W u r m nicht gut zugesponnen hat, oder auch von 
denen, die sich beym Haspeln nicht haben mit ab-
winden lassen wollen. Diese schüttet man zusam-
men in eiy G e f ä ß , gießet Wasser darauf , drückt 
oder tritt sie zusammen, und laßt sie alSdenn so 
lange stehen, bis man sie mit den Fingern leicht 
auseinander ziehen kann. I m Winter werden 
dazu wohl 5 bis 6 Wochen erfordert, bey heißen 
Sommertagen aber kann solches in einer Woche 
geschehen. AlSdenn müssen sie wohl ausgespület, 
getrocknet, aber nicht voneinander gezogen werden. 
W e n n man nicht gar zu viel von dieser Ga t -
tung hat, so kann man zu jedem P f u n d ein vier-
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tel P f u n d S e i f e nehmen, und sie damit em p a ^ 
S t u n d e n kochen, so sind sie zum S p i n n e n welch 
aenua . W e n n sie getrocknet sind, thut m a n eml-
«e Hände voll in e i n e n groben leinenen S a c k , und 
schlägt sie mit einem schweren Waschholz eme hal-
be viertel S t u n d e , denn kann man sie reiben und 
spinnen lassen. Diese S e i d e kann zu S t r u m p f e n 
oder auch zu verschiedenen Zeugen gebraucht wer-
den. E s ist v o r t e i l h a f t e r , sie auf diese Ar t zu 
behandeln, als wenn sie cartätschet wird, weil man 
nicht allein die Unkosten des Cartatfchens erspa-
ret, sondern auch noch einmal soviel feine S e i d e 
da r aus ziehen kann. 

D i e v i e r t e S o r t e ist das ^ n r v e n d l g e des 
Coconö, so einem H ä u t l e i i , gleichet, und sich nicht 
abhaspeln lasset. Dieses m u ß alle Abend , wenn 
m a n aufhör t zu haspeln, in das heiße W a j , e r , un 
Kessel, lvorin man gehaspelt h a t , geworfen wer-
den M a n deckt es die Nach t über wohl zu, da-
mi t sich der Leim in dem Häutchen wohl auflöse, 
und des M o r g e n s kann man mit einem dicken 
S tock die P u p p e n Herausschütteln, alsdenn trock-
nen, schlagen und cartatschen lassen. M a n ver-
lieret aber nichts , wenn man sie, ohne diese Um-
stände zu wachen, wegwir f t , weil die davon ge-
wonnene S e i d e nicht soviel Werth ist , a ls das 
Cartatschen kostet. ^ . 

Alle abgehaspelte S e i d e nennet m a n r o h e S e i -
d e , weil mit ihr noch nichts vorgenommen ist, 
tvaö ihr ihren natürlichen H a r z oder S t e i f i g -
k e i t , die sie von dem W u r m mi tbr ingt , benom-
men h a t , auch nur blos die Fäden der CoconS 
zusammen gedrehet sind, ohne eine andere Zube-
rei tung zu bekommen. I c h werde von dieser Zu-
bereitüna sogleich im folgenden Abschnitt reden, 

wenn 
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wenn ich erst zuvor noch einige Anmerkungen von 
der Seidenwürmcrzucht überhaupt gemacht habe. 

M a n wird wohl nicht in Abrede seyn kön-
nen daß heut zu Tage das Commerzium mit den 
seidenen Waaren in allen Ländern eines der größ-
ten ist, indem diese W a a r e n schon so gemein ge-
worden sind, daß auch die geringsten Leute sie 
nicht entbehren können. Und da es schon längst 
ausgemacht ist, daß ein S t a a t niemals glücklich 
zu nennen ist, wenn das Geld sür auslandische 
Waaren aus dem Lande gehet, solches auch seink 
Einwohner nicht ernähren kann, so ist es eins 
der vorzüglichsten Beschäftigungen eines weisen 
Regenten wenn er , um seine Länder in einen 
blühenden Zustand zu bringen, auf alle Art und 
Weise bedacht ist, mnner mehr und mehr die Lan-
desfabriken empor zu bringen. I s t d«S Land von 
der Na tu r mit dergleichen P r o d u k t e n gesegnet, 
woraus mit VortheU M a n u f a c t u r e n versorget 
werden können, so ist es um soviel glücklicher, daß 
es nicht nöthig hat, Geld für die lohen M a t e r i e n 
außer LanveS zu schicken Um soviel vortheilhafter 
sind auch die daraus entstehenden Manufac tu ren . 
I s t dieses aber nicht, und man ist genöthiget, aus-
ser Landes das, was man braucht, herbey zu schaf-
fen, so ist es dennoch besser, für die rohen Mate-, 
rien das Gelo wegzugeben, als daß man die ver-
fertigte Waaren von auswärts ins Land ziehet. 
Denn jenes schaffet doch einen doppelten Nutzen; 
erstlich ist man im S t a n d e , den Einwohnern Un-
terhalt zu verschaffen, und viele Menschen würden 
nicht wessen, womit sie ihr B r o d t verdienen soll-
ten, wenn keine Fabriken in einem Lande wären. 
Zweitens kann man für die verfertigten W a a r e n , zu-
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mal wenn man sich befleißiget, solche gut zu ver« 
fertigen, das für die rohen Materialien aus dem 
Lande geschickte Geld mit großem Vortheil wieder 
ins Land bringen. Unglücklich ist ein Land, wor-
innen die Einwohner, ohngeachtet aller guten Na-
turgaben, dennoch so nachläßig sind, daß sie die-
selben nicht nutzen. Zum Beispiel kann ma» 
P o h l e n nehmen. Dieser weitläustige S t a a t kann 
sich rühmen, daß er mit allem, wenige Dinge 
ausgenommen, von der gütigen Na tu r versehm 
ist, und daß er im Stande ist, alle mögliche Ma-
Nufacturen aus eigenen Landesprodukten anzule-
gen. Allein theils die R e g i e r u n g s a r t , welche in 
dem Lande eingeführt ist, theils die Nach läß ig -
keir der L i n g e b o h r n e n , ist Schuld daran , daß 
sie nicht einmal recht wissen, was für Schatze sie 
in ihrem Lande haben, noch weniger befleißigen 
sie sich, die bekannten Produkte gehörig zu nu-
tzen. I n unserm geliebten Deutschland, und be-
sonders den preußischen S t a a t e n , sind alle mögli-
che Manufacturen schon weit besser im Aufneh-
men und im vollen Flor. S o wie in allen an-
dern Manufacturen und Fabriken, also auch in 
der Seidenmanufactur giebt heut zu Tage Deutsch-
land keinem Lande etwas nach, und der Se iden-
b a u , da er die (Quelle dieser Manufactur selbst 
ist, wird auf alle mögliche Art getrieben. Man 
kann aber in Ansehung der Geidenrvürnierzucht 
nicht solche Maaßregeln nehmen, als wie mit an-
dern Manufacturen, das ist, man kann die Sei-
denwürmerzucht nicht so im Großen mit Vortheil 
treiben, sondern es ist dsbey allemal mehr Nutzen 
zu hoffen, wenn man sie im Kleinen unternimmt. 
E s ist also nicht rathsam, daß jemand als Entre-
prenneur i o s und mehrere Pfund Seide bauen 
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lassen wollte, wenn er auch noch soviel hinlängli-
ches Futter hatte. E r würde gewiß nicht alle den 
Nutzen emerndten, den er erwartet. D e n n bey 
dieser Beschäftigung gehet es ganz anders zu, als 
bey andern Materialien zu Fabriken. Diese Arbeit 
dauert des J a h r s nicht langer, als 6 höchstens 7 
Wochen. M a n ist also nicht im S t a n d e , beson-
dre Leute darauf zu halten, weil die Kosten als-
denn allen Nutzen übersteigen. Und wenn man 
viel Se ide zugleich machen will, so brauchet mairt 
sehr viele Leute. Denn bey einer solchen Menge 
W ü r m e r fallen so viele und mannigfaltige Arbei-
ten vor, welche oft in Kleinigkeiten bestehen, deren 
Unterlassung dennoch von Übeln Folgen wäre. E s 
ist also am besten, daß der Seidenbau in einem 
Lande soviel wie möglich vereinzelt werde, das 
ist , daß der Seidenbau von mehreren Wirthen im 
Kleinen getrieben werde. M a n wird solchen als-
denn allemal mit ungleich mehrerem Nutzen be-
werkstelligen. Denn wenn man viele Wir the im 
Seidenbau unterrichtet, und soviel, wie möglich, 
im Lande ausbreitet, so wird man nicht allein meh-
rere Seide ernbten, sondern die Kosten werden auch 
nicht so groß seyn. M a n weiß schon durch die 
E r f ah rung , daß man nach Verhaltniß im Kleinen 
mehr Seide gewinnt, als in großen Anstalten, 
und warum? man kann bey wenigen Würmern al-
les besser übersehen, und die Würmer besser abwar-
ten, ohne daß m m nöthig hat, besondere Leute da-
zu zu halten. W e n n viele Familien sich mit 
dem Seidenbau abgeben, so können es auch die 
Kinder von den Alten lernen, und die W ü r m e r 
pflegen und warten. M a n darf also seine übrigen 
Geschäfte nicht dabey versäumen. Ha t man aber 
einen großen Seidenbau, so muß man viele Leute 

zum 
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zum Pflücken der B la t t e r , zum Füttern und zum 
Reinigen der Würmer halten, und da der Eigen-
thümer nicht im S t ande ist, oie Menge zu über-
sehen, so muß man altemal gewärtiz seyn, daß die 
Würmer verwahrloset werden, zu geschweige«, daß 
bey einer großen Menge Würmer öfters das S t e r -
ben eher einreißet, als wenn nur eine geringe An-
zahl abzuwerten ist. W e n n man 50 Psund 
Se ide zusammen bringen will, so muß man we-
nigstens 20 bis 25 Personen haben, um die Wür-
mer gehörig zu warten und zu pflegen. D a nun 
die ganze Arbeit nur eine so kurze Zeit währet, 
und zwar zu einer Jahreszeit, da die Leute überall 
im Felde und in den Garten zu thun haben, wo-
selbst sie viel längere Arbeit erhalten können > so 
müssen die Leute zum Seidenbau visl theurer un-
terhalten werden, als bey andern Arbeiten. 

E s ist also dieses als eine Hauptregel bey dem 
Seidenbau anzunehmen, daß man denselben soviel 
wie möglich im Lande ausbreite, und in kleinen 
Parteien Seide bauen lasse, weil alsdenn die Ar-
beit, die dabey vorgehet, als eine Nebenbeschäfti-
gung bey andern Arbeiten in Acht genommen wer-
den kann. 

A n m e r k u n g . D ie l angen , weibl ichen Cocons 
haben nach genugsam angestellten Versuchen 
eine feine und zärtere Se ide , als die kleinen, 
mannlichen, welche eine festere und dauerhaf-
tere Seide geben. M a n würde also wohl thun, 
wenn man jede Gat tung besonders haspeln ließe, 
um nachher zum Organsin die Hälfte von jeder 
S o r t e zu nehmen, wodurch ein guter Kettenfa-
den entstehen würde. S o wäre es auch nicht 
Abel, wenn man, um die natürliche Farbe der 
Seide zu behalten, jede Farbe besonders haspelte» 

Der 
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Der vierte Abschnitt. 

V o n dem Zurichten und Zwirnen 
( M o u l i n a A e ) der S e i d e . 

I n h a l t . 
W e n n die gehaspelte Se ide von dem Haspel kömmt, 

und trocken ist, so muß sie auf dem N) inde> 
b r e t t vermittelst des G c h n a r r r ä d c h e n s auf 
S p u l e n gespulet werden, hernach aber auf dem 
Z r o i r n b r e t t doppelirt, und alsdenn auf der 
Z w i m m ü h l e zu einem dauerhaften Faden, ent-
weder zu O r g a n s m oder T u a m e , gedrehet werden. 

enn die r o h e Se ide vom Haspel genommen 
und in S t rehnen getheilt ist, so wird sie 

alsdenn den S e i d e n b e r e i c e r n übergeben. Diese 
müssen ihr nunmehr eine ganz andre Gestalt ge-
ben, das ist, sie müssen sie in Organsin ( R c t -
tenseide) und in Trame ( E m s c h l a g o s e i d e ) 
verwandeln. Hierzu bedienen sie sich folgen-
der Handgriffe. D i e abgehaspelten S t r ähnen wi-
ckeln sie mit folgenden» üVerkzeuge auf kleine Rol-
len. Zwey senkrechte, starke Bre t te r , V. 1 sb. 
I . a b , welche von der äußern S e i t e h a l b e Ci l in-
de r vorstellen, sind ungefähr anderthalb F u ß hoch 

G und 
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und sechs Zoll breit. Diese haben unten einen Ab-
satz c, worauf sie stehen können, und nach Verlan-
gen enger oder weiter voneinander gestellt werden, 
und heißen N ) i n d e b r e t t e r . Nebenbey stehet ein 
Stock 6) in einem Kreutzfuß e eingezapft, in wel-
chem eine S t a n g e 5 auf einer Sp i l l e Z beweglich 
eingelegt ist, welche man bis beynahe zur Mitte 
des Windebretts biegen kann. Am Ende dieses 
S t a b e s ist ein eisernes Hackchen k angebracht, und 
dieser Stock mit seinem Hackchen, welcher Meis te 
genannt wird, dienet dazu, daß darüber der Faden 
von dem Windebrett, worüber die S t r ehne Seide 
geleg-t ist, wenn solche abgewickelt wird, geleitet, 
und ohne Verwirrung auf das G c h n a r r r ä d c h e n 

VI und seiner aufhabenden S p u l e gewickelt 
werden kann. Alles dieses kann man in der Figur 
bemerken. D a s Schnarrrädchen ist folgenderqe-
stalt eingerichtet. Eine eiserne bewegliche N)elle 

VI. s laust mit ihren Zap fen in den beyden 
eisernen P f o s t e n b c , welche senkrecht in einem 
B r e t t ä stecken, und auf dieser Welle steckt in der 
Mi t t e ein kleines eisernes R a d c h e n e. Auf der 
einen S e i t e der Welle steckt eine R o l l e oder S p u -
le 5 (kobü ie ) , worauf die Se ide gewickelt wird« 
D i e Franzosen nennen dieses Rädchen tzscala^ou». 
W e n n nun die rohe Se ide zugerichtet werden soll, 
so muß sie erst einfach auf S p u l e n gewickelt wer-
den. M a n löset deswegen die rohe Seidenstrehnen 
a u f , und breitet sie über die beyden senkrechten 
Bret ter a d, k lF V a u s , suchet den Faden , und 
wirst ihn über den Hacken k. D i e Person , wel-
che wickelt, setzt sich vor die Seide, stellt das Schnarr-
rädchen vor sich auf den Schooß , und legt den 
Faden an die auf der einen Hälfte der Achse des 
Schnarrrädchens steckenden Spule. Indem sie zu-

gleich 
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gleich mit der Hand die andre leere Hälfte der Ach-
se gleichsam streichelt, so wickelt sie solchergestalt 
die Seide von der S t r ehne auf die Spu le . D a s 
Häckchen giebt nicht zu, daß sich der Faden ver-
wirren kann, sondern di?ser wickelt sich immer in 
gehöriger Gleichheit auf die Spu le . Um die Hand 
zu schonen, haben einige auch ein Ft tus tbret t i, 
welches mit Leder bezogen ist, und einen ledernen 
Griff k ha t , um solches auf die Hand zu stecken, 
und damit streicheln sie die kleine Welle s 

Wenn solchergestalt die Seide von der S t r e h -
ne auf Spulen gebracht ist, so schreitet man nun-
mehr zu n Zwirnen, das ist, 2, 4 auch mehre-
re Faden in einen zu verwandeln. J e nachdem 
die Seide bestimmt ist, einen oder den andern Zeug 
daraus zu weben, nachdem muß auch der gezwirn-
te Faden m?hr oder weniger einfachere Fäden ent-
halten. Diesen Endzweck zu erreichen, muß man 
sich folgendes Ins t ruments bedienen. 

VII. D a s Zrv i rnbre t t (^oublgZe) beste-
het aus einem viereckigen R a f t c b e n a , das auf 
Füßen ruh t , und in der Mit te der beyden S e i -
ten k e zwey senkrechte Pfosten hat , welche oben 
mit einem Bre t t 6 zusammen verbunden sind. I n 
dem Kastchen stehet ein kleines ova les B r e t t , a l s 
ein Tisch e , worauf man die vollen Spulen mie 
der Seide auf senkrechte S p i l l e n stecket, wie in 5 
und Z zu sehen. Die Spulen mit der Seide lau-
fen auf ihren Spillen ebenfalls senkrecht, und der 
Faoen einer jeden S p u l e wird durch ein k r u m m 
gedrehetes Drächchen k. welches an dem R a n t e 
des obern Bre t t s ä stecket, hindurch nach dem 
Schnarrradchen geleitet. Die Spuler in hat wie-
der ihr Schuarkrädchen vor sich auf dem Schöße, 

G 2 uny 
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und lasset dasselbe wieder streichelnd umlaufen, und 
die Heyden Fäden, die sich von den stehenden S p u -
len abwickeln, winden sich zwischen den Fingern 
der Spulerin in einem schwach gedreheten Faden 
auf die Spule des SchnarrrädchenS. D i e S p u -
lerin muß darauf bedacht seyn, daß sie die beyden 
Faden zwischen den Fingern der linken Hand auf 
die Spule des Radchens hin und her leite, damit 
sich d die Seide überall gleich aufwickle. 

Damit der Faden an dem scharfen Rande der 
S p u l e sich nicht fcheure, so befindet sich auf einer 
jeden Spu le eine Haube gemeiniglich von Weiß-
buchenholz, gleich einem Deckel. Diese H a u b e 
ist ein h o h l gedrehter Gpulendeckel mit einem 
Loch, wodurch der Faden der Seide durchgehet, 
und schief nach dem obern Dräthchen laufet. Die-
ses Zwirnbrett hat aber die Fäden nur noch un-
vollkommen gedrehet, und es dienet nur bloß dazu, 
die Faden vorläufig zu vereinigen. Die große 
Zwirnmühle muß das Zwirnen noch erst zur Voll-
kommenheit bringen. 

D a die Kette oder der Aufzug eines Zeuges 
der Grund desselben ist, von dessen Dauer die S t ä r -
ke eines Zeuges vorzüglich abhängt, so müssen alle 
Fäden zur Kette stärker gedrehet, und an sich dau-
erhafter seyn, als der Einschlag. I n dieser Absicht 
suchet man zu der Kettenseide (Or^anim) allemal 
die feinste und beste a u s , weil sie zweymal stark 
gedreht oder gezwirnt werden muß. Zur Trame 
oder zur Einschlagseide wird nur die schwächste und 
schlechteste genommen, beydes aber, sowohl Organ-
sin als auch Trame, muß auf einer Zwirnmühle 
gezwirnt werden. 

I ch habe schon in meinem zweyten B a n -
de, Abschnitt 9 . Se i te 402 . nicht allein eine 

Zwirn-
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Z r v i r n m ü h l e beschrieben, sondern es ist solche 
auch auf der 4ten R u p f e r c a f e l durch eine 
Ze i chnung bekannt gemacht. I c h habe auch an 
eben dem Orte von einer größern Zwirnmühle, 
worauf einige hundert S p u l e n zugleich gezwirnt 
werden, geredet, und einer eben so großen Zwirn-
mühle bedienet man sich, um die Se ide sowohl zur 
Organsin als auch Trame zu zwirnen. I c h wer-
de deswegen, meinen Lesern zu gefallen, durch ei-
ne Zeichnung dieselbe bekannt machen, l a k . I . 

VIII. ist diese M a s c h i n e , a d c 6 ist ein 
von starken Latten zusammengesetzter runder R a h -
men , der erstlich im Umkreise in verschiedene Ab-
theilungen durch die Latten a e 5 Z und so weiter 
abgetheilet ist. Alle diese Abtheilungen sind jede 
wieder in drey Stockwerke durch Querstäbe k i k 
abgetheilet, so wie oben alle Abtheilungen gleich-
falls mit S t ä b e n 1 vereiniget sind, und einen viel-
eckigen CreyS bilden. Unten stehen die Hauptsäu-
len a e 5 A auf dem Fußboden fest und unbeweg-
lich, indem der ganze Creyö oder die M ü h l e fest 
stehen muß. 

I n jedem Stockwerk laufen verschiedene Rollen 
und Haspeln, die folgendergestalt angebracht s:td. 
I n dem obersten Stockwerk k in m und n ist von 
inwendig ein starkes B r e t t , ohngefähr zehn Zoll 
lang, angemacht. D a es aber vor dem Pfosten a 
Und e nicht zu sehen ist , so ist solches besonders 
gezeichnet, und mit den nemlichen Buchstaben be-
merket. Dieses S tück ist bey zzvey Zoll dick. An 
der nemlichen S te l le ist eine Latte c> in den Haupt -
fiulen s und e befestiget, welche von einem S tück 
bis zum andern hinlanget. I n der M i t t e dieser 
Latten in x sind zwey länglich runde Bre t te r q r 

G z befe-
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befestiget, welche mit ihren schmalen Enden auf der 
scharfen Kante eingezapft sind. I h r e Richtung ist 
schrege, so daß sie mit ihren breiten Enden s et-
w a s in die Höhe stehen. Beyde B r e t t e r , welche 
die B a c k e n heißen, sind beynahe in der M i t t e 
durchbohrt, wodurch ein S p l i n r mit seinen E n -
den beweglich durchgehet. Auf beydrn Enden die-
ses S p l i n t s steckr ein hölzerner S t e r n r, und zwi-
schen den beyden Backen s auf der S p l i n t e steckt 
eine S c h e i b e u, welche auf ihrem R a n d e 8 S t ö -
cke im Umkrcise zu stecken hat. D i e Scheibe kann 
mi t dem S p l i n t und ihren beyden S t e r n e n umge-
dreht werden. Auf jedem B r e t t m liegt in einein 
Einschnitt eine dünne t V e l l e v , welche mit ihren 
Zapfen sich darin umdrehen kann, mi t dem andern 
Ende aber, wor ms sie auch ein kleines S te rnchen 
n stecken hat, steckt sie beweglich in die Backen r, 
so daß, wenn die Scheibe u umgedreht w i rd , ver-
möge des S t e r n s r, beyde Wellen zugleich mit um-
gedreht werden können. D e n n der S t e r n w liegt 
au f dem S c e r n r , und dieser greift mit seinen 
Z a h n e n in die Zahne jenes S t e r n s , und waltzt 
ihn mit um. Alle diese einzelne Stücke können in 
der Maschine nur im Durchschnitt gesehen wer-
den». deswegen sind solche mit den nemlichen Buch-
staben besonders bezeichnet zu sehen. 

I n K sind wieder zwey Querstabe x y von ei-
nem Pfosten zum andern angebracht, wovon aber 
nu r der oberste x in den Pfosten eingezapft ist. 
D e r andre y ist mit ei! em Riegel an dem obersten 
befestiget; beyde Latten stehen e i n ^ a a r Zoll von-
einander. I n diesen Latten sind Löcher eingebohrt, 
und darin stecken senkrechte eiserne Sp i l l en 2 , so 
daß sie in den Löchern der beyden Latten x ^ ge-
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wachlich darin herumlaufen können. Auf diesen 
Sp i l l en stecken R o l l e n (Kabinen), worauf die S e i -
de gewickelt ist, welche gezwirnt werden soll, so 
wie auch auf dem obersten Stockwerk k auf den 
Wellen v wagrechte Rollen laufen r-. I n dem zwey-
ten Stockwerk i und dem dritten k aber lauft auf 
jeder Welle v eine Haspel ?. D e n n der Leser muß 
merken, daß alle die Theile in den beyden unter-
sten Stockwerken mit den nemlichen Buchstaben 
bemerket sind, weil in jedem Stockwerk die nem-
liche Einrichtuug ist, die im obersten ist, blos daß 
hier wagrechte Rollen laufen und dort Haspeln. 

Um nun sowohl die Haspeln als auch Rollen 
in Bewegung zu bringen, so ist folgender Mecha-
nismus angebracht. 

Eine senkrecht stehende Welle a s , welche acht-
zehn Zoll im Durchmesser stark ist, lauft uncen 
und oben an dem Fußboden und Balken mit ihren 
Zapfen d k und cc in P fannen . I n dieser Welle 
ist ein R r e u y eingezapft an dessen Enden e e 
senkrechre Latten 55 befestiget, und beynahe so 
lang, als die Welle sind. Unten sind sie eben ss 
wie oben an ein Kreutz FZ in der Welle s a befesti-
get , so daß diese vier senkrechte Latten mit ihren 
beyden Kreutzen einen R r e u y r a h m e n bilden. An 
allen vier Latten auf den drey Stel len in gerader 
Richtung mit den Scheiben u sind hölzerne S c h i e -
n e n K K schreg angemacht, so daß sie mit d?m ei-
nen Ende in den Latten 55 stecken, doch so, daß 
sie bedürfendenfalls herausgezogen werden können. 
W e n n nun die Welle s a an dem unteren Kreutz 
x ß herumgedrehet w i rd , welches ein M a n n ver-
richtet, so schlagen die Schienen k k mit ihren 
Enden KK, welche frey sind, auf einen Stock der 
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Sche ibe u , und setzen dadurch diese in B e w e g u n g , 
und wenn die erste Latte m»t ihrer S c h i e n e den 
elften S tock der Sche ibe herunter gedrückt hat, 
und sie vorbey gegangen is t , so kommt die andre, 
und thut das nemliche, und erhalt die Sche ide im 
Umgang . D i e Wel le gehet zweymal h e r u m , che 
die Sche ibe mit ihren 8 S töcken einmal herum 
gegangen i s t , und die verlangte Absicht wird voll-
kommen erreichet. 

D a m i t aber auch die S p u l e n w in jedem Stock-
werk herumgehen können, so ist sol ente Einr ich-
tung getroffen. I n allen Pfos ten der Abcheilun-
gen a e 5 Z, und so wei ter , ist a n der S t e l l e , da 
wo die beyde S t a b e x y liegen in allen drey Stock-
werken, in K i k von inwendig ein Einschnit t ge-
m a c h t , welcher 9 Zoll lang ist. D e n n die S p u -
len werden vermittelst eines R i e m e n s U der u m 
alle S p i l l e n der S p u l e n gehet, herumgewälzt Um 
n u n dieses zu bewerkstelligen, ist an einer Latte 5 5 
a u f den nemlichen S t e l l e n , welche mit den E i n -
schnitten der Pfos ten parallel laufen, ein wagrech-
tes S t ü c k starke Latte m m eingezapft , welches 
vorn einen eisernen Hacken n n stecken h a t , dessen 
gebogenes E n d e v 0 a u f w ä r t s gerichtet ist. Bey» 
des, die Latte und der Hacken, ist so lang, daß der 
Hacken vorn heraus , vor den beyden Latten ra-
get. I n dem E n d e des Hackens ist ein Loch, wor-
an ein Riemen mit einer S c h n a l l e angemacht ist, 
damit der R iemen I I , welcher u m den ganzen Um-
kreis aller S p i l l e n in allen drey Stockwerken her-
umgehe t , angeschnallet werden k a n n , u m ihm da-
durch die S p a n n u n g u geben, wodurch der E n d -
zweck, daß er sie herumfchleifen soll, erreicht wird. 
M a n wird schon von selbst merken , daß der H a -
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cken n n so genau als möglich an den S p i u e n ste-
hen muß, damit er mit dem Riem vereinigt die 
Spi l len berühren kann. D i e Einschnitte in jedem 
Pfosten dienen dazu, daß der Hacken bey allen Lat-
ten xx vordeygehen kann, und er keine Hinderniß 
auf seinem Wege antreffe, und so wie es in einem 
Stockwerk eingerichtet ist, so ist es in allen dreyen. 
D a m i t aber der Faden von den S p u l e n nach den 
Haspeln ordentlich geleitet werde, so hat erstlich ei-
ne jede S p u l e eine Kappe p p, woran ein Löchgen 
und ein krum gebogener Drath ist. D e r Faden 
gehet von der S p u l e durch das Löchgen der Kap-
pe und durch das Drathchen. V o n da gehet er 
über sich weg durch ein anderes wagerecht stehen-
des Drathchen welches in Ringet gebogen ist; 
solche stecken alle in einer Reihe in einer Latte r r 
über einer jeden S p u l e . V o n hier gehet der Fa-
den über eine Glasröhre 55, welche auf eine tzat? 
te rr lieget, zur Haspel oder Rolle, und wird durch 
diesen Drathrveiser auf seiner S t e l l e auf dem 
Haspel erhalten. D e n n es gehen gemeiniglich 6 
Rollen zu einer Haspel. Hier in den Zeichnungen 
sind aber nur z angebracht. D i e Glasrolle die-
net dazu, daß der Faden nicht gescheuert werde. 

I c h glaube meinen Lesern diese Muhle so deut-
lich, wie möglich, gemacht zu haben, und damit 
dieselben die Kreutzlatten inwendig sehen können, 
so ist nur eine Abtheilung durch alle drey Stock-
werke mit Rol len , Haspeln und S p u l e n gezeich-
net. Und so wie sich die Einrichtung des M e -
chanismus in dieser einen Abtheilung s befindet, 
und in Bewegung gebracht wird, so geht es in 
allen andern zu; denn der KreuHrahmen schlüget 
tn seinem Umlauf mit seinen Schienen auf alle 

G 5 S t ö -
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Stöcke des ganzen Umkreises, die er antr i f t , und 
so wie es eine Schiene thut , so thun sie es alle 
ohne unterbrochen zu werden, so lange der M a n n 
die Mühle an dem untern Kreutz TT in Be-
wegung setzet, und der Hacken mit dem Rieme» 
thut das nemliche in allen drey Stockwerken, in-
dem diesen auch nichts aufhalt. Auf dieser Müh-
le können auf zc>o Spulen aufgestellt werden, in-
dem in jeder Abtheilung 4 Haspeln laufen, jede 
Haspel aber von 6 Spulen bedient wird, so daß 
in jeder Abtheilung 24 Spulen laufen, ohne die 
in den obersten Stockwerken. Denn hier muß 
man merken, daß eine Spu le nur zu einer Rolle 
gehet, aber es stecken auch gemeiniglich 2 bis z 
Rollen auf jeder Welle v. Wenn man nun be-
denkt, daß diese Mühlen 10 bis 12 Abtheilungen 
haben, so wird die Zahl der gedachten Spulen 
herauskommen. 

Wenn man also auf dieser Maschine die Se i -
de zwi rnen will, so werden die auf dem Zwirn-
brett dublirten Spulen, so wie sie zu zwey Fäden 
schon schwach gezwirnt sind, wenn es Organsin 
werden soll, oben in den obersten Gang der Müh-
le gesteckt; ist es aber nur Trame, so werden die 
Spu len nur in die untersten Gange gebracht. 
M a n zieht die Faden jeder Spu le durch den nie-
dergebogenen Hacken px>, und von da durch den 
oberen Hacken q<z über die quer liegende G l a s -
stange 8 8, und befestiget den Faden an dem Has-
pel. Ein jeder gekrümter Hacken leitet seinen Fa-
den von einer Spu le nach einer Stelle des Has-
pels, und diese Hacken erhalten den Faden in ge-
rader Richtung ans dem Haspel. Nachdem die 
ganze Maschine durch die B e w e g u n g der senk-
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rechten N)elle in den Gang gebracht worden, 
so lauft der lederne Riemen tl vermittelst seines 
Hackens um die bewegliche Achse der senkrecht ste-
henden Spillen, und da sich solche leicht um ihre 
Achse bewegen, so wet-den dadurch auch alle S p u -
len leicht in den Gang gebracht. Die schrägen 
an der Welle sa und ihren Latten 5t sich befin-
denden L a t t e n K K stossen, indem sie herumgehen, im-
mer an einen Arm der Scheibe, woran die Hap-
peln lau en, und setzen solchergestalt die Haspeln 
auch in Bewegung. Folglich wickelt sich der durch 
das Umdrehen der Spu len gezwirnte Seidenfsden 
allmählich auf die Haspel. Eine , oder mehrere 
Personen gehen um die ganze Mühle herum, und 
geben Achtung, daß alle Spu len in gehöriger 
Ordnung herumgehen. Reißt ein Faden, und der-
selbe soll wieder geknüpft werden, so muß derjerm 
ge Haspel, wozu dieser gerissene Faden gehört, still 
stehen. Um dieses zu bewerkstelligen, ziehet man 
einen Arm aus der Scheibe, welche die beyde an 
ihr liegende Haspel herum treibet, und mithin ge-
hen die Latten diese Scheibe vorbey, und sie ste-
het still. M a n kann alsdenn den Faden wieder 
erganzen, und steckt man den herausgezogenen A-m 
der Scheibe wieder hinein, so geht der Haspel 
wieder seinen vorigen Gang. Alle Organsinseide 
wird zweymal gezwirnt. Denn erstlich wird ober-
wartS der duplirte Faden jeder Spu le arlein, und 
wenn solches geschehen, so werden die Spu len , 
welche zusammen einen einzigen Organsinfaden 
machen sollen, es sey z , 4 oder mehrere, unten in 
dem untersten Gange noch einmal zusammen ge-
zwirnt. D i e Trame wird nur ein einzigesmal, 
und zwar unten gezwirnet, und wenn sie aus ei-
nem einzigen Faden roher Seide bestehet, so heiße 

es 
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es Haarseide. Nach dem jedesmaligen Zwirnen 
der Organsinseide muß diese wieder von dem Has-
pel auf das Zwirnbrett und Schnarrradchen, wie 
schon oben gelehrt Wörden, gebracht werven, wo 
man so viele einmal doppelt gedrehere Faden zur 
Organsinseide vereiniget, als dazu kommen seilen. 
W e n n solchergestalt die Se ide durch die Zwirn-
mühle zubereitet ist, so werden S t rehnen von vier 
auch fünf Loch gemacht. M a n kann auf jedem 
Haspel in 8 Tagen anderthalb P f u n d Tramseide 
zwirnen, und es kostet das P f u n d zu zwirnen 20 
Groschen. Zu eben soviel Organs inse ide braucht 
man aber schon beynahe vier Wochen Zeit, und 
kostet 1 Thaler 12 Groschen. Unterdessen da die-
se Maschine so viele S p u l e n mit Seide zugleich 
zwirnt, so kann hierbey dennoch ein guter Ver-
dienst statt finden. 

W e n n die Organsin nicht noch einmal mit meh-
reren Fäden vereinigt werden soll, sondern nur 
aus den schon einmal oben auf den Rollen dnplir-
ten Fäden bestehen soll, so braucht diese nicht wie-
der mit dem Schnarrradchen abgewickelt zu wer-
den, sondern die Rollen der Mühle werden als-
denn sogleich in die untersten Gänge zum zweiten 
Zwirnen gebracht. 

I n Berl in sind drey dergleichen Zwirnmühlen, 
welche die Seide zwirnen, und die den Gebrüdern 
F o n r o b e r t gehören. Ohnerachtet noch viele andre 
kleine Mühlen, worauf Leinen- und Wollengarn 
qezwirnt wird, auch in den großen Wollmanufac-
turen große Mühlen vorhanden sind, so wird die 
Se ide doch nirgends, als auf den obengedachten 
Mühlen gezwirnt. Denn die Besitzer der kleinen 
Mühlen geben sich nicht gern mit der Se ide ab, 
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weil es auf ihren kleinen Maschinen nicht so gut 
fördert, und ihre M ü h e nicht bezahlt wird, wie es 
verschiedene Fabrikanten schon versucht, und u m 
Kosten zu ersparen, selbige selbst duplirt haben, nachher 
auf den kleinen Mühlen zwirnen lassen. D i e B e -
sitzer dieser kleinen Mühlen haben sich aber hiemit 
nach einem einzigen Versuch nicht mehr abgeben 
wollen. 

N u n m e h r erhalt sie der Se idenfärber , der sie 
auf verschiedene Art behandelt. E r benimmt ihr 
das G u m m i , und giebt ihr entweder eine weiße 
Farbe von verschiedener A r t , oder er färbet sie. 
D i e verschiedene Behandlung alles dessen kann der 
Leser in des ersten B a n d e s eilften Abschnitt, S e i -
te 486. mit mehreren? nachlesen. 

I c h kann aber nicht umhin , hier noch eine 
Anmerkung in Ansehung der Seidenfarberey zu 
machen. E s folte billig so, wie ich in dem oben-
gedachten Abschnitt von der Seidenfarberey gezei-
get habe, mit der Se ide verfahren werden; allein 
leider bedienen sich ungewissenhafte Leute mancher 
fü r die Seide schädlichen Materialien zum Färben. 
Und wenn dieses auch nicht ist, so färben sie doch 
die Se ide manchmal mit sehr unächten Farben,, 
wodurch dieselbe bald ihre Lebhaftigkeit verlieret, 
zumal wenn es schöne und theure Farben seyn 
sollen, deswegen wollen sie auch nicht gern mit 
der Sprache heraus, sondern machen aus ihrer 
Farberey ein Geheimniß. Allein gewissenhafte und 
geschickte Färber verfahren, wenn sie die S e i d e 
färben wollen, auf diefe A r t , die ich in dem eilf-
t e n Abschn i t t des ersten B a n d e s beschrieben habe. 

W e n n die Se ide gefärbt ist , so kommen die 
S t r e h n e n ziemlich verwirrt untereinander a u s 

dem 
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dem Kessel, deswegen müssen selbige, wenn sie ge-
trocknet sind, auf dem G a r n s t o c k IX. zurecht 
geschüttelt werden, damit die Fäden, welche gleich-
t u n zusammen geklebt sind, wieder auseinander 
und in Ordnung gebracht werden. D e r Garn-
stock ist nur ein einfaches Ins t rumen t . E s steckt 
nemlich in einem R r e u y f u ß a , IX. eine 
S t a n g e b , woran ein Z a p f e n c befestiget ist, 
und auf diesem Zapfen wir) die Se ide gehangen, 
und mit den Händen niedergezogen. Hiedurch 
werden die verwirrten Faden ausgespannt, und 
wieder in Ordnung gebracht. Alsdenn ist die 
Se ide zu allen denjenigen Zeugen vorbereitet, wo-
zu sie gebraucht werden soll. Der Leser ist nun-
tzlehr der Se ide Schr i t t vor Schr i t t von dem er-
sten Ursprung an gefolget, und nun komme ich 
erst auf den eigentlichen E n d z w e c k des gegenwär-
tigen B a n d e s , worin die verschiedenen B e a r b e i -
t u n g e n der Seide auf den W e r k s t ü h l e n beschrie-
ben werden sollen. Ehe ich aber diese Beschrei-
bung unternehme, muß ich noch erst den Leser 
nicht allein mit den verschiedenen Arten der Seide 
bekannt machen, sondern auch von der Kenntniß 
der Seide insbesondere reden, wozu ich den fol-
genden Abschnitt widme. 

Der 
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Der fünfte Abschnitt. 

Von den verschiedenen Arten der 
Seide nach ihrem Vaterland, und 

von der Kenntniß derselben. 

Nachdem in diesem Abschnitt von allen Arte» 
Se ide nach ihrem verschiedenen V a t e r l a n d e 
gehandelt worden, so wird bestmöglichst gezeiget, 
wie und auf was Art und Weise man die S e i -
de untersuchen m u ß , um die gute von der 
schlechten zu unterscheiden. 

bgleich fast alle Seide, welche in den p r e u ß i -
schen Landen verarbeitet wird, entweder bloß 

in dem ü.ande selbst eingeerndrete, oder i r^ l ieni-
sche S e i d e ist, und vorzüglich pieNiontesische 
und f lorent in is the gebraucht wird, so muß m a n 
dennoch den Ausdruck, italienische Se ide , nicht im 
engern Verstände nehmen, sondern es wird viel-
mehr darunter im weitlauftigern Verstände alle die-
jenige Seide verstanden, welche theile selbst in I -
talien gewonnen, theils aber roh aus der L e v a n t e 
dahin gebracht, und alödenn daselbst zubereitet wird. 
Auf das letzte verstehen sich die I ta l iener , und ins-
besondere die Piemonteser am besten. 

I n h a l t . 

D e r 
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D e r Handel mit der rohen S e i d e ist in I t a -

lien dermaßen stark, zumal aus der Levante, daß 
man erstaunen muß , was für eme große M e n g e 
von allen Gegenden A s i e n s und A s r i c a s dahin 
gebracht w.rd. S m i r n a ist gleichsam der S t a -
p e l , indem theils zu Lande mit den C a r a v a n e n , 
theils zu Schiffe von allen Orten selbige dahin ge-
bracht wird, wodurch denn dem türkischen R a f -
fer ein sehr großer Nutzen zuwachset. E s wäre 
daher der P f o r t e gewiß ein großer Vorth il ent-
gangen, wenn es verschiedenen R e g e n t e n des rus-
sischen R e i c h s , und insbesondere dem C z a a r P e -
ter d e m G r o ß e n gelungen wäre, den Seidenhans 
del aus dem Lande des g r o ß e n M o g u l s und a u s 
P e r s i e n in seine Länder zu ziehen, zumal damals, 
als S m i r n a durch ein Erdbeben fast ganzlich zer-
stört worden war. Deswegen säumte denn auch 
der damalige türkische Kayser nicht, S m i r n a wie-
der aufzubauen, und die Handlung überhaupt 
daselbst zu erhalten. 

Fast alle Länder in Asien und Africa, die ei-
nigermaßen von gesitteten Nationen bewohnet wer-
den, beschäftigen sich mit der S e i d e n r v ü r m e r -
zucht , und insbesondere C h i n a , als das erste und 
älteste Vaterland der Seidenwürmer. D e n n das 
Clima dieses Landes scheinet vor allen Ländern in 
der Wel t der N a t u r der G e i d e n w ü r m e r und 
Maulbeerbäume angemessen zu seyn, und es ist für 
selbige so vortheilhaft, daß es fast unglaublich scheint, 
w a s für eine Menge ^e ide daselbst gebauet wird. 
D i e einzige Provinz T h e k i a n bring-t eine solche 
M e n g e S e i d e hervor, daß man nicht allein ^anz 
China, sondern auch einen Thcil von Europa da-
mit versehen 5örmce, wie denn auch aus dieser Pro-

vinz 
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vinz die feinste und beste kömmt. Nächst dieser 
liefert die Provinz l 77anqu i n und C a n r o n auch 
schöne und feine Seide, und der Seidenhandel ist 
in China der stärkste. Allein unter der bereiteten 
Seide gehet ein großer Be t rug vor , und ob sich 
die chinesische Seide, wenn sie bereitet ist, gleich 
schöner und besser anfühlen lässet, als die O r -
g a n s i n von M e s s i n a , B e r g a m o n , und andre dec 
besten italienischen Seidenarten, so'ist sie doch so 
übel gehaspelt, daß sie einen sehr großen Abgang 
bey dem Gebrauch leidet, so daß man die zube-
reitete chinesische Seide nicht gerne von den F a -
brikanten kaufen siehet, indem der Abgang beyna-
he an 6 Loch aufs P fund beträgt. 

Außer der gewöhnl i chen durch eine o r d e n t -
liche Zucht eingesammleten Seide giebt es in 
China noch eine andre Gat tung Se ide , die sich 
aber nur in der Provinz C a n t o n befindet. S i e 
wird aber nicht leicht an Fremde verkaust, son-
dern im Lande selbst verbraucht, und hochgeschä-
Het. Die W ü r m e r , welche diese Seide spinnen, 
sind w i l d , und machen ihr G e s p m n s t iu dem 
-Holze der Wälder , und es hält schwer, wo es 
nicht gar unmöglich ist, sie daraus zu bringen, 
und in den Häusern zur Zucht zu gewöhnen , weit 
sie in selbigen nicht fortkommen. I h r e Se ide 
ist g r a u und ohne allen G l a n ; , und oie Zeuge, 
die hieraus gewebet werden, suhlen sich an a l s 
rohe L e i n e w a n d oder g r o b e r D r o g u e t . I h r e 
Dauerhaftigkeit macht sie aber theurer, als alle 
andre Zeuge, weil sie niemalen b rechen , sich wie 
Leinewand waschen lassen, und von k e i n e m Oel 
fleckig werden. 

H Nächst 
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Nächst China ziehet man in den Landern des 

großen M o g u l s eine große Menge S e i d e , und 
die meiste kömmt aus der Provinz R a s a m b a z a r . 
S i e ist von Na tur gelbl ich, die I n d i a n e r ver-
stehen aber die Kunst, solche zu bleichen, daß sie 
ausstehet, als wenn es palastmische wäre. Denn 
diese ist von der N a t u r rveiß. D ie Indianer 
bereiten nemlich eine L a u g e aus der Asche eines 
Baumes , der den Namen A d a m s f e i g e n b a u m 
führet, womit sie die Seide weiß bleichen. D a 
aber dieser Baume wenige im Lande sind, und es 
daher an Asche gebricht, so bekömmt man wenig 
dergleichen weiße Se ide , sondern vielmehr in ih-
rer natürlichen gelben Farbe. Die H o l l ä n d e r , 
welche hiemit nur allein Handel treiben, bringen 
auch nur wenig von der leHcern nach Europa, son-
dern sie handeln hiemit stark nach J a p a n . E s 
giebt von dieser Seide 6 Arten, die nach den ver-
schiedenen Zeiten des J a h r e s , worin sie gesamm-
let wird, von besserer oder schlechterer Güte ist, 
überdem auch nach der verschiedenen Güte der 
Würmer besser oder schlechter ausfallt. Diese 
Seidenarten werden, wenn man sie nach ihrer ei-
gentlichen Beschaffenheit, oder den Graden ihrer 
Güte ordnet, folgendergestalt benennet, i ) Ags 

ouebunde r , 2) Ches tabunder , z) S a w a u d -
u n d e r , 4 ) A f j o r e b u n d e r , s) G a u x b u n d e r , 

6) M a u g b u n d e r . Die beste unter allen ist oie, 
welche von den Würmern im November gespon-
nen wird, und man beleget sie mit dem ersten 
Namen Ä g g o u e b u n d . Diese Würmer sind 12 
Tage in den Eyern, und werden bis drittehalb 
Zoll groß. Den vierzehnten Tag nach ihrem 
Auskriechen werben sie grün, und den 2ysten wer-
den sie etwas gelb und weiß, und alsdenn fangen 

sie 
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sle an zu spinnen. D ie zweyte Art Se ide wird 
im Jenner gesponnen. D i e Würmer , welche die-
se ^e ide spinnen, kriechen schon in einer länger» 
Zeit aus , und bringen die schlechteste Se ide her-
vor, die den Namen M a u g b u n d führet. D i e 
dritte Are Se ide gewinnen sie von der M i t t e des 
Februars bis zum Auegange des Mayes . S i e 
folgt in Absicht der Güte auf die erste A r t , und 
Heist C h e s t a b u n d . D i e ierte Art Seide wird 
vcn der fünften Art Würmer gemacht, weiche 
G a u x b u n d heißen. Die fünfte Art Se ide wird 
von der vierten Art W ü r m e r gemacht, die 
r e b u n d genennet wird. Endlich wird im ' M o -
nath J u l i u s die letzte Art Seide gemacht, von de-
nen W u r m e r n , welche ^ a r v a u d d u ü d genennet 
werden, und die an Güte die dritte Gat tung ist. 
Alle dlese sechs Gattungen Seide fallen alle nach 
ihren Graden an G u t e , und werden roh in M a -
tzen verkauft. 

I n pe r s t en wird gleichfalls eine große Men-
ge Seide gewonnen, vorzüglich in den Provinzen 
O.u i !an und G c h i r v a n und zu C h a m a c h i , ei-
ner großen am caspischen Meere gelegenen S t a d t , 
woselbst man eine solche Menge sammlet, daß es 
fast unmöglich scheint, was man vorqiebet, daß 
daselbst bis zvvoo Ballen Seide gewonnen wer-
den. Diejenige Se ide , welche unter dem Namen 
G u r b a s t i e r aus Persien gebracht wird, ist die be-
ste und feinste, welche entweder we iß oder ge lb 
ist. S i e kömmt aber gemeiniglich o h n e alle Zu-
r i c h t u n g und roh in sogenannten Motzen her-
a u s , welche beynahe anderthalb Ellen lang sind) 
und von oben her am äußersten Ende mit einigen 
Fäden sehr feiner S e i d e , <ie aus selbiger hervor-

H 2 gehet, 
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gehet, umwlwden, und die gleichsam die 
von dem innerlichen Werth der Mähen sind. D»e 
weiße Seide dieser Art ist die schönste. E in je-
der Ballen dieser Scide hat bis 120 Mähen, sei-
ten aber ist in einem ganzen Bal len einerley Se i -
de, und wenn sie auch noch jo fein ist, so giebt 
es doch darunter einige Matzen, die gröber sind. 
Aus vielen andern Provinzen in Pers ien und P a -
läst ina kömmt auch eine Menge Se ide , z. B . 
die, welche unter dem Namen Cherbasser , sonst 
such V o u r m e r genannt, Ardas te r , weiße V a r u -
t iner von B a r u r , weiße Se ide , von T r ipo l i s , 
weiße von Ant iochia payes te und M o n u , weis-
se Seide von B e d u m e u r oder Arabische von A-
l eppo und H a d e n a . Alle diese Arten Seide 
kommen in Matzen von A l e p p o , und sie werden 
auch alle unter dem Namen der aleppischen S e i -
de verhandelt, welche man zu A l e x a n d r e t t o , ei-
nem nach Aleppo gehörigen Hasen, einaeschiffet. 
E s sind dieses alles Oerter in Pers ien und P a -
läs t ina , die an dem mittelländischen und ro-
then M e e r e liegen, und von der rohen Seide, 
welche sie liefern, kann man die schönste Seide zu-
richten. E s giebt aber auch darunter einige Sei-
denarten, wie die von A n d r o s , welche zu weiter 
nichts taugt , als zu Tapeten, indem solche grob 
und ungleich ist. 

Die Ardaster Seide ist unter allen persischen 
die gröbste Se ide , und fast wie der A u s w u r f 
von feiner Seide. Sons t nennt man dieselbe 
auch die Lig ie r , welche die ollerschlechteste Gat-
tung der ardaster Seide ist. I m besondern Ver-
stände aber unterscheidet man vier Arten Seide, 
als nemlich Ligier von Houseffcrer , Choufer , 
pa jasse r und Ardas te , und durch diese Benen-

nungen 
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Nungen werden alle schlechteste Sor ten der persi-
schen Seide unterschieden. M a n bringt sie- in 
M a y e n , die drey Viertel Ellen lang sind, uns 
die das Ansehen haben, als ob sie zwey Köpfe 
hätten. S i e wiegen kaum ein Pfund . Wenn 
sie noch als gute Seide paßiren soll, so muß sie 
etwas glänzend, rund, und nicht allzusehr zusam-
men gedrückt seyn. Deswegen bekömmr sie auch 
zuweilen den Namen der rundcn S e i d e . Von 
dieser Seide allein kommen jährlich über 24000 
Ballen nach S m i r n a . 

Die Gurbas t i e r Seide ist, wie gedacht, zwar 
die allerschönste und feinste Seide unter den persi-
schen Seivearten, sie laßt sich aber nicht gut has-
peln, indem sie nicht ^aö warme Wasser vertra-
gen kann. Nächst dieser folgt die Seide von A-
b l a q u i r , welche die Farbe und auch beynahe die 
Güte der vorigen hat. 

Cabester oder Seide de Cabeca ist eine Art 
Se ide , die von den Portugiesen stark verhandelt 
wird. M a n sondert sie in zwey Arten ab. Die 
erste ist die feinste, die zweyte ist schlechter, und 
20 pro Cent wolseiler. M a n nennt diese schwar-
ze oder ordentliche Cabesse. 

I n den Inseln des Archipelagus wird auch 
eine große Menge Seide gebauet, als zu T i n o , 
A n d r o , N a x i s und Chio u. s. w. wie denn in 
dieser letzten Insel jährlich an die gooso Pfund 
gewonnen wird. Allein die Einwohner dieser I n -
sel verbrauchen sie fast allein zu D a m a s t , G a m -
mel und andern S t o f f e n , welche nach Asten, 
E g y p t e n und der V a r b a r e y bestimmt sind. 
Die Insul M o r e u giebt eine Seide, welche ge-
meiniglich von gelber Farbe und ein wenig ge-
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kräuselt ist. UebrigenS hat sie eben die Güte, als 
die von Vivarez in Frankreich, welche eine starke 
doch gute Seihe ist. 

Candia liefert auch Seide genug, allein sie 
ist, so wie fast alle schon gedachte, schlecht zuge-
richtet. Auf der Insul T h e r m a und Zia wird 
die allerbeste Seide im Archipelago gewonnen. 
Die von ^ar is to ist zwar auch von Natur gut, 
allein da sie nur schlecht zugerichtet wird, so kann 
man sie zu weiter nichts als zu Tapeten oder 
Strümpfen und anocrn melkten Stoffen ge-
brauchen. 

I t a l i e n , welches nächst diesem allen auch ei-
ne große Menge selbst bauet, ist ohnstreitig das 
Land, wo die Seide am besten zugerichtet wird, 
und vornemlich befleißigen sich die Piemomeser, 
wie schon oft gedacht, am besten darauf. Insbe-
sondre liefert Mess ina , B e r g a m o , Reggio , B o -
logna , Floren.; und M e y l a n d vorzüglich gute 
Seide. Die letztere ist unter dem Nahmen Car-
resanische berühmt, und die Bologneser gewin-
nen unter aller italienischen die beste. 

Noch gewinnet man eine Seide zu S m a , 
welche von den Franzosen Clochepied genannt 
wird. Es ist dieses eine Organsinseide, welche 
vornemlich zu Läse (ZsLS gebraucht wird. Dieser 
Organsin unterscheidet sich von der gewöhnlichen 
dadurch, daß zwey gedrehete und ein ungedre-
heter Faden zusammen gezwirnt werden. 

Alle diese oben erzahlte Seidenarten, welche 
Heils in Italien selbst, theils in den andern oben 
benannten Orten gebauet werden, und wovon die 
Genueser die letztere durch die Handlung aus der 
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Levante nach Ital ien bringen, wird bey unk un-
ter dem Namen der piemontestfchen und florenti-
nischen verbrauchet, und zu allen feinen Stoffen, 
sie mögen Namen haben, wie sie wollen, werden 
von dieser Seide die Kettenfaden gebraucht. Denn 
ob wir uns gleich rühmen können, eine ansehnli-
che Menge Seide zu gewinnen, so sind wir doch 
nicht im S t ande , hievon einen feinen Organsin 
zu bereiten, denn das Gespinnst ist grob, und 
nicht von einer so gleichen und schönen Zuberei-
tung. Deswegen wird auch nur unsere Landsei-
de entweder zu T r a m e (iLinscblagsseidc), oder 
zur Kette solcher Stoffe verbraucht, wozu entwe-
der kein feiner Kettenfaden erforderlich ist, oder 
aber, wo die Kettenfäden mit andern Materien 
vermischt sind, als mit XVolle, B a u m w o l l e , 
L e i n e n g a r n , R a m e l g a r n u. s. w. Ebenfalls 
macht man auch von unserer Landseide gute S t r ü m -
pfe I ch werde in der Folge bey einer jeden Gat -
tung Zeuge anzeigen, was für Seide man dazu 
gebrauchet. 

Hier werde ich daher nur eine allgemeine Kennt-
niß der Seide voranschicken. Der Fabr ikan t , 
welcher einen Zeug verfertigen lässet, hat einen dop-
pelten E n d z w e c k bey der Wahl seiner Seide. 
Der erste und wesentliche ist dieser, daß die Se i -
de, die er nimmt, nicht allzusehr ins Gewicht fällt. 
Der zweyte, daß die Seide auch für den Arbeiter 
bequem feyn möge. Allein auf den ersten Zweck 
richtet er schon mehr sein Augenmerk, als auf 
den zweyten. Denn wenn er nur seinen Nutzen 
siehet, so bekümmert er sich nicht gar zu sehr um 
seine Arbeiter, ob diese mit Vortheil arbeiten oder 
nicht, es sey denn, wenn er ein gewissenhafter M a n n 
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ist, der auch seinen U n t e r a r b e i t e r n Vortheile gön-
net. Um also seinen ersten Endzweck zu erreichen, 
so wählet er allemal eine solche Se ide zu seiner 
Arbeit, die nicht stark ins Gewicht fallt. E r un-
tersuchet deswegen oie S t rehnen Se ide folgender-
gestalt E r n i n m t selbige in die Hand zwischen 
die Finger, und reibet oder fühlet einige Faden an. 
E r bem rket hiebey, ob sich dieselbe gelinde, sanft 
und weich anfühlen lasset. E r merket sich auch, 
ob die Faden gut gedrehet, gleich und nicht kno-
t i g sind. Bemerkt er, daß liey dem Anfühlen sich 
eine Ungle ichhei t zeiget, so nimmt er einige Fä-
den auf den Finger , breitet sie auseinander, und 
untersuchet, ob die Ungleichheit merklich sey oder 
nicht. Eine lange Erfahrung hat ihn in dieser 
Untersuchung schon gewiß gemacht, daß ihn solche 
selten betrüget. I s t die Se ide sanf t , weich und 
doch gut gedreht, so hat sie für den Manusactu-
rier alle mögliche gute Eigenschaft, und beyde End-
zwecke sind verlangtermaßen erfüllt , daß sowohl 
'sein eigener Vortheil, als auch dessen, der sie ver-
arbeiten soll, erhalten ist. De».n ist eine Seide 
bey dem Anfühlen sanft und weich, und der Faden 
ist dennoch gut gedrehet, so ist eö eine ausgemach-
te S a c h e , daß sie nicht schwer ist , das ist, sie ist 
nicht mit überflüßigem g u m m ö s e n H a r z über-
häufet , welches sie schwer machet. E s verstehet 
sich schon von selbsten, daß je feiner die Se ide ist, 
je leichter sie auch ist, und sich mehr in die Länge 
ausdehnet, dennoch kann eine Se ide schwerer seyn, 
als eine andre, die eben so fein ist. Und warum? 
weil die erstete mehr G u m m i von N a t u r l?at, wel-
cher nachher, wenn die Seide gefärbt, und erst zu-
bereitet ist, abgehet, Dsodurch der Vortheil des Fa-
brikanten sehr leidet» D e n n ist die Se ide an sich 
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leicht, und die Faden sind, wie vorausgesetzt wird, 
f e i n , so kann er weit mehr daraus bereiten, als 
wenn der Faden zwar fein, doch wegen des über-
häuften Schmutzes, den er von N a t u r bey sich 
führet, schwer ist. D e n n eine Ga t tung Zeug, wel-
che schon einmal durch die Mode bestätiget ist, 
h<it und behält auch schon, nach Maaßgabe des 
festgesetzten Preises beym Einkauf der S e i d e , ih-
ren gewöhnlichen P r e i s . E s würde daher der F a -
brikant allemal den kürzern ziehen, wenn er bey 
seiner Auswahl der Se ide zu einem bestimmten 
Zeuge nicht darauf sehen wolte, daß er unter ei-
ner Seide , die in gleichem Preise stehet, nicht die 
leichteste wählen wolte, damit er in einem P f u n -
de mehr Faden , und weniger Gewicht erhalte. 

W e n n der Fabrikant, wie ich schon oben gesagt 
habe, nur auf seinen Nutzen stehet, und nicht zu-
gleich sein Augenmerk auf die Vortheile seiner Ar-
beiter richtet, so ist es ihm schon genug, wenn die 
S e i d e nur weich, sanft und leicht ist. Alsdenn 
achret er es nicht, der Faden mag gleich l o s oder 
r a u h seyn. Allein alsdenn wird nicht allein der-
jenige, der sie verarbeiten soll, in eine große Ver -
legenheit gesetzet, sondern es wird auch der Käufer 
des Zeuges hintergangen. D e n n erstlich über-
nimmt derjenige, der sie verarbeiten soll, es sey 
nun der S p u l e r oder der N i e d e r , ein höchst ver-
driesliches Geschäfte, indem solche alle Augenblick 
reißet, und der erste ist noch mehr zu bedauren, 
a ls der letzte. D e n n der erste ist nicht im S t a n -
de, bey seiner schlechten Se ide durch Hülfsmittel 
zu verhindern, daß sie nicht reiße, indem er sie 
so, wie sie ist, auf seinem Haspel lassen muß, ohne 
etwas mit derselben vornehmen zu können. E r ist 
also genöthiget, alle Augenblick zu knöpfen, wodurch 
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er so sehr an seiner Arbeit verhindert wird, daß er 
manchmal nicht im Stande ist, die Hälftt sovtel 
von einer schlechten Seide a b z u s p u l e n , als von ei-
tler guten« 

Der Weber kann seiner schlechten Se ide schon 
ehe ju Hülfe kommen, indem er seine Kette zum 
öftern mit Gunmnrvasser bestreichet, um dersel-
ben einigermaßen eine Festigkeit zu geben. 
allen ohngeacytet recht eine schlechte Se ide doch 
stark, und der Weber wird in seiner Arbeit sehr 
gehindert. Der Fabrikant leidet endlich doch auch 
dabey, weil ihm der Abgang zu nichts nutzet. 

Der Käufer wird in diesem Fall übervortei-
let, weil ein Zeug, wo^u man eine ungleiche, 
lose Se ide nimmt, von keiner solchen Dauer 
seyn kann, als wenn eine gute Se ide gewahlet wird. 
D i e Apretur versteckt alle diese Fehler, so daß der 
Käufer solche, zumal wenn er hievon keine beson-
dre Kenntniß besitzt, nicht leicht entdecket. Allein 
so wie durch die weise Anstalten unsere Monarchen auf 
alle mögliche Art für das gemeine Beste gesorget 
ist, so ist auch bey der Seidenmanufactur für gu-
te Beschauanstalten gesorget, daß dergleichen Ver-
vortheilungen soviel wie möglich vörgebeuget wer-
den. Doch es ist wohl nicht möglich, alle Miß-
bräuche abzuschaffen, denn der Eigennutz der Men-
schen suchet allerley Mittel hervor, seine Absichten 
zu erreichen. 

W a s man in Ansehung der O r g a n f l n btzfchrie-
benermaßen beobachten muß, eben das muß auch 
bey dem T r a m e beobachtet werden, und es ist hie-
bey noch mehr Behutsamkeit nöthig. D e n n da 
der Trame nicht so stark gedrehet ist, als wie die 
Organs«!/ und folglich die Faden weit loser sind, 
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so muß man um soviel mehr auf die innerliche Fe-
stigkeit des Fadens sehen, damit dieselbe zu dem 
bestimmten Endzweck tüchtig sey. D e n n es ist 
eine höchst schädliche H a c h e , wenn die T r a m e 
schlecht, das wirkliche Gespinnst los , rauh und 
nicht fest ist. Alsdenn haben beyde Arbeiter, der 
Spu le r sowohl als der Weber ihre Noch. 

E s ist wohl nicht leicht möglich, durch eine 
noch so deutliche Beschreibung eine hin angliche 
R e n n m i ß der Se ide zu bekommen, sondern eine 
lange Erfahrung muß hiebey wohl das beste thun . 
D e n n selbst nicht alle Fabrikanten Häven eine ge-
hörige Kenntniß von der Seide. E s ist aber auch 
gewiß, daß es einige giebt , die auf den ersten 
Blick und bey dem ersten Angriff von dem wah-
ren Wer th der SeiSe zu urrheilen im S t a n d e 
sind« Indessen wird sich der Leser voch aus mei-
ner Anzeige von der Kenntniß der Se ide einige 
obgleich noch unvollkommene Begriffe machen 
können. 

M e i n alle jetzt gedachte P r ü f u n g e n , welche 
die Fabrikanten mit der Se ide vornehmen, sind 
nur solche, welche sie um ihres Vortheils wegen 
anstellen, um aus der Menge der Se ide eine Aus-
wahl zu treffen, und sie zu diesem oder jenem Zeu-
ge mit Vortheil gebrauchen zu können. E s wäre 
aber viel zu weitläuftig , wenn man diese beschrie-
bene Proben bey einer großen Menge anstellen, 
und jede S t r ehne betasten und genau besehen wöl-
ke. M a n hat deswegen ein Mit te l ersonnen, die 
Se ide nach ihrem W e r t h zu bestimmen, und sie 
nach verschiedenen Gat tungen zu unterscheiden, 
damit man genau wissen kann , zu welcher G a t -
tung jede gehört. D i e Organsm ist deswegen nach 
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einem gewissen Gewicht eingetheilet, und zwar ist 
dieses mit dem Goldgewicht einerley. M a n sigt 
also, diese oder jene Organsin halt so und soviel 
A s (Vene8), das ist, soviel Fäden von einer be-
stimmten Lange Seide wiegen soviel, eine andre 
aber von eben soviel Fäden wiegt mehr oder we-
niger. Wiegt sie tv-niger, so ist sie feiner, wiegt 
sie mehr, so ist sie natürlicherweise gröber. Die 
Eintheilnng bey der Probe ist also bestimmt, man 
rechnet von 20 bis 60 A s , d. i. eö giebt so viele 
Arten von Organsinseide, daß selbige von dem Ge-
wicht der 20 A6 bis auf 6o steiget, dahero hat 
man 4 0 Gattungen Organsin, doch ist eö fehr sel-
ten, daß man eine Organsinseide t r i f t , die 2 0 AS 
nur wiegen solte, sondern die feinste wiegt gemei-
niglich etwas mehr. W e n n nun ein Bal len S e i -
de untersuchet werden soll, was für Art er ist, so 
machet man gemeiniglich aus demselben drey Pro-
ben , weil fast beständig in einem Ballen dreyerley 
S e i d e vorhanden ist. 

M a n hat um diefe Probe anzustellen, eine M a -
schine erfunden, welche nichts anders als ein Has-
pe l ist, aber die E i n r i c h t u n g der Bewegung ist 
sehr sinnreich. D e n n in einem kleinen länglichen 
R ä s t c h e n , welches auf einen F u ß stehet, stecket an 
der W a n d von außen ein gewöhnliches ^aspe l -
k r e u y , dessen Umfang 1^ berlinische Ellen hat. 
Dieser Haspel steckt auf einer stählernen M e l l e , 
welche beyde Seitenwände des Kästchens durchbo-
ret. Auf der Mi t t e diefer Welle sind drey S c h r a u -
benemschn i t t e , um ein über ihr stehendes senk-
rechtes R a m m r a d in Bewegung zu setzen. Denn 
die Zahne des Rades greifen in die G ä n g e der 
Mel le . Dieses Rädchen hat 4 0 Zähne, und trei-

bet 
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bet mit sich eine andre Welle, die in dem M i t -
telpunkt dssselden stecket, herum. Diese Welle 
hat an ihrem andern Ende einen Grilling von 6 
Stöcken, und dieser Tulling treibt wieder ein an-
deres in sich greifendes Kammrad mit herum. 
Dieses ist etwas grösser, und hat 60 Zähne, eS 
stehet eben so wie das erste senkrecht, und ist mit 
einer Spindel, woran es lauft, befestiget. Wenn 
nun von außen der Haspel umgedrehet wird, so be-
wegen sich beyde Räder mit ihren Wellen. Allein 
der Umlauf muß auch bestimmt seyn, und es soll 
in dem Kastchen ein Zeichen gegeben werden, wenn 
der Haspel z6o mal herumgedrehet worden, als so-
viel Faden Seide aufgehaspelt werden sollen. Zn 
?em Ende ist über dem grösseren Rade eine mes-
singene Glocke angebracht, und nebenbei) steht 
eine senkrechte elastische Zeder von gutem Stahl, 
die so lang ist, daß sie mit dem Ende an die Glo-
cke reicht, worauf ein Hammer steckt, welcher be-
stimmt ist, wenn es Zeit ist, an die Glocke zu 
schlagen Damit er nun dieses thun könne, so 
ist auf der Scheibe des großen Rades eine starke, 
elastische Feder auf zwey Stifte gewunden, wel-
che, während daß das große Rad sich sechsmal 
umwallt, sich von einem Stift auf den andern auf-
wickelt. Das Verhältniß ist so genau berechnet, 
daß solche, wenn das große Rad seinen sechsten 
Lauf Vollender hat, auch das Ende der Feder ab-
springt, und an die Feder des Hammers schlaget, 
Lind dieser an die Glocke« Denn da hier nicht selbst 
ein Zahn des Rides die N7arke machen kann, 
wie es wohl an andern Haspeln geschiehet, indem 
hier die Räder mehr als einmal herum gehen müs-
sen, so muß hiezu diese Fedkr dienen, welche mit 
dem V c c h ä l r n i ß der U m r v e l z u n g des großen 
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Rades genau eingerichtet ist , daß sich ihr Ende 
nicht eher los machet, als bis es Zeit ist. 

Auf diesen Haspel nun werden von einer S t r e h n e 
Se ide auf dem Ballen Fäden aufgewickelt, 
und sobald die Glocke schlagt, so hört man auf , 
nimmt die aufgehaspelte Seide a b , und wiegt sie» 
W a s nun diese z6c> Fäden wiegen, das bestimmt 
den Wer th und die Ga t tung der Seide . D a aber 
wie gedacht, in einem Bal len gemeiniglich mehr 
als einerley S o r t e ist, so wiederholt man diesen 
Versuch dreymal. M a n haspelt nemlich von einer 
S t r e h n e sowohl von oben, aus der Mi t t e , als von 
unten des Bal lens auf die oben beschriebene Art . 
Und nach diesen drey Gewichten bestimmt man die 
S o r t e n dieses Bal lens . W e n n also ein Fremder 
sich Seide verschreibt, so bestimmt er die Organ-
sin nach dem Gewicht. E r sagt, ich will haben 
Organsin von 2 4 , oder 35 Denes u. s. w. 
alödenn kann er gar nicht hintergangen werden, 
und in allen streitigen Fällen muß diese Probe den 
Sache entscheiden. M a n bestimmt auch nach die 
A s den Gebrauch der Seide zu den Zeugen. Zum 
Bewe i s , man nimmt Organsin von 2 4 bis 35 
Denes ^u T a f e n t , von 35 bis etliche und 40 zu 
A t l a s , von hier bis gegen 50 zu (Zros öe wurs, 
und bis zu die 60 zu D a m a s t und dergleichen 
starken Zeugen . Allein die Fabrikanten binden 
sich nicht allemal an diese Bes t immung, soudern 
sie suchen auf das genaueste ihre Vortheile heraus, 
ohne sich an diese Eintheilungen zu kehren. 

D ie Trame wird nur in drey S o r t e n getheilet, 
als in sehr feine und in ? run2 und I c h 
habe selbst in dem königlichen S e i d e u m a g a d i e 
' Pi-i-
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Probe mit dem Haspeln und Wiegen gemacht, 
und ich habe es so befunden, wie ich es hier be-
schrieben habe. 

Alle oben angeführte Arten der ausländischen 
Seide Fommen entweder aus I t a l i en oder aus 
Frankreich und Holland. D a nun das f ü n f t e 
D e p a r t e m e n t eines Hochpreißlichen General- Oder-
Finanz- Krieges- und Domainendirectoriums die 
Besorgung und Aufsicht über sämtliche Fabriken 
und Manufacturen des Landes ha t , so hat es 
auch dafür gesorget, daß zur gehörigen Verthei-
lung der S e i d e , sowohl der f r e m d e n als auch 
der L.andeefeide eine Niederlage errichtet wurde. 
Deswegen wurde in dem J a h r 1767. ein G e i -
d e n m a y a z i n errichter, worin nicht allein eine 
N i e d e r l a g e von allen möglichen Arten von frem-
der und Landesseide für den gesetzten P re i s zu er-
halten ist, sondern es ist auch die V e r a n s t a l t u n g 
getroffen, daß alle diejenigen, die auf dem platten 
Lande und in den S täd ten Seide bauen, wo kei-
ne Seidenhaspel befindlich sind, oder die sich auch 
nicht damit abgeben wo en , ihre S e i d e , die sie 
eingeerndtet haben, die Seide noch in CoconS in 
das Magazin abliefern können, und dafür nach 
Maaßgabe ihres Wer ths bezahlet werden, wovon 
ich schon beyläufig im ersten Abschnitt geredet habe. 

Aus diesem Magazin kann nun ein jeder Fa-
brikant nach seinem Verlangen alle zu seinem Ge-
brauch erforderliche Arten fremder und einländi-
scher Seide erhalten, welches gewiß eine sehr gros-
se Bequemlichkeit ist, zumal für kleine Fabrikan-
ten, die nicht im S t a n d e sind, Seide in großer 
Menge zu kaufen D e n großen Ä ' i t r e p r e n -
n e u r s bleibt indessen unverboten, sich ihre Seide, 

die 
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die sie verbrauchen, durch ihr eigen Negotium z« 
verschaffen. 

Zum Beschluß dieses Abschnitts kann ich nicht 
unterlassen, noch einer gewissen Art von Seide zu 
erwähnen, welche ein Pf lanzengewächse ist. S i e 
wächst in Ost indien, deswegen sie auch manch-
mal schlechtweg morgentändische S e i d e genannt 
wird. S i e wachst beynahe so wie die B a u m -
wolle, indem sie solche Hülse und Schale, wie 
diese hat. I n dieser Hülse ist ein überaus weis-
ses , za r t e? und ziemlich g länzendes Gespinnst, 
welches sich leicht spinnen lasset. M a n macht hier-
aus in Indien einen Zeug, welcher hier bey uns 
unter dem Nahmen B a s t oder B o m b a s t bekannt 
ist. E s ist ein dauerhaftes Zeug, nur daß es 
nicht den Glanz hat, als wörtlicher seidener Zeug. 
M a n hat es hier gewöhnlich nur in einer brau-
nen Farbe, und ich bin nicht hinlänglich unter-
richtet, ob dieses Zeug eine andre hellere oder leb-
haftere Farbe annimmt oder nicht. 

Der 
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Der sechste Abschnitt. 

Das Wickeln der Seide, und das 
Carlätschen und Spinne» der Flo-

retseide. 

I n h a l t . 

Wenn die gezwirnte Seide zum Seidenwürken an-
gewendet werden soll, so muß sie auf R o l l e n 
gewickelt werden. Dieses geschiehst mit beson-
ders dazu eingerichteten Maschinen, worauf 
zugleich vier Rollen mit einmal abgewickelt wer-
Len. W a n n ferner die Floretseide zu Fäden 
gesponnen werden soll, so muß dieselbe a u f C a r -
rätschen cartäcschet werden, um einen glei-
chen und glatten S t r i c h aus ihr zu bringen, 
damit sie wie Flachs auf einem T r i t t r a d e ge« 
spönnen werden könne. 

enn der F a b r i k a n t die Seide aus der Far-
be bekömmt, und er selbige zu seinem Ge-

brauch anwenden will, so muß er sich vorläufig 
zu seinem zu verfertigenden Zeuge diejenige Seide, 
welche hiezu die schicklichste ist, erwählen, und als-
denn ist das erste, was er damit vornehmen lasset! 
muß, daß er sie von den S c r e h n e n auf S p u -
len (öobinen) wickeln lässet, um solche z« 
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seinem fernem Gebrauch zu verwenden. D a s W i -
ckeln ist gewöhnlich eine B e s c h ä f t i g u n g der 
F r auenz immer . E s ist unstreitig in erstern Zei-
ten auf eine einfachere aber auch mühsamere Art 
geschehen, als es heut zu Tage geschiehet. Denn 
man legte die Seide entweder auf R r o n e n , eine 
Art Haspel, und wickelte sie blos mit der Hand 
von den Strehnen auf die S p u l e n ; oder man be-
diente sich eines S p u l r a d e s , worauf die S p u l e n 
gesteckt wurden, wie es noch heut zu Tage von ei-
nigen geschiehet. Wenn man aber bedenket, was 
für eine Mühe und Zeit es erfordert, ein Stück 
Se ide auf diese Art abzuwickeln, so kann man 
leicht erachten, daß man nicht lange gesäumet ha-
ben wird, auf Mittel zu denken, sich diese Arbeit 
zu erleichtern, und sie zu befördern. Die Bequem-
lichkeit und der Nutzen treibet die Menschen auch 
gar bald a n , auf Hülfsmittel zu denken, sich bey 
einer jeden Arbeit Erleichterung -u verschaffen. 
M a n hat deswegen eine M a s c h i n e erfunden, wel-
che diefe Arbeit nicht allein erleichtert, sondern 
auch befördert, und man hat solche dergestalt ein-
gerichtet, daß man auf einer solchen Maschine 
nicht allein viermal soviel, als auf einem Spulra-
de, oder mit der Hand wickeln, sondern auch un-
gleich leichter diese Arbeit verrichten kann. 

Diese Maschine, welche man Mickelmaschine 
nennt, ist verschiedentlich, bald künstl icher, bald 
einfacher eingerichtet worden, nachdem ein jeder, 
der solche verfertiget, geglaubt hat, selbige zu ver-
bessern. Unter diesen allen ist die sogenannte 
L ioner S p ü l m a s c h i n e ihrer Einrichtung nach die 
künstlichste. Allein es scheint, als wenn sie vor 
den andern keinen andern Vorzug ha t , als nur 
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bloß, daß sie aus verschiedenen Räde rn künstlicher 
zusammengesetzt ist. I m G e g e n t e i l verursacht sie 
die Beschwerde, daß sie durch das S c h n a r r e n ih-
rer vielen Räder viel Geräusch macht, ja auch, wie 
erfahrne Se idenrv ick ie r bemerkt haben, curch oie 
vielen Rader bey ihrer Bewegung eine stärkere 
S p a n n u n g hat. Dahe r reißt zumal eine schwa-
che Se ide öfters auf diessr Maschine. M a n hat 
noch eine andre Art Wickelmaschine, die zwar we-
niger Räder hat, allein eben dem Fehler unterwor-
fen ist. Deswegen wird von den Seidenwicil <rn 
am liebsten diejenige Maschine gebraucht, welche 
man die S c h w e i l z e r m a s c h i n e nennt. E s ist 
diese Maschine einfach, und hier zu Lande in Ab-
sicht des Gebrauchs die älteste. S i e hat das vor 
jenen voraus , daß sie ganz leise, ohne daß sie ge-
hört wird , bey ihrer Bewegung gehet, und t a ß 
die B e l e g u n g nach V e r h ä l c m ß der G r c r k e 
oder S c h w ä c h e der Se ide auf eine bequeme Art 
kanu abgeändert werden. 

I c h werde also deswegen meine Leser mit die-
ser letzten Maschine durch eine genaue Beschrei-
bung und Zeichnung bekannt machen. 

I ' ab . I. k'jF. X. stellet diese Maschine von der 
v o r d e r e n S e i t e vor. E in von starken S t ä b e n 
zusammengesetztes länglich viereckiges Gestell ist der 
U m f a n g der ganzen Maschine. D ie Lange be-
trägt ohngefähr 2 F u ß und einige Zoll, die Höhe 
beynahe eben soviel, und die Bre i te 18 bis '̂ 0 
Zoll. D a c6 nicht möglich ist, durch eine einzige 
Zeichnung die Maschine vollkommen Leser be-
greiflich zu machen, so ist man genöthiqet worden, 
1'olche sowohl von der v o r d e r n als auch h m r e r n 
Se i t e zu zeichnen, k'iz. X ist also die von der 

2 vor? 
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vorder« S e i t e , woran man die Lage der Haspe? 
öder Ä o n e n und der S p u l e n siehet, nebst dem 
R a d e , welches die ganze Maschine in Bewegung 
setzt, a d c 6 sind die S t ä b e , woraus das G e -
stell zusammengesetzt ist, und zwey andre S t a b e 
sind e 5, welche solche nicht allein verbinden, sondern 
worauf auch das Rad g lieget. Oben auf dettt 
Gestelle liegt ein von Latten zusammen gesetztes 
G a h m e n k, der in der Mit te einen starken B a l -
ken i ha t , welcher den Rahmen in zwey TheilS 
theilet. I n der v o r d e r n Hälfte sind vier S p u -
len k angebracht, welche auf ihren S p i l l e n in 
gleich weit voneinander stehenden Löchern ho r i -
z o n t a l laufen. Die andere Halste des S c h a -
gens ist verdeckt, und auf der R a n t e derselben ist 
ein über den Schräg?« von Heyden Enden her-
überragendeS starkes Bre t t l ausgeleget, welches 
eine h a l b r u n d e , längl iche Gestalt ha t , und 
N t o n d genannt wird. Auf diesem Umkreise ste-
hen in gleich weiter Entfernung fünf senkrechte 
beynahe Fußlange rund gedrehete S t ü y e n m, 
welche dazu dienen, vier R r o n e n n in ihre Lö-
cher wagrecht einzuhängen. Diese kann man, 
wenn man sie gebrauchen wil l , zusammen legen, 
um die Seidenstrehnen daraus zu hängen, wie 
man solches an der einen in o beobachten wird. 
Um nun die Spulen sowohl, als auch die Haspe! 
oder Kronen in Bewegung zu setzen, so ruhet aus 
einer wagrechten M e l l e p, welche ohngesahr vier 
Zoll im Durchmesser stark ist, das senkrechte R a d 
tz ohngefahr 18 Zoll groß. D ie Welle ruhet 
mit ihren beyden Zapfen auf beyden L a t t e n e 5» 
welche in ihren Zapfenlöchern S p i e l r a u m haben, 
so daß das Rad, welches auf der Mit te der Wele 
le x steckt, zwischen diese beyde Latten hängt. Auf 

dem 
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dem hintern Zapfen in y XI. ist eine kleine 
R u r b e l , woran ein S c h w e n g e l r kl». XI han-
get, welcher an den Fußtr i t t s X. befestiget 
ist. Der Fußtr i t t ist an dem vordern S t a b 6 
mit Leder beweglich befestiget, damit dadurch das 
R a d , wenn darauf getreten wi rd , in Bewegung 
gesetzt werden kann. 

Um nun vermittelst dieses Rades die S p u l e n 
in Bewegung zu sehen, so steckt auf dem hjntern 
Ende einer jeden S p u l e eine kleine R o l l e t, und 
um eine jede von diesen Rollen gehet von dem 
großen T r i t t r a d e eine S c h n u r u , die folgenden 
G a n g hat. Nachdem die S a i t e erst um das 
große Rad geschlungen worden, so gehet das eine 
Ende derselben von u nach der ersten Rolle r, und 
von unten herauf über solche, unten herum um 
die zweite, und so um die dritte und vierte, bis 
sich beyde Enden mit der Schnur wieder an dem 
RaSd vereinigen. Sobald also das Rad durch 
hen F u ß t n t t s in Bewegung gesetzt wird, so be-
weget es alle vjer Rollen mit ihren Spil len und 
Spu len . D e r Faden der auf den Kronen hän-
genden Seide wird an die Spu len befestiget, und 
sobald sich diese umdrehen, so wickeln sie den F a -
den von den Kroilen auf sich auf. D a aber die 
Se ide sich nur auf eine Stel le der S p u l e aufwi-
ckeln würde, wenn der Faden immer in einer 
D i c h t u n g bliebe, nnd man alle vier Faden auf 
den Spulen nicht mit den Händen lenken kann, 
weil solches ncht allein unmöglich, sondern auch 
znühsmn und beschwerlich wäre, so hat man sich 
folgendes Mittels bedienet, den Faden langst ei-
ner jeden S p u l e zu leiten, damit sich derselbe über-
all gleich aufryickle. 

I Z 2 -
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I n dem V a l k e n i, der den Schrägen in zwey 

Theile theilet, ist zwischen einer jeoen S p u l e , da 
wo diese lieget, ein längliches Loch eingemeißelt, 
welches ohngefahr einen guten Zoll lang ist, so daß 
sich ein schmaleres B r e t t c h e n v. darin bequem 
hin und wieder schieben lasset. Diese kleinen B r e t -
ter sind so l ang , daß sie nicht allein beynahe den 

der Ä b ^ h e Ü u n g , wo die S p u l e n laufen, 
einnehmen, sondern auch durch die Löcher der an-
dern Abtheilung unter ihrer Verkleidung einige 
Zoll hervorragen. E i n jedes dieser Bret tchens, 
weiche r v a g r e c h t in den Löchern stecken, ist mit 
dem hintern Ende an ein senkrechtes S t ä b c h e n w 

XI. befestiget, so daß vermittelst dieses S t ä b -
chens ein jedes Brettchen hin und wieder auf fol-
gende Art in dem Loch geschoben werden kann. 
D i e S tabchens sind dünne, nnd beynahe ;wey F u ß 
t ang , und mit dem unrern Ende zwischen zwey 
hot ernen B a c k e n x XI. und Xil. gestellet. 
Diese Backen sind beynahe einen F u ß lang und 
ein paar Zoll breite Bre t t e r , welche a u s der einen 
untersten Latte 6 des Gestelles x i . senkrecht 
befestiget sind. S i e stehen so weit voneinander 
ab, daß die S r ü y e n n der Bre t t e r x sich gemäch-
lich dazwischen bewegen können, und in den B a -
cken x sind Löcher durchgebohret, so wie auch in 
den Stützen, um vermitteist eines S p l i n t s 2 lnF. 
XI. und XII. die Stützen zwischen den Backen be-
weglich m befestigen, so daß sich dieselben hin und 
wieder biegen lasten. 

Diese vier Stützen mit ihren wagrechten a u s 
dem Balken i herauskommenden Bret tchens v heis-
sen die 5Veiser , weil in jedem dieser Brettchenö 
ein hölzerner S t i f t r? x . steckt, der oben ei-

nen 
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nen nach einem R i n g e l gebogenen D r a t h hat, und 
wodurch der Seidenfaden von den Kronen auf die 
Spu len geleitet wird. D a die Brettchene v der 
Weiser 2 vermittelst ihrer Stützen >v in den Lö-
chern hin und wieder geschoben werden müssen, da-
mit der Weiser längst der S p u l e den Faden über-
all gleich aufleite, so wird noch ein besondrer M e -
c h a n i s m u s erfordert, dieses zu bewerkstelligen. 
Dieserwegen ist eine S t a n g e a a XI. und 
XIII. zwischen den beyden Latten « 5 hinter dem 
Rade angebracht, welche mit ihren runden Zapfen 
in den S ä u l e n des Gestelles a d beweglich umlau-
fen können. Auf der Mi t t e dieses S t a b e s recht 
in der Mi t t e über der Welle des Rades x ist ein 
S t e r n r a d d K XIII. gesteckt, welches mit sei-
nen Z ä h n e n in die R o l l e n g ä n g e der Welle 
eingreifet, so daß , wenn das Rad in Bewegung 
gesetzt wird, die Welle desselben das S te rnrad d d 
mit seinem S t a b e a a mit herumwälzet. Langst 
der S t ange , in gerader Richtung des S t a n d o r t s 
mit den LVeiserstüyen ^ l ' ix. XI, sind vier or-
dentliche aus Holz ausgeschnittene -Herzen c c ^ i Z . 
XI. und XIII. aufgesteckt, und da in den Stützen 
n in ä ä I^iZ. XI. und XII. kleine R ö l l c h e n 
beweglich stecken, so schleift sich, wenn das S t e r n -
rad b b die S t a n g e a a umdrehet, ein jedes Herz 
an den Röllchen herum. D a aber die ab- und 
zunehmende Rundung des Herzens die Stütze des 
WeiserS bald mehr bald weniger, nach Verhältniß 
seiner grösten oder kleinern Rundung von sich stößt, 
so rücket das Brettchen v mit dem Weiser 2 auch 
längst der S p u l e r bald rückwärts, bald vorwärts , 
und die Absicht, daß nemlich der Faden sich auf 
der S p u l e überall gleich aufwickeln soll, wird voll-
kommen erreichet. D e n n die S te l lung der S t ü -

I 4 tzen 
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tzen gegen das Herz ist so eingerichtet, daß sie fast 
mit ihren Röllchens den Eindruck e e X I I I . 
des Herzens c c berühret. W e n n daher die Her-
zen umlaufen, so erreichet das Brettchen mit sei-
nem Weiser dos äußerste Ende der S p u l e , wenn 
der Winkel des Herzens das Röllchen berühret. 
Umgekehrt aber, wenn die Spitze des Herzens das 
Röllchen berührt, folglich jenes auch die S t ü h e 
am weitesten von sich stößt, so führet es das B r e t t -
chen mit dem Weiser zurück nach dem andern E n -
de der S p u l e . D a nun die bekannte Gestalt der 
Herzen an der Ryndung zu- und abnimmt, so ge-
het das Brettchen auch nach dieser Verhäl tniß all-
mählich rück- und vorwärts. Wei l aber diese M a -
schine so eingerichtet ist, daß, wenn zwey Weiser, 
als der erste und dritte, vorwärts gehen, der zwey-
te und vierte rückwärts gehet, so haben die Herzen 
auf der S t a n g e eine entgegengesetzte R i c h t u n g , so 
daß, wenn die beyde Herzen des ersten und dritten 
Weisers mit ihrem E i n s c h n i t t die Röllchen be-
rühren, die beyden andern solches mit ihren S p i -
tzen thun, so daß alsdenn bestandig die Weiser ab-
wechselnd vor- und rückwärts gehen. 

E s ist aber dieses nicht nothwendig, sonder« 
da es einerley ist, ob die Weiser, so wie beschrie-
ben, abwechselnd den Faden fuhren, oder ob sie 
alle zugleich solches t hun , so ha( man auch eine 
leichtere Einrichtung getroffen, und man braucht, 
anstatt hier vier Stützen und Herzen sind, nur zwey 
zu haben, und zwar auf jedem Ende des S t a b e s 
steckt ein Herz , und an jedem der beyden äußern 
Weisebretter ist eine oben beschriebene Stütze an-
gebracht. D ie andern beyden mittelsten Brettchen 
pyd durch eiy A u e r b r e t t mit den beyden äußeren 

B r e t t -
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Brettchens vereiniget. Wenn daher die Herzen 
sich umdrehen, so gehen alle viere zugleich vor-
wärts oder rückwärts. 

D a man nicht immer gleiche lange Spulen 
auf Spillen stecket, sondern diese bald kurz bald 
lang sind, so hat man deswegen in die Bretter der 
Weiser nach der Länge verschiedene Löcher geboh-
ret , um die Weiser nach Verhältmß der Spulen 
bald vorwärts bald rückwärts stecken zu können. 
Die Kronen würden, wenn sie nicht mit etwas be-
schweret wären, allzu geschwinde umlaufen, und 
folglich den Faden locker auf die Spulen wickeln. 
Deswegen ist man darauf bedacht gewesen, eine 
gewisse S p a n n u n g durch Aufhängung eines Ge-
wichts den Kronen zu geben, damit sie in ihrem 5 
allzugeschwinden Lauf gehemmet werden. M a n 
hat ein Stück B l e y , welches mehr oder weniger 
schwer ist, je nachdem es die Spannung erfordert, 
an einen k rumm gebogenen D r a k h gegossen, 
und mit diesem Hacken oder krumm gebogenen 
Drakh wird das Bley auf die Welle der Krone 
gehanget, wie man in der Figur X 55 sehen kann, 
und hiedurch wird die Krone gleichsam beschweret. 

D a sich die Sa i t e des Rades öfter? ausdehnet« 
und folglich scharfer gespannt werden muß , so be? 
dient man sich folgendes Mittels. I n der Hälfte 
des Gestelles, wo die Spulen laufen, ist in Z x 

X. ein halber viereckiger Krauz emgefetzet, wel-
cher sich in den Schrägen passet, und der Kranz 
kann vermittelst einer S c h r a u b e KK, die durch 
die Latte des SchrqgenS und durch dieses Stück 
durchgehet, augeschra-ubet werden. D a nun in 
diesem Kranz die eine Spille der Spu le läuft, an-
statt di? andern dsey Spillen in dem Schrägen k 

2 5 M s t 
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selbst laufen, so kann man vermittelst dieses An-
schraubens die S c h n u r , welche vom Rade Z über 
die Rolle r der Spil len gehet, vermittelst der Rol-
le, welche in diesem Stück Z Z stecket, spannen, oder 
nachlassen, je nachdem es erforderlich ist. 

Auf dieser Maschine ist man im Stande , in 
einem Tage, wenn die Se ide gut ist, ein halbes 
P f u n d auch mehr zu wickeln, und die Person, wel-
che wickelt, hat weiter nichts zu thun, als daß sie, 
wenn sie die S t rehnen voneinander getheilet, sol-
che auf die Kronen gehangen, den Faden durch die 
Weiser gesteckt, und auf der S p u l e befestiget hat, 
daß sie, sag' ich, das Rad in Bewegung setzet, 
und alsdenn nur darauf stehet, daß die Seide, 
wenn sie sich verwirret, auseinander gebracht wer-
de, oder wenn der Faden reißt, solchen wieder sucht 
und anknüpfet, welches mit einem Kreutzknoten ge-
schehen muß. Ha t sich das Ende bey dem Ab-
reißen verlohren, so schüttelt man die Strehne auf 
der Krone, und wenn man das rechte Ende nicht 
finden kann, so suchet man ein neues, woraus aber 
manchmal V e r w i r r u n g entstehet, daß öftermals 
viel zerrissen werden m u ß , wodurch piel Abganz 
entstehet. Dieses geschiehst vorzüglich alsdenn, 
wenn die Se ide schlecht ist, da sie d e n n alle 
Augenblick reißet, und denn hat der Wickler 
ein verdrieSlicheS Geschäfte. M a n suchet sich zwar 
dadurch zu helfen, daß mmt die Spu len füt ter t , 
indem man R a r t e n b l a t t e r zusammenrollet, und 
auf die Spil le der S p u l e stecket, damit sie nicht 
so geschwinde umlaufe, und dadurch dem öftern 
Reißen vorgebauet werde. Allein diefeS will bey 
einer sehr schlechten Seide nichts helfen, sondern 
der Wickler sieht sich fast alle Augenblicke genöchi-
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get zu knüpfen, und das Ende zu suchen. W i e 
unangenehm ihm dieses seyn muß, und wie wenig 
ihn solches an seiner Zjrbeit und Verdienst för-
dert, solches kann man sich leicht vorstelley. D e n 
Abgang, welcher bey einer schlechten Seide stark 
ist, und der dem Wickler fast bestandig an den 
Fingern hängen bleibet, suchet derselbe dadurch 
von den Fingern los zu werden, daß er die Hand 
mit der daran gleichsam kkbenden Seide unter 
dem Atm an der Se i te abstreifet, indem er den 
Arm an die Se i te andrückt, und die Hand durchs 
ziehet. Dte Seide streifet sich solchergestalt an 
dem Zeuge feiner Kleidung a b , und bleibet hän-
gen. Deswegen wird man bestandig bemerken, 
daß Personen, welche Seide wickeln, Flockseide 
unter dem Arm hängen haben, die sie manchmal 
den ganzen Tag darunter hängen lassen, und erst 
wegschaffen, wenn sie aufhören zu arbeiten. 

Eine Lust ist es dagegen für die Wickler, wenn 
sie gute und dauerhafte Seide haben. Alsdenn 
brauchen sie nicht die Rollen zu füttern, damit sie 
langsam laufen, sondern es ist ihnen lieb, wenn 
solche so geschwinde als möglich laufen, weil sie 
um soviel mehr wickeln können. 

D e r Leser weiß aus dem vorhergehenden, daß 
bey der A e r n d t e der Seide sowohl, als auch bey 
dem Haspeln der Seide sehr viel Abgang ist, den 
man Flock-Floretseide nennt. Von dieser Se ide 
giebt es verschiedene Gat tungen , wie oben an sei-
nem Ort gesagt ist. D a aber alle diese Seide ge-
brauchet werden kann, so ist es nöthig, daß der 
Leser auch benachrichtiget werde, wie diese Se ide* 
zugerichtet werde, damit sie ein Faden wird, der 
zum Zeuge verwendet werden kann. 

Man 
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M a n h«di?nkt sich hiezu folgender Mi t te l , 

vemlich des C a r t ä t j c h e n s und nachher des S p i n -
n e n s . Durch das Cartatschen wird dle S e i d e 
gleichsam wie ein gehechel te r F l a < d s zubereitet, 
um hieraus alsdenn einen Faden zu »Pinnen. D i e 
S e i d e muß aber erst auf folgende Art behandelt 
Verden, ehe man sie carcatschen kann. I c h h^be 
zwar schon in dem 2ten und zten Abschnitt hie-
von etwa6 gesaget, allein hier ist der Or t , wo ich 
ausführlicher von dieser S a c h e reden muß. S i n d 
eö die abgehaspelten (Loconscbalen, so m ü s s e n sie 
sowohl, wie die durchf ressenen Cocons, in reinem 
Wasser eine gute S t u n d e gekocht werden, damit 
sich insbesondere bey den abgehaspelten (Locom 
h a u t e n das G u m m ö s e erweiche, womit diese S e i -
de nachher auseinander gebracht werden kann. 
D i e durcl/reffenen Cocons dürfen zwar nicht so 
lange kochen, weil sie nicht so fest zusammen ge-
leimt sind, allein wenn man beyde Gat tungen zu-
sammen kocht, so kocht eins so lange als das an-
dre. Nachdem sie gekocht sind, so werden sie in 
reinem Wasser zum öftern gespület, um sie von 
allen Unre in igke i ren soviel wie möglich zu reini-
gen, alsdenn werden sie wohl getrocknet« D i e an-
dre Floretfeide, nemlich sowohl diejenige, weiche in 
den G p i n n h ü t t e n abgenommen w rden, und oben 
auf den Cocons sitzet, als auch diejenige^ welche 
Hey dem A b h a s p e l n der S e i d e entstehet, brauchet 
V i c h t so lange gekocht zu werden. Doch muß sie 
sine halbe S t u n d e kochen, und bey dem S p ü l e n 
muß man wohl darauf sehen, daß dieselbe so rem 
werde, als möglich. 

W e n » sie getrocknet is t , so n immt derjenige, 
welcher sich mit dem A M t s c h e n beschäftiget, die-

jenige 
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jenige abgehaspelte Coconhaute, welche er cartät-
schen will, leget sie auf einem A l o y , und schlägst 
sie auf demselben mit einem hölzernen Schlegel 
so stark als möglich. Er hat hiebey eine doppelte 
Absicht, erstlich den in dem Cocon noch befindli-
chen rodren und getrockneten N ) u r m zu zer-
schlagen, zweitens die Haut weich und mürbe zit 
machen. Hat er sie auf solche Art genug geschla-
gen, welches Kalo mehr oder weniger geschehen muß, 
je nachdem die Cocons gut oder schlecht gekocht sind, 
so schlägt er sie noch einmal mit dünnen Stöckels, 
auf die Art, wie Hie Wolle zum Kämmen geschla-
gen wird. Die Absicht hiebey ist, die Cocons auf-
zulockern. Beyde Verrichtungen sind bey dieser 
Art von Floret nothwendig, indem solches eine 
gleichsam zusammen geleimte Haut ist, deren na-
türliches Gummi durch das Kochen aufgelöset, und 
durch das Schlagen völlig weich gemacht wird. 
Die durchfreffenen Cocons werden zwar auch ge-
schlagen, aber nicht so lange, und noch weniger die 
dritte und vierte Gattung. 

Bey dem Schlagen mit den Stöcken fallt der 
zu Staub geschlagene Wurm aus den Coconhäu-
ten heraus, und was noch übrig geblieben ist, 
wird völlig bey dem Auseinanderzausen und bey 
dem Cartätschen weggeschaffet. 

Nunmehr schreitet der Cartatscher zum Cartät-
schen selbst, und hiezu bedienet er sich folgender I n -
strumente. An einem Tisch XIV I. 
welcher auf guten Füßen ad ruhet, die mit einem 
O.uerstabe c vereiniget sind, damit der Tisch recht 
fest stehe, ist an der Kante 6 eine Cartätsche e 
mit Hacken kZ angehangen und befestiget, so daß 
solche senkrecht an dem Rande des Tisches herun-

ter 
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ter hänget, wie man in der Figur bemerken kann. 
D e r Tisch ist ohngefahr zwey gute F u ß lang, und 
eben so lang sind auch die Cartätschen, indem er-
sterer sich nach der Lange der letzter» richtet. D ie 
Cartatsche selbst ist ohngefahr 6 gute Zoll breit. 
S i e bestehet aus einem B r e t t , welches nur gutem 
R a l b l e d e r überzogen ist. I n diesem B r e t t ste-
cken von gutem Aisendra th La r ra t schenhacken , 
die das Leder durchbohren, und in ihrer R i c h t u n g 
einen schiefen Winkel bilden, indem ihre Spitzen 
stark nach dem Leder zu geneigt sind. D i e Lange 
jedes ganzen Hackens ist ohngefahr ein viertel Zoll, 
und der Hacken selbst ist halb so lang. E s ist ein 
sehr guter geschmeidiger D r a t h , der nicht spröde 
ist, und man bekommt ihn hier so her aus F r a n k -
re ich, indem man behauptet, daß die hiesigen ver-
fertigten C a r t ä t s c h e n nicht viel taugen. Allein 
ich glaube, es ist ein Vorur the i l , weil man wohl 
eben so gute verfertigen könnte, w m n mau nur eis 
yen dazu tauglichen D r a t h erwählte. D i e Hacken 
in der Cartatsche, welche an dem Tisch angemacht 
sind, gehen alle a u f w ä r t s . Dagegen haben die 
Hacken in der andern Cartatsche XV eine 
entgegengesetzte R i c h t u n g , wie solches auch die 
N a t ü r der S a c h e mit sich bringet, weil man sonst 
nicht im S t a n d e ware^ zu cartätschen. D e n n mau 
muß mit der Cartätsche XV die in der Car-
tatsche XIV steckende Se ide herunter streichen, 
und gleichsam kämmen. D e r Carcätscher nimmt 
nem!ich eine Handvoll geschlagne und auseinander 
gezogne S e i d e , und streichet davon soviel, als er 
für dienlich erachtet, in die an dem Tisch befestig-
te Cartatsche, so daß diese der Länge nach voll 
wiro. Doch bemerket er hiebet) eins gewisse Gle ich-
h e i t , damik nicht an einem Or t mehr Se ide sey, 

als 
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als an dem andern, weil ihm solches seine Arbeit 
schwer machen würde« E r faßt die andre Car tä t -
sche In XV an die S t a n g e n ihrer Hacken a b 
a n , streichet mit solcher auf die in der fest stehen-
den Cartotsche befindlichen Se ide von oben herun-
t e r , und fähret hiemit so lange f o r t , bis er sie 
ziemlich durchgekämmet Hit, und sie einen gleichen 
geraden Faden als ein wohl gehechelter Flachs be-
kömmt. E r wendet die Se ide zu verschiedenen 
malen um, damit er sie recht durchcartätsche, daß 
keine Flocken oder R n o t e n darin bleiben, son-
dern daß sie klar und durchsichtig werde. AlSdenn 
ziehet er die in lange und klare Fäden gezogene 
Se ide der Länge nach aus der Cartätsch?, so daß 
er alles das, was fein und gleich ist, herausbringt, 
das g r o b e und k n o t i g e aber in der Cartätsche 
bleibt, so wie der R ä m m l i n g bey der Wolle. 

Diese grobe zurückgebliebene Se ide wirft er 
aber noch nicht weg, sondern sie muß noch ein-
mal cartätschet werden. M a n kann sich aber leichb 
vorstellen, daß diese zum zweitenmal cartätschte S e i -
de nicht die Gü te der ersten ha t , und gleichsam 
den groben N ) e r g des Flachses vorstellet. E c 
m u ß auch diese zweite Ga t tung sehr vielmal durch-
arbeiten, damit er sie zu einiger Gleichheit bringe. 

D i e gute cartätschte Se ide leget er zusammen 
in Haufen, wovon er solche B ü n d e l s macht , a ls 
man von gehecheltem Flachs zu machen pflegt, die 
XVickel genannt werden. D i e schlechte drehet er 
aber in lange W ü r s t e zusammen. Sovie l ist ge-
wiß , daß die erste und zweyte Ga t tung von Flo-
ret, nemlich sowohl diejenige, welche bey dem Has-
peln abgehet, als auch dieienige, welche außerhalb 
von den Cocons abgenommen wi rd , wenn diese 

a u s 
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aus den Spwtchütten kommen, besser ist, als dieft-
nige, welche man von den zerfressenen Cocons ge-
winnet. diejenige, welche von den Coconhauten 
gemacht wird, ist die schlechteste. 

D a diese Waare kostbar und theuer ist, so su-
chet man davon alles mögliche zu nutzen. Des-
wegen wird denn akch der A b g a n g , welcher bey 
dem LVickeln entstehet, cartätschet und gesponnen, 
welches aber eine sehr gute Floretseide giebt. 

Nachdem die Floretseide dergestallt cartätschet 
ist, so wird sie nunmehr der Spinner in übergeben. 
Diese spinnet sie auf einem gewöhnlichen Tr i rc ra -
de auf die nemliche Art, als wenn sie Flachs fpin^ 
net. S i e leget und breitet sich nemlich einen t V i -
ckel von dieser Seide auseinander, ziehet bey die-
sem Ausbreiten die Fäden der Seide gleich und ge-
rade auseinander, leget sie Sch ich twe i se aufein-
ander, wickelt sich solche auf einem Kegel, bebindet 
sie mit einem B a n d , und ziehet den Faden eben 
so aus der cartatschten Seide, als wie er aus dem 
Flachs gezogen wird. D ie Spinner in bekömmt 
allemal, wenn sie dergleichen cartätschte Seide spin-
nen soll, eine P robe , wie fein sie selbige spinne» 
muß. Diese Probe muß freylich so beschaffen seyn, 
daß die Spinner in auch im S tande ist, eben sol-
che Fäden aus der erhaltenen Seide heraus zu 
bringen. Freylich kömmt hiebey viel auf die Ge-
schicklichkeit der Spinner in a n , ob der Faden fein 
oder grob gesponnen wird. D a aber bey diesee 
Spinnerey nicht die Anzahl der Stücke bestimmt 
wird, die aus jedem Pfunde gesponnen werden soll, 
so muß die Probe die Richtschnur seyn, wornach 
die Spinnerin sich richten muß. Denn es werden 
nur ganz kleine und kurze St rehnen von dieser ge-
sponnenen Seide gehaspelt, weil es für den Farber 
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bequemer ist, diese Seide in kleinen Strehnen zu 
bereiten. Daher fragt man auch nicht, wie viel 
Stücke aus jedem Pfunde gesponnen sind, sondern 
der Eigenthümer untersuchet nur genau, ob die Seide 
nach der Probe gesponnen ist, und ihr Gewicht hat. 

Wenn man eine solche St rehne gewonnene S e i -
de siehet, so wird der Unerfahrne es für leinenes 
Garn ansehen, denn sie hat noch weit weniger Lüstre, 
als die andere Se ide , und fühlt sich auch noch weit 
rauher an, als die gehaspelte Seide. Deswegen muß 
sie recht gut zubereitet und gekocht werden. Hie-
durch bekömmt sie ein eben so schönes Ansehen, als 
die übrige Seide. 

Die Rammlmgse ide , oder die zum zweitenmal 
cartätschte Seide wird eben wie der Werg von Flachs 
gesponnen, und hieraus entstehet ein schlechter, 
g robe r Faden, der nur zu ganz schlechten S t r ü m -
pfen gebraucht wird. 

Wenn der Cartätscher recht fleißig ist, so kann 
er doch nicht mehr, als höchstens drey V i e r t e l p f u n d 
in einem Tage bereiten, die mehreste Zeit aber nur 
ein halbes Pfund. E r bekömmt für jedes P f u n d 
12 bis 14 Groschen, und die S p i n n e r i n erhalt 
gleichfalls nicht mehr für das Pfund zu spinnen. 

Wenn aäe diese gesponnene Seide zubereitet und 
g e f ä r b t ist, so wird sie wie die gehaspelte Seide ge-
wickelt , und zu verschiedenen Zeugen gebraucht. 
Nachdem sie einen guten, feinen und gleichen Faden 
hat, nachdem kann hieraus auch ein guter oder schlech-
ter Zeug verfertiget werden. S i e wird aber mehren-
theils nur zum Einschlag der Zeuge verbraucht, oder 
zu Strümpfen. Zum Kettenfaden kann sie niemals 
angewendet werden, und wenn es ja geschiehet, so ge-
schehet es doch nur bey sehr schlechten und groben 
Zeugarten. 
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Der siebende Abschnitt. 

Das Verfertigen der Maillons, 
des Musterpapiers, der Patronen und 

der Blätter. 

I n h a l t . 
D i e M a i l l o n s werden von Gla« über eine kam-' 

pe geblasen, und mit einer Zange krumm ge-
bogen- D a s M u s t e r p a p i e r wird auf Kup-
ferplatten gestochen und abgedruckt, und nach-
her werden die bildenden Neuster entweder aus 
freyer Hand, oder nach einer Copie nachgezeich-
net und auspunctirt. D i e B l ä t t e r zu dieser 
Manufac tu r müssen von sehr gutem und achtet» 
R o h r sehr genau verfertiget werden. 

V o n d e n M a i l l o n s . 
m ohne unterbrochen von den Beschäftigungen der 

^ Seidenwürker reden zu können, will ich erst vor-
läufig alles dasjenige beschreiben, was dem Seidenwür-
ker in die Hände gearbeitet werden muß, ehe er im S t a n -
de ist, seinen Zeug und insbesondre facionirte Zeuge zu 
verfertigen. Hiezu gehören hauptsächlich die M a i l -
l o n s oder diejenigen Häckchen oder O e s e n , wel-
che er in seinen H a r n i s c h s c h n u r e n , wodurch der 
Kettenfaden gezogen wird, eingeknüpft hat . Diese 
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find bey den Seidenwürkern von G l a s , anstatt 
daß sie in der M o l l m a n u s a c t u r von A i s e n d r a t h 
und überzinnt waren. Bey der Seide ist es nicht 
thulich, daß diese Oesen gleichfalls von Eisendrath 
seyn könnten, weil sich die Seide sehr reiben, und 
sich daher bald entzwey scheuern würde. M a n 
hat deswegen Oesen von Gla s erwählet, weil die-
ser Cörper g l a t t , nicht spröde und der Abrei-
bung nicht unterworfen ist. Daher ist auch der 
Faden keiner Reibung ausgesetzt. 

E s befindet sich gegenwartig ein einziger M a n n 
»n ^>en brandenburgischen S t a a t e n , welcher diese 
Oesen oder M a i l l o n s verfertiget. E r bekommt 
solche nicht allein hundertweise bezahlt, sondern er 
hat auch noch überdem für jedes Tausend einen 
P re i s vom Generaldirectorium zu erwarten. Al-
lein es scheint, als wenn die Seidenfabrikanten 
mit der Verfertigung der hiesigen M a i l l o n s nicht 
Zvohl zufrieden wären, sondern sich lieber solche 
aus L ion kommen lassen. Ob nun dieses nur 
ein bloßes V o r u r r h e i l sey, oder ob ein würkli-
cher Unterschied statt findet, solches kann ich nicht 
bestimmen. Denn das , was diejenigen vorgeben, 
welche für die Lioner Maillons eingenommen sind, 
scheint mir nicht hinlänglich zu seyn, einen we-
sentlichen Unterschied unter den hiesigen und den 
Lionschen Maillons zu machen. Der Leser wird 
hievon, wenn er die Zubereitung dieser Mail lons 
ersehen hat, selbst urtheilen können. 

Die Verfertigung dieser Mail lons ist einfach, 
und die Werkzeuge dazu wenig. E r verfahrt hie-
mit solgendergestalt. Die Maillons sind kleine, 
dünne und mit drey längl ichen Löchern versehe-
ne Oesen k'iZ. XVI. l a d . I. wovon das mittelste a 
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das gröste ist, und wodurch der Kettenfaden durch-
gehet. Die andern Heyden Löchern b und c sind 
da,u bestimmt, daß man solche in die Schnüre be-
festigen könne. S i e werd?n, wie gedacht, von G l a s 
verfertiget, und daher werden sie bey einer Lampe 
geblasen. Der Künstler nimmt hierzu G l a s r ö h -
ren, welche ohngefahr sechs Linien dick sind, und 
diese Glasröhren ziehet er bey der Lampe zuHanz 
dünnen Faden aus. E r hat unter dem Tisch a 

XVII. I ' sd . I. einen Blasebalg b angebracht, 
welcher eine lange gekrümmte R ö h r e c ha t , die 
durch den Tisch in ä durchgehet, und bis an sen 
Dacht der L a m p e e reichet. Die Lampe stehet 
beynahe an dem Rande des Tisches, so daß die 
Röhre mit dem Dacht gegen den Arbei ter ge-
richtet ist. Der M a i l l o n m a c h e r setzet sich vor 
den Tisch, tritt mit dem Fuß den Fuß des B l a -
sebalgs d , und theilet hiedurch dem brennenden 
Dacht der Lampe starken Wind mit. Hiedurch 
setzet er die brennende Lampe in eine starke Flam-
me. E r nimmt hierauf eine G l a s r ö h r e in die 
linke Hand, faßt mit der rechten das Ende dersel-
ben an, halt solches in die brennende Lampe, und 
indem das Glas schmelzet, so ziehet er mit der 
rechten Hand dieses geschmolzene Glas auseinan-
der, und ziehet es so lang und dünne, als er es 
verlanget und gebraucht. E s wird hiebey eine sehr 
geübte Hand erfordert, daß er immer in gleichem 
Verhältnisse das geschmolzene Glas ausziehe. Denn 
er muß wohl Acht haben, daß er erstlich die N?ast 
se des Glases nicht verbrenne, zweitens auch in 
eben dem Augenblick den Zug vollführe, da das 
Glas geschmolzen ist. Laßt er solches zu lange 
in der Flamme der Lampe, so wird die Masse, 
welche geschmolzen ist, statt weich oder ziehbar. 
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spröde und brüchig. E s kömmt dahero darauf an, 
daß der Maillonmacher den rechten Zeitpunkt 
beobachtet, wenn er das Glas gehörig ausziehen 
muß. D e r Faden des Glases hat kaum die D i -
cke einer Linie. Daher kann er aus einer solchen 
oben beschriebenen Glasröhre verschiedene dünne 
Faden ziehen. E r ziehet jedes Ende so lang, als 
ihm beliebet, und wenn es nach seinem Willkühr 
lang genug ist, so bricht er es ab , und ziehet ei-
nen neuen Faden. Sobald als die S te l le , wel-
che aus dem Feuer gekommen ist, erkaltet ist, so 
wird sie auch hart. Hat er nun eine hinlängli-
che Menge solcher dünnen Glasfäden gezogen, so 
schreitet er nunmehr zum Verfertigen der Mail-
lons selbst. Dieses geschiehst von ihm auf eins 
leichte und sehr geschwinde Ar t , und er braucht 
dazu weiter nichts, als nur eine kleine und vorne 
sehr gespitzte, dünne Zange k lz XVII. I 'nd. I. 5. 
D e r Maillon wird aus zwey Theilen zusammen-
gesetzt. a K XVI. ist ein S tück , und c das 
andre. E r nimmt zu dem Ende den Glasfaden 
in seine linke Hand, und in der rechten hat er die 
Zange. E r steckt das Ende des Fadens in die 
Flamme der Lampe, und indem der Faden er-
wärmt , so ist er auch gleich biegsam. E r faßt 
deswegen mit der Spitze der Zange dieses weich 
gewordene Ende an, bieget es von b nach a, und 
bildet also das Loch d. Alsdenn reißt er mit 
der Zange das andre Ende so lang, als zur B i l -
dung des andern Lochs a erforderlich ist, ab, und 
bieget mit der Spitze der Zange das andre Loch 
a nach d , so daß das Ende des Lochs a sich an 
die Ecke des Lochs d, das Ende des L o c h s a b e r 
sich an die Ecke des Lochs 2 anschließet. E r hat 
bey jedem Umbiegen die Enden genau angedrückt, 
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und sobald das G l a s erkaltet, so ist es har t , und 
die Enden sind genau angeschlossen. Alles dieses 
geschiehst in einem Augenblick und so geschwinde, 
daß das Auge den Handgriffen kaum folgen kann. 
Und dieses ist auch nothwendig. D e n n in einem 
einzigen Augenblick ist der Glassaden erwärmt und 
Zveich,'und daher muß auch in demselben Augen-
blick das Umbiegen geschehen, weil hier eben 
das statt findet, was ich bey dem Ziehen der Glas -
fäden gesagt habe, daß man solche nicht dem Flam-
menfeuer allzu lange aussetzen muß. Eine sehr 
gesch '-inde und dabey geübte Hand ist das vor-
nehmste bey Verfert igung dieser Glasr inge. D a s 
wesentlichste bey der Verfert igung der Mai l lonS 
kömmt aber darauf an, daß die ^ n d e n der R i n -
g e genau an einander passen, und sich gleichsam 
mit dem Glase vereinigen. D e n n wenn dieses 
nicht wäre , daß nemlich die Enden nicht sehr ge-
n a u paßten, so würden Ri tzen entstehen, und in 
diesen Ritzen würden sich alsdenn die Kettenfaden 
reiben und zerreißen. I c h glaube daher, wenn ja 
ein Unterschied unter den Lwner und unseren Mai l -
lons statt findet, daß hierin wohl der Unterschied 
zu suchen sey, daß nemlich die Lioner dichter zu-
sammengesetzt seyn müsten, als unsere. 

Unterdessen kann ich versichern, daß, wenn ich 
unsere gut verfertigte Mail lonS betrachtet habe, 
ich niemals Ritzen bemerket?. Sov ie l ist freilich 
gewiß, daß unmöglich unter der M e n g e nicht eini-
ge seyn solten, bey welchen die Absicht des Künst-
lers nicht erreicht ist. Allein diese wirft er auch 
a u s , weil sie nichts taugen. 

S o erhält nun der Mai l lon zwey Löcher, und 
es fehlt ihm noch das dritte. D e r Künstler sieht 
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sich genöthiget, dieses anzusetzen. Wenn er dem-
nach eine Menge auf obengedachte Art verfertiget 
h a t , so schreitet er nun zum Ansetzen des dritten 
Lochs. < E r nimmt deswegen den fertigen Maillon 
bey dem Loch b in die Zange, welche er mit der 
linken Hand gefaßt hat, und in der rechten hat er 
einen Glasfaden. Sowohl den fertigen Mall ion, 
als auch das Glasende macht er wieder in der 
Flamme der Lampe weich, setzt in der größten Ge-
schwindigkeit das neue Ende an das Loch a i n c an, 
reißt soviel, als zu einem Loche gehöret, von dem 
Glasfaden ab, biegt wieder in der größten Ge-
schwindigkeit mit der Spitze der Zange das Ende 
u m , und vereiniget solchergestalt beyde Enden an 
das Loch s, und dieses alles, so wie oben, in einem 
Augenblick. Nunmehr ist der ganze Maillon fertig. 

M a n muß merken, daß die Löcher der Ma i l -
lons nicht r u n d , sondern länglich sind, und daß e6 
Maillons von verschiedener Größe giebt. Doch 
sind die größten kaum einen halben Zoll lang, und 
sie werden nach Verschiedenheit der Arbeit zu Har-
nischschnüren gewählet. Die Gute eines MaillonS 
bestehet darin, daß er erstlich, wie ich oben gedacht, 
ganz genau da, wo sie zusammengebogen sind, an-
einander passe, so daß auch nicht der minde-
ste Zwischenraum oder eine Ritze vorhanden sey. 
Zweitens, daß sich auch in dem Glase selbst kein 
S p l i t t e r befinde. Diese Split ter entstehen vor-
nemlich alsdenn, wenn das Glas allzulange in der 
Flamme der Lampe gehalten wird) indem man vor-
läufig die Glaöfaden ausziehet, wodurch die Masse 
spröde wird. Hat also ein Maillon diese beyde Ei-
genschaften, daß das Glas glatt , und die Ringe 
genau aufeinander schließen, so ist er vollkommen 
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gut. I c h für mein Theil sehe nicht ab, worin die 
Liotter Maillons vor den hiesigen den Vorzug ha-
ben solten, weil die guten Liener eben so beschaffen 
sind, als die guten hiesigen. B l o s ein Vorurtheil 
scheint den lionschen Mail lons den Vorzug zu geben. 

Das Musterpapier und die Muster. 
Nunmehr wende ich mich zu dem M u s t e r p a -

p ie r und zur Verfertigung der P a t r o n e n oder 
Bi lder , mit deren Beyhülse die Zeuge gewebt wer-
den. I c h habe zwar schon in meinem ersten und 
zweyten Bande etwas von dieser Sache erwähnet, 
da aber die Patrone zum S e i d e n z e u g e haupt-
sächlich weit genauer verfertiget werden m u ß , in-
dem hier die Bilder in dem Zeuge weit zeichneri-
scher erscheinen müssen, so muß der V e r f e r t i g e r 
der Patrone hiebey auch seine ganze Geschicklichkeit 
anwenden. D a s Musterpapier bestehet hier , so 
wie bey den Wollmanufacturen, aus Linien, wel-
ch aus einem Bla t te dergestalt gezogen sind, daß 
lauter kleine Quadrate entstehen. Um sich nun 
diese Arbeit zu erleichtern, so bedienet man sich der 
R u p f e r t a f e l n , womit man diese Linien auf Pa -
pier abdrucket. M a n graviret deswegen auf einer 
p l a t t e sowohl nach der Länge als nach der Brei-
te Parallellinien, so daß die Linien nach der Länge 
die nach der Brei te rechtwinklicht durchschneiden, 
woraus denn mehrere kleine Quadrate entstehen. 
Um sich aber die Zeichnung der Muster zu erleich-
t e rn , und das V e r h a l m i ß der Theile des M u -
sters gegen einander leichter^zu treffen, so theilet 
man alle diese kleine Quadrate wieder in große 
ein, das ist, die achte, zehnte oder z w ö l f t e Linie, 
sowohl nach der Lange als nach der Bre i t e , ist je-
derzeit stärker und merklicher. B a l d ist jederzeit 
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die zehnte Linie nach der Lange, und die achte 
nach der Breite stärker und denn wird das Vier-
eck langer als breit, bald macht man aber jede 
zwölfte Linie nach der Lange, und jede zehnte nach 
der Breite starker, oder umgekehrt. Die Ursache 
wird sich in der Folge zeigen. 

I s t die Kupferplatte dergestalt liniiret, so drü-
cket man sie auf einem guten, steifen Papier 
ab , und nun hat man die G r u n d l a g e zu allen 
möglichen Mustern. Derjenige nun, welcher die 
Patrone verfertiget, entwirft sich nunmehr auf die-
sem Musterpapier fein Muster , entweder nach sei-
ner eigenen iL inb i ldungskra f t und Geschicklich-
keit oder er copirr nach andern Mustern, wel-
ches letzte denn sehr leicht ist, oder er muß nach 
dem Muster eines Zeuges eine Patrone verferti-
gen, und denn übernimmt er ein schweres Geschäf-
te auf sich. Denn er muß in diesem Falle die Fä-
den der bildenden Stellen zählen, damit er weiß, 
wie viel Quadrate er in den Umriß seines Musters 
nehmen muß, damit das Verhältniß der Bilder 
heraus komme. Hieraus erstehet man auch den 
Vortheil, den ihm die großen Quadrate sowohl, 
als die kleinern verschaffen. Denn sobald er die 
Anzahl Fäden weiß, die in dem zu copirenden M u -
ster vorhanden sind, so darf er nur gleichsam mit 
einem Auge übersehen, wie viel große Quadrate 
sein Muster einnimmt, ohne daß er erst nöthig hat, 
alle die kleinen Linien zu zählen. Hiebey wird vor-
ausgesetzt, daß jede kleine Linie einen Faden bedeu-
tet, nemlich die Linien nach der Länge der Pat ro-
ne, die R e t t e n f a d e n , die nach der Breite aber 
den Ainschlagofaden. Nachdem er sich also so-
viel große Quadrate, als sein Muster verlanget, 
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abgezahlt ha t , sowohl nach der Länge, als auch 
nach der Breite, so macht er'sich, um sich die S a -
che zu erleichtern, und seinem Bilde G r e n z e n zu 
setzen, nach seinem Vorbilde Umrisse mit Reiß-
bley . E r ersparet sich hiedurch die M ü h e , daß 
er nicht bey dem Auspunctiren des Musters sehlet, 
oder die Grenzen unnöthig überschreitet, sondern er 
kann ohne M ü h e in den vorgeschriebenen Grenzen 
seines Umrisses bleiben. Manchmal p u n c t i r t er 
die Bilder nicht, sondern er mahlet sie nach Be-
finden mit einer oder mehreren Farben aus. Al-
lein alsdenn muß er sich in Acht nehmen, daß er 
Nicht da, wo es nicht seyn soll, die äußere Gren-
zen, oder die kleinen Quadrate, welche an den Um-
rissen stehen, mit Farbe ausfülle. Denn wenn die-
ses geschiehst, so kommen insgemein mehr Quadra-
te in das B i ld , als der Umriß desselben erfordert, 
und hiedurch macht er demjenigen, der die Patrone 
einlesen soll, M ü h e , indem dieser sich bey den 
Grenzen des Umrisses nicht genau nach der Vor-
schrift richten kann, sondern mühsam unterscheiden 
m u ß , welche Quadrate in sein Bi ld gehören oder 
nicht. Denn da ein jedes Quadrat einen Faden be-
deutet, so können die Grenzen des Umrisses nicht 
gleich seyn, sondern sie müssen zickzackig gehen. 
Weil aber nach den Grundsätzen der Mahlerey al-
le Umrisse gleich seyn müssen, so werden bey einem 
sorglos ausgemahlten Mus te r , da die Grundlage 
des Musters aus lauter Quadraten bestehet, einige 
von denselben mit der Farbe berühret, oder auch 
wohl halb angefüllet seyn, welche doch nach den 
Grundsätzen eines Musters nicht ausgetn^hlet seyn 
sollen. 

Um dem Leser hievon einen genauen Begriff 
zu geben, so kann derselbe aus der 1 'sd. II. I. 

bey 
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bey dem zum Veyspiel gezeichneten B l a t t einer 
B l u m e bemerken, daß bey den Zahlen um den 
U m r i ß , G p i y e n von den Quadraten stehen^ 
die zwar der Umriß mit eingeschranket, die aber 
nicht punktirt'sind, folglich auch nicht zum Bilde 
gehören. D a s B l a t t würde ohne die Umrisse 
freylich nicht so zeichnerisch seyn, sondern zackig, 
allein diese Zacken kann das Auge bey dem ge-
webten Zeuge wegen des sehr feinen seidenen Fa-
dens nicht bemerken. M a n könnte hier wohl den 
Einwurf machen, daß, wenn diese Quadrate mit 
punctiret würden, dieses nur sehr unmerklich seyn 
würde. Allein hierauf dienet zur Antwort, daß 
es wohl bey einem Bilde, das so einfach ist^ als 
das hier zum Beyspiel gezeichnete B l a t t , nichts 
zu bedeuten hatte, allein bey großen geschläitgel-
ten , und sich breit ausdehnenden Bildern würde 
der Weber vergebens überflüßige Fäden einlesen. 

E s ist also dem Weber immer lieber, wenn 
der Patronenmacher die Umrisse, indem derselbe 
die Bilder ausmahlet, nicht mit Farbe ausfüllet, 
sondern diejenige Quadrate, die nicht eingelesen 
werden dürfen, unausgemahlt lasset, deswegen ist 
es ihm auch immer lieber, wenn er die Muster 
auepunktirt erhalt, als wenn sie ausgemahlet sind; 
I c h habe oben gesagt, daß die großen Quadrate, 
die beym Einlesen zur Richtschnur dienen, bald 
mehrere, bald wenigere kleine Quadrate einschrän-
ken. Dieses geschiehet aus keiner andern Ursache, 
als damit der Mustermacher das Verhältnis sei-
ner Bilder bester treffen kann. Wenn z. B . eine 
Blume sich in die Lange ausdehnen soll, und der 
Mustermacher wolte die Quadrate nach der Länge 
der Pa t rone , die^den Einschlag vorstellt, verrin-

gern, 
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gern, si> würde sich die Blume nicht Verhäl tnis 
mäßig ausdehnen können, und sich daher stau-
chen, das ist, sie würde sich, da in dem angeno»w 
menen Fall weniger Einschlag i s t , als wurrnch 
scyn soll, kürzer bilden, und daher wurde es auch 
on einem schicklichen Verhältniß des Ganzen feh-
len. Der Profeßionist kann diesem Fehler zwar 
abhelfen, aber es muß mit seinem Schaden ge-
schehen. E r muß nemlich seinen Einschlagsfaden 
verstarken. Denn die Na tu r der Sache erlaubet 
es nicht öfter ein zuschlagen, und daher muß er 
den Einschlagsfaden dicker machen, wodurch sein 
Vortheil leidet. Deswegen muß der, der die Pa -
trone machet, dieses sein gröstes Augenmerk seyn 
lassen, daß er das Vechälcniß der R e t t e n - und 
tLinschlagsfäden gegeneinander genau trist. 

S o wie es sich hier mit den Bildern verhalt, 
welche sich in die Lange ausdehnen, eben so ver-
halt es sich auch mit denen, welche sich , in d^ 
Breite ausdehnen sollen. Deswegen wählet sich 
der Mustermacher bald dieses, bald jenes Muster-
papier, so wie es ihm zu seiner Absicht am be-
quemsten ist. AlSdenn könnte er in allen Fällen 
ein jedes Papier brauchen, wenn die großen Qua-
drate nicht deswegen gemacht würden, um sich die 
Mühe zu ersparen, die kleinen zu zählen. D a 
er sich aber durch die großen Quadrate die Arbeit 
erleichtert, so folgt er jederzeit der gegebenen Re-
gel, welches denn auch für einen geübten sehr 
was leichtes ist. D a also zu der Verfertigung 
der Patronen eine genaue Kenntniß der Verhält-
nisse eines Musters zu den Kettenfäden gehöret, 
so kann auch kein andrer die Muster verfertigen, 
als ein sachverständiger Seideuwürker , und die-
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senige, ss sich darauf legen, finden auch ihre Rech-
nung dabey, indem sie sich selbige gut bezahlen 
lassen. 

Ob nun zwar der Patronmacher eine verdrieS-
liche Arbeit übernimmt, wenn er das Verhältniß 
seiner Bilder mit den erforderlichen Kettenfäden 
hervorbringen will , so muß er doch nur haupt-
sachlich diese M ü h e alsdenn anwenden, wenn er 
aus seiner eigenen Einbildungskrast Bilder ent-
wirft. Denn bey dem Copiren anderer Muster , 
oder wenn er solche Muster nachahmet, welche 
schon in Zeuge eingewirkt sind, hat er weiter 
nichts nöthig, als nur der Vorschrift, die ihm die-
se Muster geben, zu folgen, und die Fäden, wel-
che sich in diesem Muster befinden, zeigen ihm 
genau, wie viel Quadrate er brauchet. 

Die Blätter. 
Jetzt bleibt mir nichts mehr übrig zu beschrei-

ben, ehe ich mich zu den verschiedenen Arbeiten 
der Seidenwürker wende, als nur noch blos von 
den B l ä t t e r n zu reden, welche bey dem Weben 
der stidenen Zeuge auf dem Seidenwürkerstuhl 
gebrauchet werden. I c h habe hievon sowohl im 
ersten als auch im zwei ten B a n d e dieses l V e r k s 
schon gehandelt. Hier ist nöthig zu erinnern, daß 
die B a t t e r in dieser M a n u f a c t u r ungleich / e i -
ner und genauer gemacht werden müssen, als bey 
den Leinen- oder Wol lenrvebere ien . Denn vor-
ausgesetzt, daß ein seidener Kettenfaden sehr viel 
feiner ist, als ein leinener und wollener Faden, ss 
müssen auch natürlicherweise die R i e d t e in dem 
Blatte viel dichter zusammen gesetzet stehen, a ls 
bey den Blat tern zu Zeugen von andern Mate -

rien. 
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rien. Der Dlattinacher muß hier als» eine sehr 
große Genauigkeit und großen Fleiß anwenden, 
diese so zu verfertigen, daß sie zu dem gegenwar-
tigen Zweck brauchbar sind. E s ist für dem We-
ber ein vervriesliches Geschäfte, wenn die Blätter 
mchtö taugen, zumal wenn er zu seiner feinen Ar-
beit Blat ter hat, deren Riedte nicht so glatt und 
gleich, als möglich sind, sondern vielmehr dermaf-
sen verfertiget sind, daß sich seine Kettenfaden 
alle Augenblicke entzwey scheuren und reißen. Der 
Fehler liegt allemal am R o h r , und zwar, wenn 
der Blattmacher um seinen Nutzen zu suchen, un-
echtes S c h i l f r o h r , anstatt des ächten spanische!! 
R o h r s zu seinen Blättern nimmt. Denn das 
Schilfrohr hat gröbere Fase rn , und ist nicht so 
dicht, und daher läßt es sich auch nicht so glatt 
bearbeiten, als das ächte spanische Rohr . Denn 
hierauf kömmt es doch hauptsachlich a n , daß die 
Rohrstifte so glatt als möglich gemacht sind. D a 
die Blät ter nach Beschaffenheit der Breite des 
zu webenden Zeuges bald länger bald kürzer sind, 
und die Rohrstifte auch nach Maßgabe der Fet-
tigkeit des Zeuges bald enger bald weiter gestellt 
sind, so bestimmt man auch nach der Anzahl der 
S t i f t e r die B lä t t e r , und fangen solche von 600 
c.n, und steigen bis über 2000 . M a n kann hieraus 
schließen, wie sein und dichte die Rohrstifte seyn 
müssen, denn die Brei te des B l a t t s übersteiget 
selten die Länge von fünf viertel Ellen. 

Die Arbeit des Webers ist sehr mühsam, wenn 
er kein gut B la t t ha t , deswegen er solches auch, 
ehe er es zu seiner Arbeit gebraucht, genau unter-
suchen muß , ob es auch die erforderliche Güte 
hat. D a eö aber wegen der großen Anzahl S t i f -
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ter, und ihrer dichten Stel lung nicht möglich, so 
genau die Güte desselben zu bestimmen, so kann 
er von dieser Güte auch nicht ehe genau urthei-
len, bis er e6 bey der Arbeit gebraucht. Unter-
dessen bleibt es doch ausgemacht, daß. ohngeachtet 
solche Blatter theuer bezahlt werden, doch manche 
Vervortheilung mit unterlauft , und untermischt 
unächtes Schilfrohr anstatt des spanischen Rohr s 
genommen wird. 

Um meinen Lesern aber einen vollkommenen 
Begriff von der Verfertigung der Blä t t e r , welche 
der Seidenwürker braucht, zu machen, will ich mich 
etwas umständlicher damit einlassen. Denn wie 
ich schon gedacht habe, so müssen dieselbe mit det 
grösten Genauigkeit verfertiget werden. Der B l a t t -
macher kauft sich sowohl sein R o h r , als auch 
die stählernen gep la t t e ten R a m m s t i f t e . Erste-
n s ist in Stücken von ungefähr 6 Zoll lang, und 
4 Linien breit schon geschnitten, und wird hundert-
weise gekauft. Die stählernen S t i f t e sind auf der 
im zweyten Theil schon beschriebenen Maschi-
ne geplattet worden. Die Rohrstücke muß er sich 
zu feinem Gebrauch selbst zurichten, das ist, er muß 
sie sich spalten und ihnen die gehörige Dicke und 
Bre i te geben. Zu diesem Ende bedient er sich 
eines scharfen Messe r s , welches auf einem kleinen 
R l o y eingespannt ist, und mit der Schneide auf 
der Fläche des Klotzes auflieget, doch ein klem 
wenig davon entfernet, und zwar nur soviel, daß, 
nach der verlangten S tä rke des R o h r s t i f r s , die-
ses zwischen der Messerschneide und der Fläche des 
Klotzes durchgezogen werden kann. Und da diese 
Riedte bald mehr bald weniger dick seyn müssen, 
so muß auch das Messer der Fläche des Klotzes 
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mehr oder weniger genähert werden, und zwar ge-
schiehst dieses durch kleine Keilen, welche unter 
das Ende des Messers, womit es im Klotz steckt, 
gesteckt werden, um es dadurch mehr oder weniger 
der Fläche des Klotzes z« nähern. II. I ' sb . 
II. s ist dieses Instrument. Denn die Entfernung 
des Messers von der Fläche des Klotzes bestimmt 
allemal die Dicke des RiedtS. Wenn er sich nun 
seine Rohrstücke in kleine S p ä n e gespalten hat, so 
ziehet er sie von beyden Seiten zwischen diesem be-
schriebenen Messer durch, und »nacht es dadurch 
zncht allein glatt, sondern bestimmt auch seine Di-
cke. Um nun auch die Breite der Riedte zu be-
stimmen , so hat er sich zwey kurze Messerenden 
mit ihren Schneiden nebeneinander senkrecht gleich-
falls in einen Klotz gesteckt, so daß diese beyde 
Messerschneiden einen spitzen Winkel machen, und 
eben so gestellt werden können, damit das Riedt 
breiter oder schmaler gemacht werden kann. Denn 
wenn dasselbe hiedurch mit seinen beyden Kanten 
gezogen wird, so nehmen die beyden Schneidell der 
Messerenden soviel von dem Riedt weg, als wegge-
nommen werden soll, das es die erforderliche Brei-
te erhalte. ^ II. I 'al.. II. b ist die Stellung der 
Messer. 

Sobald als er sich so viel Riedt verfertiget hat, 
als er haben muß, so schreitet er nunmehr zum 
iLinseyen derselben, um das B la t t zu verfertigen. 
Hiebet) nimmt er folgendes vor. Se ine W e r k -
s ta t t bestehet aus einem länglichen Tisch ?iA. III. 
I ' sb . II. der der Länge nach von a nach b eine z 
Zoll breite Fuge hat. I n jedem Ende dieser Fu-
g e steckt ein P fos t en c 6, deren Enden durchge-
hen, und unter der Fuge mit Keilen e 5 verkeilt 

wer-
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werden können, damit solche unbeweglich fest ste-
hen. Beyde Pfdsten Haben einen h a l b r u n d e n 
iLinj<HlMt A k, worin er einen kurzen S t a b , Ic. 
hinein leg?n kann. Auf jedem dieser S r a d e steckt 
ein wZgrechteö Eisen l m unbeweglich, beyoe wer-
den zusammen die F l ü g e l genennet; sie sind ohn-
gefähr 6 Zoll lang und 2 L in ien dick. Diese bey-
de Flügel dienen dazu, die S t a b e n o, welche > aö 
B l a t t b i lden sollen, darauf zu hangen, dam c sie 
bey dem Einsetzen der Riedte fest liegen. Diese 
S t a b e sind nach Maaßgabe des B la t t e bald dicker 
bald dünner, und bilden einen h a l b e n L i l m d e r , 
so daß das abgerundete auswä s zu liegen kömmt» 
Beyde glatte Flachen aber liegen gegeneinander, 
denn hierzwischen kommen die R i e d t e zu liegen, 
denn z-^ey und zwey dieser S t a b e muffen die Ri> dt-
stifte halten. E r bindet also zwey und zwey dieser 
S t a b e mit ihren gleichen Flachen an den Enden 
zusammen, und stecket sie auf die Enden der F lü-
gel l m. D i e Eisen der Flügel halten diese S t ä -
be soviel voneinander, als die Dicke der Eisen be-
tragt. D a m i t aber auch die B l a t t s t a b e auf den 
Flügeln fest ausgespannt liegen mögen, fo hat er 
an dem einem Flügel k ein stvrkee S tück p ange-
macht, woran eine hölzerne Schraube befindlich, 
welche er an ihrem Schraubenkops «z umdrehen 
kann, um den Flügel k anzuziehen. Und so hat 
er seine Absicht erreicht, daß die B l a t t s t ä b e stramm 
liegen müssen. 

N u n legt er ein dünnes Stäbchen r zwischen 
die S t ä b e n o, welches so lang ist, als die Blat ts tabe 
weit voneinander stehen. E r hat auf jeden bey-
der S t a b e n 0 eine h o h l gewickel te p e c h d r a t h -
ro l le aufgesteckt, und mit den E n d e n , welche a n 

L den 
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den Enden der S t ä b e n v befestiget werden, um-
schlingt er den S t a b r zweymal, so daß selbiger 
in den Blattstaben n und o unbeweglich liegen 
muß. Alsdenn nimmt er einen R ied t , setzt ihn 
auf seiner hohen Kante an das Stabchen r zwi-
schen die Blattstabe, daß e6 so dicht an das S t ä b -
chen r zu liegen kömmt, als es der D r a t h , der da-
zwischen lieget, erlaubet. D e n n der Leser muß 
wissen, daß nach dem V e r h ä l t n i ß , wie das B la t t 
dicht stehen soll, auch der D r a t h d ich t oder dün-
n e seyn muß, weil dieser allemal die E n t f e r n u n g 
eines RiedtS von dem andern bestimmt. D a m i t 
er nun aber auch das Riedt so dicht wie möglich 
an den dazwischen liegenden D r a t h treiben möge, 
so hat er ein Eisen s, welches eine Gestalt, als ein 
abgestutz tes Messer ha t , dessen Schneide stumpf 
ist. E s ist ohngefähr fünf Zoll l ang , und einen 
guten Zoll breit , und hat einen S t i e l , damit er 
es halten kann. E r faßt es an demselben, und 
steckt es zwischen die Blat ts tabe, und schlagt eini-
gemal an das Riedt , damit es sich so nahe als 
möglich an den Pechdrath begebe. Alsdenn schlagt 
er dieses eingesetzte Riedt mit dem D r a t h wieder 
an beyde S t ä b e a n , und da dieses zweymal ins 
Creutz übereinander geschiehst, so wird das Riedt 
dadurch hinlänglich befestiget. Aus diese Art nun 
setzt er alle Riedte ein, schlägt fle an, und umbin-
det sie. Ä5enn er 99 Riedt eingesetzt ha t , so seht 
er das h u n d e r t e von einer andern Farbe, welche 
gemeiniglich schwarz ist, ein, damit er wisien kann, 
wieviel hundert er eingesetzt h a t , weil ein B la t t 
nach Hunderten gerechnet wird. W e n n er bis an 
den Flügel m gekommen ist , so setzt er wieder ein 
solches Stäbchen r ein, befestiget es wohl, und das 
B l a t t ist soweit fertig. 

Er 
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E r zieht es nunmehr von den Flügeln, beschnei-

de t mit einem scharfen Messer die von Heyden 
Sei ten der Blattstäbe hervorragende Riedtenden, 
und machet sie glatt und gleich. N u n muß er 
noch dem ganzen B l a t t seine gröste Gleichheit 
geben, das ist, er muß die Riecte alle so gleich glatt 
und eben machen, als es ihm möglich ist. D e n n 
ohngeachtet seiner wohlgetroffenen Einrichtung, die 
er dey dem Beschneiden der einzelnen Riedte ge-
macht ha t , so war eö ihm doch nicht möglich, 
daß alle Riedte von gleicher Breite und Dicke 
werden solten. W a r u m ? weil es wohl nicht mög-
lich gewesen, daß er bey der Durchziehung der 
Niedre durch die Messer, selber immer einen glei-
chen Nachdruck gegeben haben konnte, sondern 
daß ein Riebt wohl starker, als das andre durch-
gezogen worden, dahero auch von einein mehr 
als von dem andern abgenommen seyn könnte. 
Also muß er nun, da alle Riedte fest und neben-
einander stecken, sie zu vergleichen suchen. E r hat 
zu diesem Ende ein gekrümmtes Eisen r an einem 
S t i e l , welches von gutem S t a h l , und eine sehr 
scharfe wohlgeschliffene Schneide hat. E r nennet 
es einen H o b e l , weil eö das mmliche verrichten 
muß , was dieser thut. E r leget das B la t t vor 
sich platt nieder, nimmt den Hobel an dem S t i e l 
in seine rechte Hand, mit der linken halt er das 
B l a t t , und fahrt mit diesem scharfen Eisen über-
all, Stelle für Stelle auf dem ganzen B l a t t , und 
nimmt damit alle Ungleichheiten weg, so daß es 
so glatt und gleich als möglich wird. Hat er die-
ses von Heyden Sei ten verrichtet, so nimmt er ein 
kleines zugespitztes Messer u, und fahrt damit zwi-
schen alle Riedte, um ihnen die etwa noch haben-
den Ungleichheiten an der Dicke zu benehmen. 

L s E i -
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Eine sehr lange Uebung hat ihn hiebey so geschickt 
gemacht, daß ihm solches nicht fehlen k a n n , son-
dern Riedl vor Riedt beschneidet und vergleichet, 
ohne mehr wegzunehmen, als seyn sollte. N u n ist 
das ganze B l a t t fertig, er beklebt beyde S t a b e , ws 
der Pechrrath zu sehen ist, mit Pap i e r , und über-
liefert es dem Fabrikanten. 

S o wie er dieses gemacht hat, so macht er auch 
die vom hiesigen Schi l f rohr , und auch die von Ei-
senpiatten, außer daß er nicht nöchig h a t , die letz-
teren noch zu behubeln und zu beschneiden, weil 
der geplättete Drakh schon alle die Eigenschaften 
haben m u ß , die erfordert werden, und wovon ich 
schon im zweycen B a n d e geredet habe. 

Der 
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Der achte Abschnitt. 

V o n den halbseidenen Zeugen. 

I n h a l t . 

Dieser Fabrikant verfertiget alle seine Zeuge aus 
gemischten Fäoe» von S e i d e , W o l l e , B a u m -
wolle oder Leinengarn . E r verfertiget alle 
diese Zeuge mit eben den Handgriffen und mit 
den nemlichen Werkzeugen, als sie der Seiden-
würker blos aus Seide würket. Denn alle 
halbseidene Zeuge sind eine N a c h a h m u n g der 
ganz seidenen Zeuge. 

^ ^ i e Geidenwürkerarbeicen lassen sich "üglich 
in sechs Hauptar t ike l eintheilen, woraus 

alle andre Gattungen bestehen, als 
1) halbseidene Zeuge, 

worunter alle mögliche Arten von Zeuge, die nur 
von Wolle, Baumwolle und Seide überhaupt 
verfertiget werden, zu rechnen sind, und wovon ich 
weiter unten in diesem Abschnitt handeln werde. 

2) G l a t t e ganz seidene Zeuge. 
wozu a) die Taffente , 

d) die G r o s de t o u r s gehören. 
Diese Zeuge werden ganz glatt wie Leinewand 
verfertiget. 

L z z) Fa-
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z) Fa^onirte Zeuge. 

Hiezu gehören a) die Ätlaste, und 
d) die geköper ten Zeuge. 

D e r Köper der letzten Zeugarten gicbt den Zeu-
gen einen schrägen St r ich , wozu die seidenen S a r -
gen und dergleichen mehr gehören. 

c) die pickirten Taffente, 
welche verschiedene P u n k t e oder kleine Ca r r eaux 
haben. 

6) die bandigen Zeuge, 
welche streifig sind, und verschiedene ) lVürfel in 
dem Muster hervorbnngen, und überhaupt gehö-
ren alle diejenigen Zeuge darunter, welche vermit-
telst ihrer verschiedenen S c h ä f t e und der ge-
künstelten V e r b i n d u n g der T r i t t e , Bilder indem 
Zeug hervorbringen. 

4) Gezogene Zeuge. 
Hiezu gehören s ) D r o g u e t , 

b) V s t r i n , 
c) D a m a s t u. d. g. mehr. 

Alle diese Zeuge entstehen vermittelst eines Zuges 
wie Rege l , und mit dem S a m p c l , wodurch die 
Bilder in dem Zeuge hervorgebracht werden. 

5> Brochirte Zeuge. 
dahin gehören s) V a t a v i a , 

b) S tof fe , 
c) D r a p d ' o r , d r a p d ' a r g e n s , 

und alle diejenigen Zeuge, worin sich Blumen von 
verschiedenen Farben nach dem Leben bilden, und 
welche vermittelst eines besondern E i n s c h u ß f a d e n s 
gebildet werden. D e r Zug der R e g e l oder des 
G a m p e l s muß diejenigen Stellen nachweisen, wo 
die verschiedenen Farben e inbroch i r t werden, um 
die Muster gehörig hervorzubringen. 

6) Die 
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6) Die Sammete. 

Diese theilen sich in s) ungerissene und 
b) gerissene S a m m e t e . 

Z u der ersten Gat tung gehören diejenigen Zeuge, 
welche zwar mit einer doppelten Kette, oder nebst 
der Kette mit einer p o i l gewebet werden, wor-
aus sonst das s a m m t a r t i g e entstehet, allein die 
R u t h e , welche eigentlich den G a m m e t oder das 
r a u h e zuwege bringet, wird nicht aufgeschnitten, 
sondern bleibet ganz, und hieraus entstehen dicke 
und erhobeile R i b b e n , wclche sich üb^ r d e n 
G r u n d erheben. Diese Zeuge werden auf ver-
schiedene Art bald glatt oder f a^on i r t und gezo-
g e n , bald ungeschni t ten oder geschni t ten mit 
reichen go ldenen oder silbernen Blumen gewebet. 
Zu den geschnit tenen S a m m e t e n gehören 

а) Die gewöhnlichen Sammete. 
K) Die P lüsche . 
c) Die Velpe!. 
б) Die Manchester. 
e) Die Velverets. 

Dieses alles sind Zeuge, welche sammtartig, d. i . 
so gemacht sind, daß sie eine r a u h e O b e r f l a c h e 
erhalten. Doch ist dieses Rauhe bald l ä n g e r , 
bald k ü r z e r , und von S e i d e , N ) o l l e , B a u m -
wol le , auch Leinen verfertiget. 

I c h werde alle diese verschiedene Gattungen 
nacheinander, so wie sie folgen, so deutlich als 
möglich zu beschreiben suchen, mit den halbsei-
denen Zeugen aber den Anfang machen. 

D i e halbseidenen Zeuge werden von den S e i -
denwürkern verfertiget, und es giebt einige dersel-
ben , welche sich mit nichts anders beschäftigen, 

L 4 als 
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als daß sie vermischte Zeuge von S e i d e , M o l -
l e , B a u m w o l l e und Le inen verfertigen. D ie 
V e r f a h r u n g s a r c und die H a n d g r i f f e sind die 
nemlichen, wie bey den ganz seidenen Zeugen, und 
man gebraucht die nemlichen Werkzeuge, weiche 
zur Verfert igung der seidenen Zeuge gebraucht 
werden. I c h werde mich deswegen nicht bey al-
len Arten derselben bey der Beschreibung aufhal-
t en , sondern nur bloS bey denjenigen stehen blei-
ben, welche von den ganz seidenen Zeugarten in et-
w a s unterschieden sind, und fürnemlich gemacht 
werden. 

D e r Fabrikant, welcher halbseidene Zeuge ver-
fertiget, macht alle diese Zeuge, welche von dem 
eigentlichen Seidenwürker verfertiget worden, a u s 
vermischten F ä d e n , einige ausgenommen, welche 
sich alsdenn auch von den ganz seidenen Zeugen 
durch eine besondere Benennung unterscheiden. 
E r macht halbseidene gestre i f te Zeuge, deren Ket-
te ganz aus Se ide bestehet, und zwar von der 
schönsten i tal ienischen Organsin , damit solche ei-
nen fthönen d ü s t r e erhalten, indem der Einschlags 
es sey nun B a u m w o l l e , oder Leinen, (denn aus 
diesen beyden Gat tungen G a r n bestehet der Ein-
schlag) diesem Zeuge nicht den Glanz benehme, 
und es matt mache. Deswegen muß der Fa-
brikant darauf fchen, daß die S e i d e so schött 
als möglich ist. Ueberhaupt bestehen fast bey al-
len halbseidenen Zeugen die Kettenfaden aus guter 
Organsinseide, außer einigen wenigen, als z. E . 
der M a r l e , welches ein schlechter Zeug ist, und 
wovon die Kettenfaden aus drey Theilen Se ide , 
und einem Theil Wolle bestehen. M a n macht 
diesen Zeug sowohl glatt als auch mit Figuren. 

Da 
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D a dieser Professionist eben die Werkzeuge 

gebraucht, die zu den ganz seidenen Zeugen ge-
braucht werden, so wird hier der bequemste O r t 
seyu, wo ich solche beschreiben kann. Dieser F a -
brikant gebraucht Wol le , und weil die Wolle an 
sich k r a u s ist, und wenn er solche mit dem S e i -
denfaden vereinigen will, sich nicht mir der Se ide 
gleich und egal ausdehnet, sondern l u f t i g e r , nach 
der Sprache des Professionisten zu reden, gegen 
der Seide lieget, so hat er ein Mittel erfunden, 
die wollenen Faden zu recken oder a u s z u s p a n -
n e n , damit solche soviel wie möglich g l a t t und 
gleich werden. 

Um dieses zu bewerkstelligen, bedient er sich 
folgendes Mittels. IV l ' a d . II a b c ä ist 
ein viereckigter S c h r ä g e n , der überall gleich weit, 
und der ohngefahr 9 Schuhe hoch und eben so 
breit ist. Der Rahmen ist von starken Latten zu-
sammen gesetzt. Die untere Latte c ä ist aber 
etwas breiter, als die übrigen drey. Auf der obern 
a d sind drey krumme eiserne Hacken angebracht 
und daran befestiget, wie in a b e zu sehen ist. 
Aus diesen drey Hacken liegt eine runde drey Zoll 
dicke S t a n g e f, welche so lang als der Rahmen breit 
ist, wie V zeiget. Auf der unteren Latte c ä 
sind zwey S t a b e tz und Ii, welche beyde zusam-
men die ganze Länge des Rahmens betragen. 
Diese S t a b e sind so verfertiget, daß in der M i t -
te ein o v a l e s S t ü c k i von beyden Sei ten ver-
springet, und in der Mi t te eines jeden dieser S t ü -
cke ist ein Loch mit Schraubengangen, wodurch 
eine höl;erne S c h r a u b e k durchgehet, welche mit 
ihrem Ende in ein ähnliches Loch l in die Latte 
c 6 gehet, so daß die Stücken x und k an diese 
geschroben wetden können. D a m i t aber auch die 

L 5 S c h r a u -
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Schraube gehörig umgedrehet werden könne, so 
steckt in derselben ein hölzerner Schraubensch lüs -
sel m, vermittelst welches man die Schraube um-
drehen, und die S t a b e A Und k naher an die Lat-
te c 6 bringen kann. M a n kann in der VI. 
d i e . S t ü c k e Z K mit ihren Schrauben besonders 
sehen. 

W e n n nun der Fabrikant seine benöthigte 
Wolle ausdehnen will, so verfahret er hiebey fol-
gendergestalt. E r macht die G r r e h n e n der Wol-
le auseinander, und hangtjsie auf die runde S t a n -
ge 5, alsdenn steckt er eine S t a n g e n , welche 
halb so lang ist, als die Brei te des Rahmens be-
trägt, durch die untersten Enden der oberen S t r eh -
l en , aber solgendergestalt. E r hangt eine S t reh-
ne von andrer Wolle mit einem Ende auf diesem 
S t a b n. denn steckt er ihn durch das untere En-
de einer S t rehne von der obern S t a n g e 5, denn 
wieder eine S t rehne mit dem obern Ende, und 
wieder eine von der obern S t a n g e , und so wech-
selsweise eine um die andre, immer eine von oben, 
und wieder eine neue. N u n stecken in den obern 
S t rehnen zwey S t a n g e n , und sie können ausge-
spannt werden. Die andern Strehnen hangen 
aber nur noch an der S t a n g e n. Durch alle 
diese steckt man die S t a n g e Z gleichfalls so, daß die 
S t rehnen darauf von den beyden Enden bis an 
das vorspringende Stück i stecken. Und nun wird 
die Schraube der untern Latte c ä angezogen, 
und die Wollenstrehnen werden dadurch soviel wie 
möglich ausgedchnet. S o wie man die Wolle 
in der einen Hälfte des Nahmens ausdehnet, so 
wird mit einem nemlichen S t a b 0 die andre Hälf-
te des Rahmens gleichfalls mit S t rehnen von 

Wolle 
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Wolle ausgefüllt , und diese werden auf die vor-
gedachte Are ausgedehnet. M a n kann die L a g e 
dieser letzten S t r ehne in der Figur in p und 
bemerken. 

D e r Professionist hat bey diesem Verfahren 
einen doppelten Entzrvcck und Wulzen. Erstlich 
macht er die krause Wolle g l a t t , zweitens ge-
winnt er auch etwas an der Lange, indem die 
Wollensaden, da sich ihr Krauses verlieret, sich 
auch natürlicherweise verlängern müssen« D a s 
A u s s p a n n e n geschiehst nicht mit einmal, sondern 
nach und nach werden die Schrauben angezogen, 
nachdem die vorherige S p a n n u n g jedesmal eine 
Zeitlang gestanden hat, ehe eine neuere und stär-
kere vorgenommen wird. 

W e n n sich dieser Fabrikant seine Materialien, 
die er zu seinem Zeug braucht, es sey nun Wol -
le und Seide vermischt, oder Seide allein zu sei-
ner Kette erwählet hat, so muß er, wie schon oben 
Se i t e iz8» gedacht worden,solche auf Spu len wi-
ckeln lassen, wozu er zu der Seide die Wiche l -
Maschine l ' ad . I. X zur Wolle aber eine 
Haspelwinde nebst einem G p u l r a d e gebrauchet. 
Letzteres ist schon in der Leinen- und Wollenma-
nufactur vorgekommen, jene aber, nemlich die Has-
pelwinde ist ein Gestelle 1 ^ . l ' a k . II. a u s 
einem senkrechten S t ä n d e r a, welcher auf eiuun 
C r e u y f u ß befestiget ist. I n diesem S tünder sind 
zwey viereckige, gedrehete Rahmen c ä wagrecht 
eingezapft, und in jedem laust ein runder H a s p e l 
e k auf Spil len Z. I n dem S tande r sind der 
Lange nach verschiedene Löcher gebohret, damit 
die Rahmen e 6 bald näher zusammen, bald wei-
ter voneinander gestellt werden können, und sol-
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che nach der Länge der S t rehnen , welche «bgewi-
ekelt werden sollen, gestellt werden kann. D ie S t r eh -
l e n werden alsdenn auf diese Winde geleger, und 
vermittelst des Spulradeö, worauf die Spu l en )le-
cken, auf diese gewickelt. Auf diese Art wird so-
wohl die Wol le , als auch das leinene und daum-
wollene G a r n abgewickelt. 

W e n n nun der Fabrikant seine Kette scheren 
will, so muß er eiue S c h e r l a r t e haben, und über-
dem eine G c h e r m ü h l e , die man auch Sch?rrah< 
men oder Schergiebe nennet. Beyde Instrumente 
sind beynahe so gestaltet, als schon bey cer Leinen-
und Wollenmanufactur gezeiger ist. D a sie aber 
doch in einigen Stücken abweichen, so will ich meinen 
Lesern solche durch eine Zeichnung bekannt machen. 
D i e Scherlatte 5'iZ. VIII. I ' s k . II . ist ein läng-
licher viereckiger R a h m e n , dessen Umfang aus 
vier Latten a d c ä bestehet, welche durch andre 
Latten e 5 in fünf Theile getheilet sind. I n allen 
diesen A ! t h e i l u n y s l a t t c n sind in gleicher Entfer-
nung schrege E i n s c h n i t t e gemacht, welche ge-
geneinander parallel laufen. M a n kann diese Ein-
schnitte in der Zeichnung in den Latten e und 5 
bemerken. I n diese Einschnitte werden die S p u -
len mit ihren Drathstisten 1 ^ . IX. a d eingesteckt. 
Diese Scherlatte stehet gegen die Schergiebe in 
einer schregen Richtung, und damit man der Scher-
latte diese Ste l lung geben kann, so hat dieselbe hin-
ten einen F u ß x , welcher oben an dem Rehmen 
in k befestiget ist. Denn der Brei te nach ist ein 
ausgeschn i t t enes B r e t t , welches mit feinen Zap-
fen in den Hauptlatten s und d beweglich stecket, 
und dieses Bre t t führet den Fuß fo, daß dieser bald 
hoch bald niedrig gestellet, und daher die Scher-

latte 
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latte bald mehr bald^ weniger geneigt gerichtet wer-
den kann. 

D i e S c h e r m ü h l e 5'iZ. X. ist ein von ver-
schiedenen Latten a d c ä zusammengesetzter run-
der R e h m e n , der vermittelst der D .ue r s t abe e 5, 
Z und ^ unten und oben msammen verbunden ist, 
und eine gerundete zwölfeckige G e s t a l t hat. S o -
wohl unten als oben ist das innere mit S t ä b e n 
i durchkreuzet, welche in dem Mittelpunkt ih-
rer D u r c h k r e u z u n g k mit Löchern sowohl oben 
als unten durchbohret sind, und worin eine senk-
rechte H ie l t e I mit ihren beyden eisernen Z a p f e n 
m und n stecket. D e r unterste Zapfen n spielet 
auf dem Fußboden in einer P f a n n e , der oberste 
in aber raget wohl beynahe eine halbe Elle über 
die Mühle hervor, und die Folge wird zeigen, wo-
zu dieses dienet. D e r ganze U m k r e i s der M ü h l e 
betragt ohngefahr 5 Ellen, doch nach der W i l l -
kühr eines jeden Fabrikanten, bald mehr bald we-
niger. D e r Leser kann leicht denken, daß diese 
M ü h l e sich vermittelst der Welle um ihre Achse 
herumdrehen soll. Um nun dieses zu bewerkstelli-
g e n , so stehet gleich darneben ein kleiner V e r -
s ch l ag XI. welcher von vier starken Bre t t e rn 
a d c und ä zusammengesetzt ist, wovon d der 
Boden , a die Decke, und c ä die Seitenbrettee 
sind. I n diesem Verschlage lieget auf einer senk-
rechten N?el le e eine S c h e i b e 5. und der Zapfen 
x dieser Scheibe spielet unten in dem Boden !> 
in einer P f a n n e , welche man in der Zeichnung 
aber nicht bemerken kann. D a s andre Ende dieser 
Wel le der Scheibe gehet durch den Decke l , und 
auf demselben steckt eine R u r b e l K, womit die 
Scheibe umgedrehet werden kann. M a n stehet 
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leicht, daß diese Scheibe dazu bestimmt ist, die 
Mühle in Bewegung zu setzen. Deswegen gehet 
Am die Mühle X. eine starke S c h n u r v, und 
von da übers Creutz p um den Reif i der Schei-
be XI. 5 W e n n also die Scheibe an ihrer 
Kurbel umgedrehet wird , so wird auch vermittelst 
der S c h n u r die Müh le umgedrehet. 

D i e Müh le ist dazu bestimmt, die Kettenfäden 
zu scheren, und der Professionist hat ein Mittel 
erfunden, das Scheren ordentlich und ohne Muhe 
zu verrichten. E r hat deswegen neben der Scher-
mühle eine S t a n g e y von einer drey Zoll dicke» 
Latte auf eimm F u ß r gestellet, welche so lang, 
als die Schermühle hoch ist. V o n dieser S t a n g e , 
welche dicht neben der Müh le stehet, gehet eine 
andre L a t t e s r v a g r e c h t über die M ü h l e , und 
diese reicht bis an den Zapfen m der Welle. Bey-
de Latten, sowohl die senkrechte y , als auch die 
wagrechte s such miteinander in r vereiniget, lie-
ber der Latte s ist auf der Schermühle ein B r e t t u 
der quere nach befestiget, welches gerade mit dem 
Zapfen m der Welle 1 eine A i n n e v h a t , von 
deren Nutzen ich gleich reden werde. An Ver senk-
rechten S t a n g e y befindet sich ein bewegliches wag^ 
rechtes Stück ^ das sich in einem eingeschnittenen 
Reif der S t a n g e y auf und nieder schieben lasset. 
Dieses S t ü c k , welches zusammen mit seinen an-
dern Theilen der F ü h r e r oder auch der H u n d 
genannt wird, ist ohngefahr einen F u ß lang , und 
vier Zoll breit und dick, und hat in x einen Ein-
schnitt, welcher die größte Hälfte des Ganzen be-
tragt. Dasjenige Holz, welches vor dem Einschnitt 
stehen bleibt, ist kaum einen Zoll dick, und auf 
Heyden Kanten.dieses Einschnitts sind dünne runde 
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Eisen der Länge nach ausgeleget und befestiget, 
wovon man in der Zeichnung in y das vorderste 
sehen kann. I n der zwölften Figur aber, wo dec 
Führer besonders gezeichnet ist , kann man solche 
beyde bemerken, und in dieser Figur bezeichnen die 
nemlichen Buchs taben , die in der zehnten F igur 
vorkommen, die besondern Theile. Zwischen diesen 
dünnen eisernen S t ä b e n sind zwey Glasröhren 2 
und n senkrecht eingesetzt, wovon die in 2 etwas 
länger ist, als die andre. S i e stehen kaum einen 
halben Zoll voneinander a b , und zwischen beyden 
Röhren müssen die Kettenfaden nach der Scher -
mühle geleitet werden, nachdem solche erst zwischen 
dem Stäbchen y und einer andern dickern, runden 
S t a n g e von Eisen a a durchgezogen sind. Diese 
runde und wohl geglättete S t a n g e a a ist mit ei-
nem breiten eisernen B a n d e d d vermittelst Näge l 
an dem breiten Stücke des Führers angenagelt. 

D e r N ä h m e des Führers besagt schon dessen 
Gebrauch, das ist, er muß dazu dienen, die ge-
schsrnen Kettenfäden von der Scherlat te dergestalt 
auf die Müh le zu leiten, daß die Umgänge dieser 
Kettenfäden auf der Mühle herauf und herunter 
geführet werden. Deswegen kann dieser Führer 
in dem Reif des senkrechten S t ä n d e r s y herauf 
und herunter geschoben werden. Dieses muß aber 
geschehen, ohne daß dec Scherer selbst nöthig hat , 
sich dabey zu verweilen. Deswegen ist denn a n 
der Latte s , welche vor der senkrechten Latte ein 
wenig hervorraget, eine R o l l e cc befestiget, und 
parallel mit dieser ist eine andre auf dem Führer 
in ä ä befestiget. Diese letzte stehet in einer klei-
nen eisernen G a b e l , worin solche beweglich be? 
festiget ist, und darin herum laufen kann.' V o n 

dem 
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dem Zapfen m der Welle I kömmt eine Schnur 
oder S a i t e c e , die so lang ist^ daß sie von dem 
Zapfen über die Latte s , und an der senkrechten 
Latte y hinab bis unten an die Erde reichet. S i e 
ist an dem Zapfen angebunden, gehet über das 
B r e t t u in der Rinne v , und über die Rolle ce 
und ä ä , woselbst sie unter derselben befestiget ist. 
Beyde Rollen dienen dazu, daß die Schnur sich 
leichter darüber schleife, und wahrend des Scherens 
Nirgends in der Bewegung gehemmet werde. Ver-
mittelst dieser Schnur wird nun der Führer her-
aufgezogen, und wenn er wieder herunter gehen 
soll, so sinkt er durch seine eigene S c h w e r e . 
Denn sobald die Scheibe 5 rechts herumgedrehet 
wird, und der Führer ist unten, so ziehet die 
S c h n u r den Führer in die Höhe, und selbige wi-
ckelt sich um den Zapfen m , wie man in der Fi-
gur bemerken kann. D e r Zapfen ist so lang, daß 
wenn sich die Schnur aufgewickelt ha t , der Füh-
rer oben stehet, und sobald die «scheide 5 wieder 
rückwärts links gedrehet wird, so gehet ver Füh-
rer vermittelst seiner eigenen Schwere wieder her-
unter. I c h werde in der Folge, wenn die Rede 
von dem Kettenscheren seyn wird, dieses alles be-
greiflicher machen. 

Diese Schermühle hat eben solche Latten mit 
hölzernen Nägeln , um die Kreutzung der Ketten-
fäden zu machen, als wie die Scherrahmen in den 
andern Manufacturen. D a aber die Abtheilungen 
des Umkreises dieser Schermühle schmaler sind, so 
müssen hier oberwärtö an zwey Äbtheilungen der-
gleichen (Quer la t ten mit N ä g e l n angebracht wer-
den, wovon die eine 55 zwey Nagel, die andre Z Z 
aber nur einen hat. Unten ist nur an einer Ab-

thei-
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Heilung eine Latte KK mit zwey Nageln an-
gebracht. 

Diese Schermühle ist bey den mehresten F a -
brikanten die gewöhnlichste, und wird von densel-
ben für dte einfachste und ziemlich bequemste ge-
halten, obschon andre eine etwas abgeänderte E in -
richtung vorziehen. D e r Unterschied ist dieser. 

D i e Scher la t te ist weiter nicht abgeändert, als 
daß nur vor derselben noch ein andrer R a h m e n 
angesetzt ist, und dieser hat mit der schon beschrie-
benen beym Scheren eine gegenseitige Richtung, 
so daß der R a h m e n , worauf die Rollen m.t der 
Se ide stecken, von der Schermühle abgeneigt ste-
het, dieser zweite Rahmen vor dem ersten aber et-
was gegen die Schermühle geneigt ist. Diesev 
Rahmen dienet zu weiter nichts, als die Kreuzung 
der Kettenfäden beym Scheren zu erleichtern. 
Denn er hat, so wie der erste, verschiedene Abhe i -
lungen, und in dieser hangen in einer parallelen 
Richtung mit den S p u l e n kleine messingene R i n -
g e l , welche dazu bestimmt sind, die Faden nach 
dem Führer zu leiten, und zugleich das o b e r s 
und un t e r e Gelese abzusondern. D e n n da in je-
der Abtheilung zwey Reihen R i n g e , eine unter 
der andern hängen, /o gehen auch die Faden des 
obern Geleses durch die Ringe der o b e r n R e i h e , 
und die Fäden, welche das Untergelese ausmachen, 
gehen durch die R ings der u n t e r n R e i h e . S o 
wie die Fäden hier schon abgetheilet sind, so wer-
den sie auch auf dem Führer durch folgendes I n -
strument abgetheilet. V'iZ. XIII l ' a d . II. stehet 
solches vor. E s stehen auf dem Führer von Blech-
stücke gleich zugespitzte O r g e l p f e i f e n , die zusam-
men gesetzt sind, und im ganzen einen R o s t bil-

M den. 
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den. I n der M i t t e , als ihrer größten Breite,-
Hal en sie Löcher a d. Dieser Rost ist so aufdem 
Fuhrer gestellet, daß er hinter der S t a n g e a a und 
dem Stäbchen ^ senkrecht zu stehen kömmt. Alle 
Faben, welche das Obergelese machen, gehen durch 
die Löcher a d , diejenigen Fäden aber, welche dqs 
Ilntergelese machen, gehen zwischen den Pfeifen. 

weg. D e r Scherer hat den Vorthei l , daß er 
hier bey dem Emleben der Fäden keine Schwierig-
keit findet, das Obergelese von dem Untergelese 
abzusondern, indem die Ringel in der Scherlatte 
sowohl, als auch der Rost ihm die Fäden jedes 
Geleses genau nachweisen. 

Allein es verursacht auch wieder die Beschwer-
de, daß die Kettenfäden öfters reißen, denn der 
Faden wird an zwey Ste l l en gescheuert, erstlich 
in den Ringeln, und zweitens in dem Rost. B e y 
der erstbejHriebenen E i n r i c h t u n g aber hat man 
solches nicht zu befürchten, indem der Faden ganz 
frey, ohne sich an etwas zu reiben, nach der 
Schermühle läufet. D a s Einlesen wird hier dem 
Scherer auch nicht schwer, weil es ihm eine lan-
ge Uebung schon geläufig gemacht hat. 

M a n bediente sich vor diesem noch einer andern 
Scherlatte, welche noch in Frankreich im Gebrauch 
ist. Diese stellet beynahe ein C l a v i e r vor , denn 
es ist ein Gestelle von verschiedenen Abtheilungen, 
als ein Kasten gestaltet, worin die S p u l e n lau-
fen. Allein sie ist theurer, weil sie künstlich zu-
sammen gesetzt ist, und da die Fäden von unten 
hinauf durch Löcher laufen müssen, so ist sie nicht 
bequem, sondern sie verursacht ein starkes Reißen 
der Kettenfäden. Deswegen wird sie hier auch 
selten gehraucht. Eine genaue Zeichnung von 
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dieser Scherlatte kann in der im vorigen J a h r 
von der Pariser Academie der Wissenschaften her-
ausgegebenen Beschreibung der Seidenfabrique im 
ersten Theile nachgesehen werden. 

Einige Fabrikanten haben an ihren Führe rn 
anstatt der Eisenstabe Glasstangen, um das Re i -
ben der Faden soviel wie möglich zu vermeiden. 
I c h werde weiter unten noch Gelegenheit haben, 
von andern Scherlat ten zu reden, und sie durch 
Zeichnungen beschreiben. 

D i e T r o m m e l XIV N. ist eine 
Maschine, welche der Fabrikant beym Aufbäumen 
der Ketten auf den Weberstuhl gebrauchet. We i l 
die Kette sehr gleich und stramm auf dein V a u m 
aufgewickelt werden m u ß , so laßt sich solches a u s 
freyer Hand nicht ohne große Beschwerde verrichs 
ten. M a n findet diese Maschine freylich nicht 
bey alltn Fabrikanten, sondern nur bey den gros-
sen, und die kleinen müssen es mit den Händen 
verrichten. Die Kette wird nemlich von der Schers 
mühle auf einem Stock creutzweise übereinander 
gewickelt, und von diesem Stock muß ein solcher 
Fabrikant, der keine Trommel h a t , die Kette mit 
den bloßen Händen auf seinen Weberbaum aufwi-
ckeln, welches eine sehr beschwerliche Arbeit ist. 

D ie T r o m m e l führet ihren Namen von der 
Gesta l t , die sie mit einer Trommel gemein hat . 
S i e bestehet aus zwe») großen schwer»'!, ^chenen 
S c h e i b e n s und d , die im Durchschnitt wohl 
drey F u ß breit sind. S i e sind so dick, daß auf 
ihrem R a n d e ein starker Reif c eingeschnitten ist, 
so daß ein D a u m e s dickes Tau einmal t a r u m 
geschlungen werden kann. 

M » B e n -
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Beyde Scheiben sind durch verschiedene runde 

S t ä b e ä e vereiniget, deren acht in ihrem Um-
kreise stecken. D i e ganze Trommel hat vier F u ß 
zur Länge, und machet einen schweren Körper 
aus . Durch den Mit te lpunkt der beyden Schei -
ben gehet eine starke W e l l e 5 durch , deren Zap-
fen auf einem Fußgestelle ruhen. D a s Fußgestel-
le bestehet au s zwey senkrechten starken, ohngefahr 
drey F u ß hohen Ba lken Z und k , welche in zwey 
starken auf dem Fußboden ruhenden B a l k e n i 
eingezapft sind, und hiedurch eine feste Hal tung 
bekommen. An den Enden sind diese Balken ab-
geschürft. I n diesen beyden Ba lken auf dem 
Fußboden sind zwey schräge Querbalken 1 m ange-
bracht , wovon das eine Ende beynahe oben in 
den senkrechten Ba lken Z k eingepaßt und befesti-
get ist, doch so, daß ein starkes und dickes Ende 
über die senkrechten Balken hervorraget, welche ei-
nen halbrunden Ausschnitt n o haben, und wor-
inneu die Zapfen x y der Welle 5 ruhen und 
S p i e l r a u m haben. D a s unterste Ende ist in den 
Ba iken i k eingepaßt und befestiget. Auf dem 
einen Zapfen «z steckt ein R r e u y h o l z r . XV. 
ist dieses Kreuh besonders gezeichnet. M i t tiefem 
Kreutzholze wird die Welle der Trommel in Be-
wegung gesetzt, und diese hiedurch umgedrehet. 

D i e Trommel wird bey dem Gebrauch durch 
ein T a u , nachdem es nöthig is t , in einer S p a n -
n u n g erhalten. Dieses T a u s wird um die Rei-
fen c der Scheiben geschlungen, und beyde Endcn 
desselben hangen von der Trommel he run te r , und 
sind in einiger En t f e rnung von der Erde an einem 
K n ü p p e l r , der ohngefahr zwey F u ß lang ist, 
angebunden. A u f diesem Knüppel wird das eine 

Ende 
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E n d e eines starken B r e t t s geleget, und das andre 
E n d e ruhet auf der Erde. Auf dieses B r e t t wer-
den , um die verlangte S p a n n u n g zu erlangen, 
S t e i n e geleget, mehr oder weniger, nachdem die 
S p a n n u n g stark seyn soll. 

Um n u n ferner die gefchorne Kette von dieser 
Trommel auf den G a r n b a u m zu bringen, brau» 
chen die Fabrikanten zwey Böcke. XVI. 
17. sind diese Böcke« S i e bestehen aus einem schrä-
ge geneigten Balken s, welcher auf einem Bock k 
befestiget ist. D a s obere Ende hat einen halbrun-
den Ausschnitt c, worin der Ga rnbaum 6 mit sei-
nem Zapfen lieget, und umgedrehet werden kann. 
O b diese Böcke gleich von starkem Holz sind, ss 
werden sie doch noch mit ihren untersten Enden e, 
welche abgeschärft sind, gegen eine auf d»m F u ß -
boden angeschlagene starke Leiste t gestützet, damit 
solche unbeweglich stehen. ^ 

D e r O e f n e r , dieses vor alle Weber so unent-
behrliche Ins t rument , ist so gestaltet, a ls der, wel-
chen der Leinen- und Wollweber gebrauchet, bloS 
daß dieser kleinere und feinere Zähne ha t , welche 
bald von Eisen, bald von Knochen sind, so wie es 
ein jeder haben kann, oder will. 

Nunmehr führet mich die Ordnung zu dem 
vornehmsten S tück eines Webers , nemlich zu dem 
Weberstuhl. Dieser ist, was seine Einrichtung an-
betrist, so einfach wie möglich, wenn glatte Zeuge 
darauf gewebet werden sollen. J e künstlichere Zeu-
ge man aber darauf verfertiget, vesto künstlicher ist 
auch seine innere Einrichtung. I c h werde mich 
in gegenwartigen Abschnitt nur erstlich bey d<m 
einfachen verweilen, worauf der Profeffionist ab»r 
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sowohl ganz glatte, als auch faconirte Zeuge ver-
fertigen kann. D e n n er darf nur die Schaf te 
und Fußtritte des S t u h l s vermehren oder ver-
mindern, nachdem er einen gekünstelten oder ein? 
fachen Zeug verfertigen will. 

l ' - ' d II. NA. XVII. s d c ist das äußere G e -
stelle des Seidenwürkerstuhls. D i e Hohe der 
S ä u l e n a d betragen ohngefahr acht F u ß , und 
die beyden wagrechten Balken e , welche die 
senkrechten vereinigen, find noch langer, die 
<Querr iegels ä aber sind kaum vier F u ß lang, 
indem der S t u h l nur schmal ist, weil höch-
stens fünf Viertel breite Zeuge darauf gewe-
bet werden. Alle R iege l , G ä u l e n und B a l k e n 
sind von starkem Holze, so ine Gevierte sechs Zoll 
stark ist, und die Hölzer sind gut und fest mit 
einander verbunden. I n den beyden hintern S ä u -
len d sind in der M t t t e zwey halbrunde ausge-
schnittene A b f i y e e s angebracht und befestiget, 
wovon die beyden in e vorwärts, und die beydea 
in 5 hinterwärts vorspringen, und auf diesen Ab-
sätzen ruhen die beyden B a u m e A k wovon der, 
welcher hinten in 5 ruhet, der H r u n d b a u m heiss 
set, weil er die Kette -um Grunde im Zeuge tra-
get , der aber in e der F i g u r b a u m , weil er die 
Kette zu den Bi ldern traget. Beyde Bäume 
werden mit S t r i c k e n und K n ü p p e l n , wenn sie 
mit der Kette im S t u h l liegen, in gehöriger 
S p a n n u n g erhalten, wie sich in der Folge naher 
ergeben wird. Beynahe in der M i t t e ruhet auf 
dem obern Balken e ein länglich viereckiger R a h -
m e n i» der aus dünnen Letten zusammen geseht 
ist, und quer über dem obern Gebalke des S t u h l s 
lieget. M a n nennet ihn L«rec oder Ueberlage. 
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»Seine beyden Enden ragen vor dem S t u h l in et-
w a s hervor. I n dieser Ueberlcge stecken auf dem 
einen Balken c in k zweo senkrechte S t ö c k e 1 m, 
wodurch ein eiserner G p l u i t n gehet, und wor-
auf wagrechte S t a b e o beweglich stecken, welche 
sich auf demselben a u f und nieder bewegen kön-
nen. M a n nennt diese wagrechten S t a b e bald 
L i f e r o n s , bald W i n d e n , bald auch T ü m l e r . 
A n den Enden o der Tümler hangen lange S c h n ü -
re x>, welche herunter bis beynahe an den Fußbo-
den reichen, und von deren Gebrauch ich bald re-
den werde. An den Enden q aber sind wieder 
andre Schnüre r angebunden, Ue mit den S c h n ü -
ren r der S c h a f t e s , welche einen Drevecö bil-
den, verknüpft sind. D i e Schafte sind, wie schon 
bekannt, von Zwirnfaden an zwey wagrechte S t ä -
be angeknüpfte Schle i fen , welche in der M i t t e 
Augen von dem nemlichen Zwirne haben, und wo-
durch die Kettenfaden gezogen werden. Unter den 
Schäf ten sind an den S t ä b e n Schnüre u ange-
bunden, welche unten an die kurze (Quer lat ten 
angeknüpft werden. Unter diesen Schäften lieget 
eine zwiefache Art von Stäben , welche kurze und 
i a n g e L a t t e n , auch Conrremarfche genennet 
werden, bey den andern Manufacturisten aber bald 
kurze und lange (Quertr i t te , auch Z w e f e n heis-
sen. Diese beyde Arten S t ä b e sind folgenderge-
stalt angebracht. Auf dcr S e i t e in v ist an der 
einen S ä u l e a ein von Latten zusammengesetztes 
Gestelle n angebracht, das ohngefähr 2 Fuß 6 
Zoll hoch ist, und zu weiter nichts dienet, als daß 
der Weber seine Schützen darauf legen kann. N e -
ben diesem Gestelle ist ein niedrigeres x gleiches? 
von Latten angesetzet, das eben eine solche längli-
che Gestalt hat, das. in n . D a s kleinere Ge-

M 4 stelle 



, 84 Der achte Abschnitt. 
stelle führet aber den Namen B o c k . I n diesem 
Bock stecken zwey eiserne S p i l l e n übereinander, 
wie man in ^ und 2 bemerken kann. Auf der 
oberen S p i l l e y stecken die Latten r?, bald mehre-
re, bald wenigere, nachdem es nochig ist, welche 
so lang sind, daß ihre Länge beynahe der Breite 
des S tuh l e beykömmt, und welche kurze Latten 
heißen. Auf der andern Spille x stecken die lan-
gen Latten aa, welche so l'!lg sind, daß sie noch 
vor dem S t u h l nach seiner Breite hervorragen, 
und woran die Schnüre x der Liserons 0 ange-
bunden werden, so wie gleichfals an die kurzen 
Latten r2 die S c h ä l e s mit den Schnüren u an-
gebunden werden. Die Liserons haben den Zweck, 
bey dem Weben gewisse bestimmte Schafte in die 
Höhe zu heben, und dieses müssen die langen Lat-
ten aa verrichten, wie sich solches bey dem We-
ben selbst ergeben wird. Dami t nun diese es 
verrichten können, so müssen sie unmittelbar an 
die Fuß t r i t t e angebunden werden, damit wenn 
diese getreten werden, die langen Latten gleichfals 
mit herunter gezogen werden, und^ ttiefe wieder die 
Tümler an dem äußeren Ende hinabziehen. 

Die Fuß t r i t t e d d sind lange Latten, welche 
beynahs so lang sind, als der S t u h l selbst. Sie 
fitzen an einem Ende auf einen eisernen Volzel! 
c c , und dieser steckt in zwey an dem Fußboden 
festgemachten Backen 6 ä . Die Fußtritte sind 
auf dem Bolzen beweglich befestiget, so daß, wenn 
der Weber auf das eine Ende ee tri t t , sich sol-
che hinabtreten lassen. S o wie die Schnüre, die 
von den Liserons kommen, an lange Latten ange-
bunden sind, und diese gleichfalls mit Schnüre» 
«n die Fußtritte d d angrbunde» worden, eben so 
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müssen die Schnüre der Schäfte an die kurze Lat-
ten, und diese an die Fußtritte angeknüpft wer-
den, damit Hey einem jeden Tritt sowohl die Schaf-
te herunter, als auch vermittelst der langen Lat-
ten und der Liserons in die Höhe gehen. Gleich 
vor den Schäften hängt die Lade 55. Diese be-
stehet aus zwey senkrechten S täben AZ, welche 
oben mit einem wagrechten S t a k KK zusammen 
vereiniget sind, und mit diesem letzten S t a b e hängt 
die Lade auf den Balken c. Unten in i ! stecke 
ein schweres Stück auf den beyden S täben A F» 
und dieses Stück hat oben in k k eine R i n n e 
oder Fuge, worin sich das B l a t t ! 1 passet. Ueber 
dem schweren S tück , welches die L a d e selbst ist, 
steckt auf den beyden Stäben ZA ein beweglicher 
dicker S t a b m m , welchen man auf den S t ä b e n 
8Z auf und nieder schieben kann, und welcher 
der Deckel genannt wird. E r hat unterwärts 
eben eine solche Fuge, als die Lade selbst, und 
diese muß sich auf den S t a b des B l a t t s genau 
passen, damit er das Bla t t in der Lade unbeweg-
lich fest hält. Deswegen wird dieser Ladendeckel 
bald mit einer S c h r a u b e , bald mit hölzernen 
Rei len an die Lade befestiget, damit das B l a t t 
in der Fuqe unbeweglich stehet. Denn es ist 
hauptsächlich nothwendig, daß das B l a t t so fest 
als möglich in der Lade stecke, weil ein schwan-
kendes Bla t t beym Weben ein großes Hinderniß 
verursachen würde. Der Aeugbaum n n , worauf 
der fertige Zeug gewickelt wird, ist ein gewöhnli-
cher B a u m , wie der Kettenbaum. E r ruhet vorn 
in den beyden P f o s t e n s , und hat an der einen 
Seite eine eiserne S c h e i b e mit Zähnen 0 0 , und 
an der Säu le ist ein Gper rkege l x>x> angebracht, 
d«mit der B a u m vermittelst diesen kann in sei-
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ner Spannung erhalten, werde». V o r den beyde» 
S ä u l e n 2 hat der Weber seinen S i y , der aus 
einem Brett y y bestehet, welches er auf eine Un-
terlage auflegen und wegnehlnen kann, wie e6 ihm 
Hefallt 

D a dieser Professionist Zeuge verfertiget, wel-
He aus Wolle , Baumwolle und Leinen vermischt 
gewebt werden, so muß er solche auch anders, als 
die ganz seidenen Zeuge appret iren und zurich-
ten. Dieses, geschiehst über Kohlenfeuer, und da-
her bedienet er sich des Lonrey , so wie der S t e m -
mmwascher. D a nun in dein vorigen Bande der 
R a u m auf den R u p f e r t a f e l n nicht erlaubete> die-
se Maschine durch eine Zeichnung bekannt zu ma-
chen, so wird es hier wohl der Ort seyn, wo ich 
solche anbringen kann. 

NZ. XVIII. II. a d c ä ist ein von star-
ken Balken zusammengesetztes und länglich vier-
eckiges Gestelle. An den langen Balken e und k 
sind zwey runde S t ä b e Z und Ii angebracht, wel-
che so lang sind, als der Conrey breit ist. Der 
S t a b Z ist niedriger als der andre K. Diese zwey 
S t a b e dienen dazu, den Zeug, welcher appretirt 
werden soll, über Kohlfeuer zwischen den Stäben 
durchzuziehen. Auf den beyden senkrechten Stän-
dern a und 6 liegt an jedem Ende in halbrunden 
Einschnitten i eine hölzerne Walze K und 1, und 
auf die eine 1 wird das zu appretirende Zeug 
ausgerollet, nachher aber unter und über die run-
den Stäbe Z K gezogen, pnd endlich auf die Walze 
k wieder aufgewickelt, wie an seinem Ort weiter un-
ten deutlicher gezeiget werden soll. 

Ferner braucht dieser Fabrikant eine presse, 
womit er solchen Zeugen, welche schon einige Zeit 

gele-
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'gelegen, und hiedurch etwas schon von ihrem An-
sehen verloren haben, wieder in etwas ein Anse-
hen giebt. 

XIX. l a b - II. ist ein auf vier Füßen 
ruhendes starkes vierkantiges glattes S tück a b . 
D i e Füße c ä sind durch (Auers tabe e 5 mitein-
ander verbunden. Aue dem Stück a d ragen 2 
senkrechte S t ä n d e r Z k hervor, welche oben mit 
einem Querstabe i vereiniget sind, und einen G a l -
gen bilden. Ueber dem Stück a d ist ein schwe-
rer Deckel k . welcher von starken, eichenen Holz 
ist, und sich genau auf das unterste passet. D u r c h 
den Querstab i gehet in der Mi t ten ein Loch, 
welches G c b r t t u b e n g ä n y e h a t , und worin eine 
hölzerne G c h r a u b e n s p i n d e l 1 steckt, welche vermit-
telst eines hölzernen Schraubensch lüsse l s m der 
durch den R o p f n durchgehet, auf den Deckel ge-
schraubet werden kann. 

Dieses sind alle die vorzügl ichs ten Werkzeu-
ge, welche dieser Professionist gekraucht, außer noch 
einigen wenigen Stücken , welche sich am besten 
bey der Beschreibung seiner Arbeiten zergliedern 
lassen. I c h wende mich nunmehr zu seinen ver-
schiedenen Verrichtungen. 

D a s erste, was er unternimmt, ist, daß er 
seine Kette scheret, und ich will meinen Lesern, 
ehe ich mich in die besondre Arten der Kettensche-
rung bey den verschiedenen Zeugen einlasse, erst ei-
nen allgemeinen Begri f f von dem Kettenscheren 
überhaupt geben. 

Soba ld der Fabrikant nach Verhal tn iß seines 
ju verfertigenden Zeuges einen Ueverschlag ge-
macht h a t , wie breit es seyn, wie viel Faden er 

in 
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in ein Riebt seines B l a t t s , womit er dieses Zeug 
weben soll, nehmen m u ß , so theilet er sich seine 
Rollen auf dem Scherrahmen ein. E r rechnet, 
vermöge seines R i e d t s b l a t t s , seine G ä n g e aus, 
welche bald mehr, bald weniger Fäden haben, wie 
an seinem Ort bemerket werden soll. Halb soviel 
Rollen mit Se ide , als der Gang Faden haben 
soll, gehören zu einem G a n g , weil einmal herauf 
«nd herunter geschoren einen G a n g ausmachet. 
Soba ld er seine Rollen geordnet ha t , so nimmt 
er alle die Enden von einer jeden Rolle, knüpft 
sie sämtlich zusammen, ziehet sie durch den Füh-
r e r n X. I ' ad . II. durch die beyden eiser-
nen S t a b e ? und a a , und zwischen die Glasen-
den ^ und n durch, und hanget die zusammen-
gebundenen Enden auf den Nagel der Querlatte 
x Z. AlSdenn macht er den Anfang, mit den Fin-
gern das Kreutz einzulesen, das ist, er sondert ver-
mittelst der Finger das O b e r - und Untergelese 
folgendergestalt von einander ab. E r hat seine Rol-
len nach der Reihe in den Abtheilungen der Scher-
latte so geordnet, daß in jeder gleich viel sind, 
und wenn die Kette einfärbig ist, so macht ihm 
das Gelese keine Schwierigkeit, bey streifigen Ket-
ten muß er aber schon mehr Aufmerksamkeit an-
wenden. AlSdenn liefet er mit dem Daumen und 
dem Zeigefinger die Fäden so ein, daß er sie in 
zwey Theile abtheilet, doch so, daß solche immer 
einer um den andern ins Kreutz, bald auf dem 
Daumen, bald auf dem Zeigefinger zu liegen kom-
men. S o wie er sie auf diese Art in« Kreutz ge-
nommen hat , und sich auf feinen beyden Fingern 
zwey solcher Kreutzungen befinden, so steckt er sol-
che auf die beyden Nägel der Latte 55, so daß die 
Kreutzung zwischen beyde Nägel fällt. AlSdenn setzt 
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er vermittelst der Kurbel k 5 iF . XI. die Scheibe, 
und zugleich vermittelst der S c h n u r die S c h e r -
mühle kiA. X. in B e w e g u n g , und drehet sie ganz 
langsam herum. D a der Anfang von oben her-
unter geschiehet, so senkt sich der Führer durch sei-
ne eigene S c h w e r e herunter, und wickelt in ei-
ner gewissen Entfernung von einander die Ketten-
faden um die Schermühle. 

Manchmal muß sich der Scherer folgendes 
Mit te ls bedienen, damit bey dem Umscheren die 
Faden sich nicht an einer S te l le allzudick aufwi-
ckeln. Wenn die Gänge aus vielen Faden beste-
hen, die Umgänge daher sehr dick aufeinander lie-
gen würden, und verursachen, doß sich die Fäden, 
die an einer Stel le allzudicke auf einander liegen, 
herunter schieben, und sich also verwirren, so m u ß 
er dahin sehen, daß sich ein jeder umwickelnder 
Gang auf eine andre Ste l le leg?, eben so, wie der 
Wei se r der N?ickelmaschine den sich aufwickeln-
den Faden auf der S p u l e immer auf eine andre 
SreUe leitet. Um dieses zu bewerkstelligen, ist a n 
der S ä u l e y seiner Schermühle X. 'I 'ad. I I . 
in ü eine eiserne S p u l e , woran ein S t i r n r a d 
sitzt. Auf der S p u l e ist eine S c h n u r aufgewickelt, 
welche mit dem einen Ende an den Führer n an« 
g r ü n t e n ist. W e n n er nun seinen zu scherenden 
G<mg auf eine andre Ste l le lenken will, so dre-
het er diese eiserne S p u l e nur um ein weniges 
herum, und ziehet solchergestalt den Führer ein 
wenig höher , und dadurch verursacht er, daß der 
neu geschorne G a n g nicht auf die vorhergehende 
Stelle, sondern auf eine andre zu liegen kömmt. 
Kann er nicht mehr seinen G a n g höher über die 
Mtt te seiner Lage lenken, sondern muß solches un-

ter 
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ter der M i t t e geschehen, so drehet er die eiserne 
S p u l e zurück, und der Führer senkt sich herunter 
unter die Mi t t e des Ganges . 

D a m i t nun aber auch der Führer in seiner 
veränderten Lage unbeweglich stehen bleibe, so ist 
a n der eisernen S p u l e ein Sperr fegel angebracht, 
welcher in einen Zahn des S t i r n r a d e s greift, und 
die Rolle fest h ä l t , damit sich die S c h n ü r von 
derselben nicht abwickeln kann, sondern die Absicht 
des Professionisten erreicht werde. D a aber der 
Führer bey dem Scheren herauf und herunter ge-
hen muß, so würde man dieses nicht bewerkstellig 
gen können, wenn die eiserne S p u l e unbeweglich 
wäre. S i e ist deswegen mit einer SchnUr ober-
wärtS auf einer Rolle dermassen befestiget, daß sie 
bey dem Scheren mit herauf und herunter gehen 
kann, Deswegen bleibt sie dennoch in ihrer er-
theilten Richtung und Ent fe rnung unveränderlich, 
weil der S p e r r t e s t sie unveränderlich erhalt. 

D e r Abstand der G a n g e der Kettenfäden auf 
der Schermühle entstehet durch die Bewegung des 
Führers . D e n n da dieser mit heraus und herun-
ter gehen muß / so kömmt eine Umlage der Ket-
tenfäden eben so weit voneinander zu liegen, als 
der Führer dick ist. 

D e r Scherer hat weiter nichts zu beobachten, 
als daß er genau Acht giebt, wenn der Faden ei-
ner S p u l e auf dem Scherrahmen gerissen ist, 
und folglich still stehet. D a das Ende des 
abgerissenen F a d e n s , sich mit dem geschornen 
Gange auf die Schermühle gewickelt hat , so muß 
er diesen nothwendig wieder zurück hoien, u m ihn 
zusammen zu knüpfen. E r hält weswegen mit 

dem 
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dem Scheren still, faßt alle seine Fäden zusam-
wen, ziehet sie von der Schermühle zurück, und 
indem er dieses thut, wickelt er sie alle zusammen 
ins Kreutz auf dem Daumen und Zeigefinger so 
lange, bis er den gerissenen Faden gefunden. D a s 
Ende des Fadens auf der Spule hat er schon vor-
her gesucht, und hält ihn im Munde breit, um 
anknüpfen zu können. E r nimmt sodann den 
Faden, den er von der Mühle zurückgebracht hat, 
knüpft ihn mit einem Kreutzknoten zusammen, und 
scheret weiter fort. Wenn der Führer unten bis 
an die Latte K K gesunken ist, so leget er alle die-
se zusammengeschorne Fäden unter dem Nagel 2, 
und über dem Nagel 1, schlinget sie über diesen 
von unten herum, und über den zweyten wieder 
herauf, und jetzt nimmt seine Scherung wieder 
einen entgegengesetzten Gang. Denn indem er 
die Kurbel links umdrehet, so gehet die Scheibe 
gleichfalls links um, und mit dieser vermittelst 
der Kchnur auch die Schermühle, und die Ket-
tenfäden gehen wieder herauf. Die Sa i te e e zie-
het den Führer über die Rollen c e und ä ä her-
auf, und wickelt sich auf den Zapfen m der Wel-
le 1. S o wie der Führer so weit erhöhet ist, als 
er seyn kann, so hat sich auch die Sa i te völlig 
auf den Zapfen gewickelt, und der Führer kann 
nicht weiter steigen. I s t man nun mit dem Sche-
ren wieder bis oben gekommen, so liefet man auf 
die nemliche Ar t , wie das erstemal, die Fäden 
über die beyden Nägel 55 ein, und machet daS 
B a n d - oder Fadenkueuy, weil immer ein Faden 
um den andern ins Kreutz eingelefen ist. D a s 
Umlegen der Kette um die Nägel wird das 
Fußkreuy oder auch das Ganykreulz genannt, 
weil hier nicht Faden um die Nagel geschlungen 

wer-
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«erden, sondern halbe «der ganze Gänge, je nach« 
dem geschoren wird» 

B e y dieser Art zu scheren, welche in Berlin 
die gewöhnlichste ist, muß man jedesmal, wenn 
der Führer oben ist, die Fäden einlesen, weil die 
Faden von der schon beschriebenen Scherlatte alle 
zusammen untereinander laufen, und dahero beym 
Ordnen der S p u l e n auf der Scherlatte in kein 
Unter- und Obergelese eingetheilet werden. D a 
man sich aber noch andrer Scherlatten und an-
drer Handgriffe bey dem Scheren bedienet, und 
ich hievon in der Folge reden werde, so wird sich 
alsdenn auch zeigen, daß man nicht allemal nöthig 
hat, einzulesen, und folglich auch in einigen S t ü -
cken das Scheren leichter wird. D a aber sich 
ein jeder F a b r i k a n t theils durch eine lange Ge-
wohnheit, theils auch von Vorurtheil eingenom-
men an die Einrichtung seiner G e r ä t h e bindet, 
und solche für die besten anstehet, so ist auch schwer 
zu bestimmen, welches die beste Art sey. Soviel 
ist gewiß, ich habe bey einer jeden verschiedenen 
Einrichtung Vortheil auch Nachtheil gefunden, 
und in der Folge wird sich durch eine nähere Be-
schreibung alles deutlicher ergeben. Diese in 
gegenwärtigem Abschnitt beschriebene Art Scher-
latten ist die gewöhnlichste, und insbesondre 
brauchen fle alle Fabrikanten, die halbseidenen 
Zeug wirken» Deswegen habe ich sie auch zuerst 
beschrieben. 

Nachdem nunmehr meine Leser die Werkzeuge 
des Fabrikanten, der halbseidene Zeuge webet, hin-
reichend kennen, auch überhaupt einen Begris von 
dem Scheren haben, so wende mich nunmehr zu 
den Arbeiten dieses Fabrikanten selbst. 

Wie 
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W i e ich schon gesagt habe, so macht dieser F a -

brikant von vermischten Faden fast alle diejenigen 
Zeuge , welche man ganz a u s S e i d e verfertiget, 
«nd diese Zeuge sind eine N a c h a h m u n g von den 
ganz seidenen» D e n n da heutiges Tages die M o -
den sehr veränderlich smd, ein jeder auch gerne 
das mitmachen wi i , w a s er bey andern stehet, 
der hohe P r e i s einer W ^ a r e aber manchmal ver-
bietet, alles zu kaufen, w a s man wohl wünschte : 
so ist m^n darauf bedacht gewesen, auch diesen 
genug zu thun Deswegen hat man auf M i t t e l 
gesonnen, Zeugarten y e r v o r M nngen, die zwar äus-
serllch ein gutes Ansehen haben , aber innerlich 
von schlechterem Wer the sind. Eben so ist es auch 
in Ansehung der halbseidenen Zeuge. D e n n da 
heut ^u Tage fast cin jeder sich gerne in S e i d e 
kleide»» ill, aber nicht jedermanns Umstand? und 
Vermögen erlauben, sich selbige anzuschaffen, so 
müssen es die halbsetden n Zeuge vorrichten. E s 
ist w a h r , es giebt einige Zeuge dieser A r t , die 
nicht allein ein schönes Ansehen h^.ben, sondern 
auch dauerhaft sind, allein die meisten sind schlecht, 
und blenden nur durch ihr äußerliches Ansehen. 

I c h werde mich also bey der Beschreibung die-
ser Zeug nicht besonders bey allen ihren G a t -
tungen aufha l t en , weil sie, wie gedacht, eben so 
wie die gani seidenen verfertiget werden, nur bloS 
daß hier die Kette manchmal a u s S e i d e a l l e in , 
manchmal aus S e i d e und Fäden von a n d r e r M a -
terie v e r m i s c h t , bestehet, der Einschlag ader be-
ständig W o l l e , Leinen oder B a u m w o l l e ist. I c h 
werde mich deswegen hier nu r bloS auf solche Zeu-
ge einschränken, die in dieser Fabr ique besonders 
und vorzüglich verfertiget werden. 

N Z u 
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Z u diesen gehören vornemlich die M a r l e oder 

Ca r l e , P a p e l m , G a r i n a d e und b ä n d i g e n Zeu-
g e . Alle diese Zeuge werden auf verschiedene Art 
verfertiget. D e r M a r l e ist unter allen der schlech-
teste , und auch der einzige, dessen Kettenfäden mit 
Wolle vermischt sind. D e n n die Kette bestehet 
aus drey Theilen seidenen, und einem Theil wolle-
nen Faden. D i e letztere ist eine gute zweyschüri-
ge Schaafwolle. D e r M a r l e wird sowohl ein-
farbig, als auch vielfarbig, sowohl glatt, a ls auch 
faconirt verfertiget. 

V o n ? M a r l e . 
W e n n der Fabrikant diesen Zeug machen will, 

so erwählt er sich hiezu eine S e i d e , die schlecht 
ist , weil zu keinem Zeuge schlechtere Se ide ge-
nommen wird, als zu diesem. E r berechnet nach 
der Bre i te des Zeuges , wie hoch sein B l a t t , 
welches er brauchen kann, im R i e d t stehen 
muß. D e n n so drückt sich der Professionist aus, 
wenn er sagen wil l , wie sich sein B l a t t zu der 
Bre i t e des Zeuges, welches er machen wi l l , ver-
hält. Dieser Zeug ist gemeiniglich ^ Elle breit. 
E r braucht hiezu ein B l a t t , das 4 0 0 Riedt hoch 
stehet. 2c 0 Riedt gehören zu den seidenen, und 
eben soviel zu den wollenen Kettenfäden. D a 
aber durch jedes Riedt z seidene Kettenfäden ge-
zogen werden, so muß er 6 o v seidene und 200 
wollene Fäden scheren. D e r L e i n e w e b e r scheret 
zwar Leinen und Baumwol le oder Wolle ver-
mischt auf dem Scher rahmen , allein hier muß je-
des besonders geschoren werden. Nachdem er nun 
weiß, wie viel Fäden er zu seiner Kette braucht, 
so theilet er sich seine R o l l e n mit der darauf ge-
wickelten Se ide auf seiner Scherlat te ein, soviel 
als er für gut befindet, oder nachdem es seine Um-

stände 
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stände erlauben. Gesetzt er will seinen G a n g zu 
zc> Faden scheren, so braucht er dazu 15 Rollen 
mit Se ide . D e n n selten schert er einen ganzen 
G a n g (?orr6) mit e inmal , das ist, er steckt nur 
selten soviel Rollen mit S e i d e auf seiner Sche r -
latte, als er zu einem G a n g Faden gebrauchet, 
weil dieses Schwierigkeit bey dem Scheren verur-
sachet, indem es dem Lcherer M ü h e macht, soviel 
Faden mit einmal einzulesen. E r findet es also 
am bequemsten, gemeiniglich nur mit halben G a n -
gen zu scheren, so daß erst, wenn er mit der Hälf -
te der Rollen, die er zu einem ganzen Gange ge-
brauchte, auf der Scherm hle einmal herauf und 
herunter geschoren hat, ein ganzer G a n g entstehet. 
Diese »z Rollen mit Se ide vertheilet er auf sei-
ner Scherlatte dergestalt, daß er in drey A b h e i -
lungen gleich viel Rollen aufstecket, daß also in je-
der Abtheilung der Scherlatte 5 Rollen zu stehen 
kommen. E r nimmt alle Enden der Fäden seiner 
Rol len , knüpft sie alle zusammen, ziehet sie zwi-
schen die S t a n g e y und aa auf den Führer v 

X. leitet sie zwischen die beyden Glasenden 2 
und r?, und hänget sie zur Hälfte über den Nage l 
xx . N u n muß er die Kettenfäden einlesen, das 
ist, er muß die Kette, Faden um Faden ins Kreutz 
in zwey Theile eintheilen, und hieourch das O b e r -
und Unrergelese oder V a n d f a d e n k r e u t z machen. 
Denn dieses Bandkreutz muß verursachen, daß bey 
dem Weben des Zeuges , wenn getreten wird, ein 
Faden um den andern in den S c h ä f t e n auf und 
nieder gehe. E r verfähret hiemit solgendergestalt. 

XX. I ' s d . I I . kann der Leser diese Ve r -
richtung bemerken. D e r Scherer faßt mit seiner 
linken Hand » alle Kettenfäden zusammen, streckt 

N 2 sei-
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s e i n e r e c h t e H a n d K a u s , u n d g r e i f t m i t d e m D a m 
m e n d e n o b e r s t e n e r s t e n F a d e n c d e r e r s t e n R e i h e n 
S p u l e n , so d a ß e r ü b e r d e m D a u m u n d u n t e r 
d e m Z e i g e f i n g e r z u l i e g e n k ö m m t . D a n n n i m m t 
e r d e n F a d e n ä , l e g e t i h n ü b e r d e n Z e i g e f i n g e r , 
u n d l ä ß t i h n u n t e r d e m D a u m e n w e g g e h e n . H i e r -
a u f l a ß t e r d e n F a d e n e g l e i c h f a l l s w i e d e r ü b e r 
d e n D a u m e n u n d u n t e r d e m Z e i g e f i n g e r w e g g e -
h e n , d e n F a d e n 5 ü b e r d e n Z e i g e f i n g e r u n d u n t e r 
d e m D a u m e n . S o l e g t e r w e c h s e l s w e i s e e i n e n F a -
d e n ü b e r d e m D a u m e n u n d u n t e r d e m Z e i g e f i n g e r 
u n d u m g e k e h r t b i s a n d e n F a d e n Z . D a d i e s e r 
d e r l e t z t e F a d e n v o n d e r e r s t e n A b t h e i l u n g s e i n e r 
S p u l e n a u f d e r S c h e r l a t t e i s t , s o n i m m t e r d i e s e n 
F v d e n ü b e r s e i n e n D a u m e n , l a ß t i h n u n t e r d e m 
Z e i g e f i n g e r g e h e n , u n d d e n f o l g e n d e n e r s t e n o b e r -
sten F a d e n s e i n e r z w e i t e n A b t h e i l u n g v o n S p u l e n 
ü b e r d e m Z e i g e f i n g e r u n d u n t e r d e m D a u m e n . 
U n d s o l i e f e t e r a l l e a n d r e F ä d e n s e i n e r S p u l e n 
i n a l l e n d r e y A b t e i l u n g e n e i n . S o b a l d e r h i e -
m i t f e r t i g i s t , s o h e b t e r a l l e F a d e n , w e l c h e z w i -
s c h e n d e n S t a n g e n 7 u n d a a , u n d d e n G l a ö s t a n -
g e n 2 u n d r ? l i e g e n , a u s , u n d l e g e t s e i n e i n g e l e s e -
n e S K r e u t z ü b e r d i e b e y d e n N ä g e l 5 5 , s o d a ß d i e 
O e f n u n g d e r F ä d e n d e s D a u m e n s ü b e r d e m N a -
g e l 1 , u n d d i e O e f n u n g d e s Z e i g e f i n g e r s ü b e r d e n 
I ^ a g e l 2 z u l i e g e n k ö m m t . 

S o w i e a l s o a l l e d i e s e F ä d e n ü b e r d e m D a u -
m e n u n d d e m Z e i g e f i n g e r e i n e r u m s a n d r e e i n 
K r e u t z g e b i l d e t h a b e n e b e n e i n e s o l c h e L a g e h a b e n 
s i e a u c h a u f d e n b e y d e n N ä g e l n 5 5 . D e n n d i e s e 
v e r t r e t e n n u n m e h r d i e S t e l l e d e r b e y d e n F i n g e r . 
N u n m e h r l e g t e r a l l e d i e F ä d e n w i e d e r z w i s c h e n 
d i e S t a n g e n d e s F ü h r e r s w , e r g r e i f t d i e K u r b e l 

k der 
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k der Scheibe 5 Xl. drehet sie u m , seht die 
M ü h l e in B e w e g u n g , und verfahrt auf die oben 
S e i t e 188« beschriebene Wei fe , bis sein F ü h r e r 
herunter gegangen ist« Alödenn schlinget er diesen 
halben G ng um die beyden Nagel K K, wie oben 
gezeiget ist. Hierauf drehet er die Scheibe links 
um, und scheret bis oben herauf , liefet wieder auf 
die nemliche Art ein, und das eingelesene leget er 
wieder, so wie oben gedacht, um die Nagel . Und 
nun hat er einen ganzen G a n g geschoren. E r 
verfahrt in der Folge auf die nemliche A r t , und 
scheret herauf und herunter so lange, bis er die 
verlangte Anzahl Gange geschoren hat. E r hat 
hiebey nichts zu beobachten, als daß er nur die 
Faden , welche reißen, wieder zusammen knüpfet. 
Hiebey muß er nicht nachläßig seyn, sondern wohl 
Acht haben. D e n n ist er hiebey nachlaßig, so 
hat nachher der Weber ein verdriesliches Geschäf-
te, indem diefer, wenn er genau arbeiten will, al-
le diese fehlenden Fäden ersetzen muß. I s t aber 
der Scherer genau, so sucht er die zerrissene Fäden 
auf die oben S . 190. beschriebene Art . I s t er 
aber nachläßiq, so nimmt er nur den zerrissenen 
Faden von der Rolle, und schlingt ihn um seinen 
ganzen halben G a n g , und überläßt es dem W e -
ber, die Faden bey dem Einpassiren in die S c h a -
te und bey dem Webey zu erganzen. W i e an-
genehm dieses dem Weber seyn muß, da ihn die-
se Arbeit au fhä l t , kann man sich leicht vorstellen. 

Sobä ld der Scherer seine bestimmte Anzahl 
Gänge, welche hier i z Gänge und i o Fa?en be-
tragen , geschoren h a t , so reißt er die Faden von 
den Spu len ab , knüpft sie zusammen, und hängt 
sie, wie zu Anfange , zur Hälfte über den N a -

N z gel 
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gel xF . E r ziehet alle geschorne Gange von die-
sem Nagel ab, steckt an dessen Ste l le eine S c h n u r 
durch die O e f n u n g , die der Nagel gemacht hat, 
und bintet diese zusammen. Durch die beyden 
R r e u y e des Ö b e r - und Unreryeleses des Fa« 
denkreutzeS ziehet er gleichsals eine S c h n u r , und 
zwar durch jede Oefnung , bindet sie fest zusam-
men , und unterscheidet hiedurch dieselben vonein-
ander. Durch die Oefnung auf den Nageln k k 
im G a n g k r e u y ziehet er ebenfais eine S c h n u r 
durch, und verbindet dieses eben so, als er es oben 
zu Anfange gechan hat. 

Nunmehr muß er die Kette von der M ü h l e 
abwickeln, und hiezu bedienet er sich eines rund 
gedreheten Stocks XXI. I ' a b . II der an bey-
den Enden a d einen Absatz hat. E r verfährt hie-
bey folgendergestalt. E r nimmt de»» Stock in bey-
de Hände , befestiget die S c h n u r , welche in der 
Oefnung des Nagels ZA stecket, an den Stock, 
und wickelt die geschorne Kette a u f , so daß die 
Kette beständig durch eine veränderte Lage WS 
Kreutz darauf zu liegen kömmt, indem er den 
S tock beständig von einem Ende zum andern um-
drehet, und ihm bald rechts, bald links eine Wen-
dung giebet. S o kömmt nun die Kette auf dem-
se^en kreutzweise übereinander darauf zu liegen, 
wie man dieses in der XXII. bemerken kann. 
Nunmehr ist die Seidenkette zum N 7 a r l e fertig. 

Hierauf schreitet der Fabrikant zum Scheren 
der erforderlichen Woilenkecre, und hiezu braucht 
er 2OO Fäden wollenes G a r n . Deswegen theilet 
er sich hiezu seine erforderliche S p u l e n mit wolle-
nem G a r n auf die Scherlatte n n , und machet 
die Eintheilung seiner zu scherenden G ä n g e nach 
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seiner W i l l f ü h r , und wie es ihm am bequemsten 
ist. Gesetzt er wolte den G a n g zu i o Fäden 
stark scheren, so steckt er 5 S p u l e n mit wollenen 
Fäden auf seine Scher la t te , und wenn er hiemit 
2 0 mal herauf und herunter geschoren hat, so hat 
er seine 20 Gange oder Kettenfaden von 
Wolle geschoren. E r verfahrt bey dem Scheren 
selbst auf die nemliche Art , als wie bey dem Sche-
ren der seidenen Ket te , wickelt sie auch auf die 
nemliche Art auf einen andern Stock NA XXI. 
und nun find seine beyde erforderliche Ketten fertig. 
E r muß sie nunmehr auf die B a u m e des Weber-
stupls bringen, und zwar mit folgenden Hand-
griffen. 

I c h habe schon oben S e i t e 179. gesagt, daß 
der Fabrikant, wenn er keine Trommel XIV 
1'ad. II. ha t , die Kette gleich von dem Stock 

XXII. auf die B a u m e bringen muß. Allein 
dieses ist für ihn alsdenn eine schwere Ar-
beit. Denn da die Faden der Kette auf die B a u -
me sehr straff gebracht werden müssen, fo muß er 
den Stock beym A u f b ä u m e n der Kette beständig 
sehr steif und fest halten. D a nicht in allen F a -
briken dergleichen Trommeln zum Aufbäumen vor-
handen sin5, so wird es nicht unnöthig seyn, wenn 
ich dieses Aufbäumen mit dem bloßen Stock k'iZ 
XXI in etwas erkläre. D i e Handgriffe find ^war 
sehr einfach, aber, wie gedacht, für denjenigen be-
schwerlich, der den Stock mit der darauf liegenden 
Kette halten muß. 

D e r B a u m , worauf die Kette gebracht werden 
soll, wird auf die beyden Böcke XVI. in die 
Backen c geleget. D i e Böcke stützen sich mit den 
Enden e an die auf dem Fußboden angebrachten 

N 4 K i -
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Leisten k> Auf jeden Absah c ist oben ein E i n -
schni t t Z, worin der O e f n e r k gestellt werden 
kann Alle B ä u m e haben eine F u g e , worinnen 
eine R u c h e , welche die F i y r u t h e g nannt wird, 
geleget werden kann« D e r Weber nimmt nunmehr 
das F u ß - oder G a n g k r e u l z der Kette, steckt durch 
die Oesnung die Fitzruche, löset die S c h n u r in dem 
Gangkreutz auf, und macht den Ansang, die Gän-
ge in den Oefner zu vertheilen. D e r Deiner hat 
hier gemeiniglich Zahne von Messing oder Kno-
chen, und seine Lange richtet sich insgemein nach 
der Anzahl der halben Gänge der K^tte. W e n n 
der Oefner obengedachter maßen in die Einschnit-
te A der Böcke InA. XVI. gestellt ist, so zahlet er 
seine Zähne von seinen beyden Enden a n , um die 
M i t t e von dem Oefner zu finden. D e n Fitzstock 
hält ein andrer in der H a n d , und derjenige, der 
a u f b ä u m e t , leget halbe Gänge der Kette zwischen 
die Zahne des OefnerS. D i e entgegengerichtete 
Lage der Gänge, haben auf den Nage ln der Scher-
mühle schon jeden halben G a n g unterschieden, und 
die dazwischen geknüp te S c h n u r hat diese Abson-
derung unterhalten. Dahe ro kann man diese bey 
dem Auseinanderlegen zwischen dis Zahne des Oes-
ners gar leicht finden. 

D r Oefner hat hier gleichfalls zwey Stücke, 
wie bey o m L e i n e n - und ^ V o l l e n w e b e n , und 
der (lX crrhcl! muß ebenfalls von dem Uüterche i l 
abg n.'mm-'n werden, wenn man die Kettenfaden 
in die Zwischenräume der Zahne legen will« D e r 
Fabiik mr legt die Kette in tie M i t t e des OefnerS, 
und er leg^t die Hülben Gange beoachtsam von ei-
nem E n e geg.n > ie M t t t e und von oa bis wieder 
a n s anore Enve ver Zahne. D a der Oefner mehr 

Zäh-
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Z ä h n e , als die geschorne Kette halbe Gänge hat, 
der Fabrikant aber die Anzahl seiner Gänge weiß, 
so zahlet er sich gemeiniglich von der M i t t e des 
OesnerS an soviel Zahne von beyden S ' ten ab, 
als er gebrauchet. E r muß bey diesem Auflegen 
und Vertheilen der Halden Gange sorgfältig ver-
meiden, daß nicht ein Faden eines halben G a n -
ges aus einem Zahn d^s OesnerS in einen an-
dern Zahn desselben mit geleget werde, welches 
ihm nachher bey dem Weben eine Verwir rung 
verursachen würde. D e n n es werden sich alsdenn 
an einem Or t z w e y F a d e n in dem Ober - oder 
Untergelese befinden, da sich doch der Regel nach 
nicht mehr als ein Faden in jedem P a a r befin-
den solten. Soba ld er seine halben Gange Faden 
in alle Zahne des OesnerS vertheilet h a t , so hat 
er auch nach eben diesem Verhaltnisse die halben 
Gange auseinander auf die Hitzruthe vertheilet 
E r leget diese nunmehr mit den seidenen Fäden 
in die Fuge des G a r n b a u m e s , und nun drehet 
eine Person denselben um. Eine andre Person 
hält den Stock XXII. nebst der Kette an bey-
den Enden in der H a n d , und laß t , indem der 
erste den B a u m umdrehet, die Kette von seinem 
Stock abwinden. E r muß aber , indem er den 
Stock bald rechts, bald links umdrehet, um die 
Kette zum Aufwickeln auf den B a u m nachzu-
lasien, den Stock bestandig steif und fest nach sich 
ziehen, damit die Kette straff und gleich auf den 
B a u m gewickelt werde. 

M a n kann leicht abnehmen, daß dieses fü r 
den, welcher den Stock halten m u ß , nichts leich-
tes sey, sondern daß die Hände beym Halten sehe 
leiden müssen. Deswegen ist denn die andre Ar t 

N 5 auf-
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aufzubäumen zwar mit etwas mehreren Um-
ständen verknüpfet, aber auch dagegen weit leich-
ter, und da dort drey Personen beym Aufbäumen 
zugegen seyn müssen, so können hier bey der andern 
Art, die ich gleich erzählen werde, zwey Personen 
eben das verrichten. 

D i e Kette wird aber vermittelst der T r o m m e l 
k'iF. XIV folgendergestalt auf den Garnbaum 
s u f g e b ä u m e t . Um beyde Scheiben der Trom-
mel liegt n n T h a i ! s , das mit zwey Enden an 
den (Auerfuß k, und mit oen andern beyden En-
den um den S t a b c gebunden ist. I c h habe 
schon oben Se i te 180 gesaget, daß dieses Thau 
dazu dienet, die Trommel zu spannen. E s ist 
aber noch ein andrer Strick vorhanden, welcher 
aus zwey gleich langen Enden bestehet, und wo-
von zwey Enden an einem Stock in u und v an 
der Trommel befestiget, die andern beyden Enoen 
aber an den S t a b w angebunden sind. Dieser 
S t a b mit seinen Stricken heißt der ^ p a n n g u r t , 
und an diesem S t a b e wird das Ende des Ban -
des, der in dem obern Kreutz stecket, gebunden. 

M a n muß bemerken, daß wenn man blos mit 
dem Stock aufbäumet, die Kette von oben herun-
ter von der Schermühle auf den Stock gewickelt 
wird , fo daß das G a n g k r e u y zuletzt auf den 
Stock I n s XXI- kömmt, weil das G-ngkreu^ zu-
erst auf den Garnbaum gebracht werden muß. 
W e n n aber die Trommel zum Aufbäumen der 
Kette gebraucht werden soll, so muß die Kette 
von unten hinauf von der Schermühle gewickelt 
werden, weil hier die Kette nicht unmittelbar von 
dem Stock gleich auf den B a u m gewickelt wird, 
sondern erst von demselben auf die Trommel ge-

wickelt 
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wickelt werden muß. Wäre nun die Kette, wie 
bey der ersten Ar t , von oben herunter gewickelt, 
so würde das Fadenkreuy , wenn die Kette von 
dem Stock auf die Trommel gewickelt würde, vor-
ne seyn, und folglich zuerst auf die Baume ge-
bracht werden müssen, , welches aber nicht seyn 
muß, sondern das Gang- oder Fußkreutz muß zu-
erst auf den B a u m gebracht werden, und das 
Zadenkreuy oder das Ober- und Untergelese zu-
letzt, weil es vorn an die Schäfte seyn muß. 

Wenn das Ende der Kette, wie ich schon ge-
dacht habe, an den S t a b w des SpanngurtS an-
geknüpft ist, so wickelt man die Kette vermittelst 
des Kreutzes XV allmählig auf die Trom-
mel, und wenn sie aufgewickelt ist, so leget man 
das Bret t x auf den S t a b r, beschweret es mit 
S te inen , mit viel oder wenigen, nachdem die 
Trommel stark oder schwach gespannet werden soll, 
und man muß sich hiebey nach der Starke oder 
Schwäche der Kettenfaden richten, ob diese mehr 
oder weniger gespannt werden können. 

M a n verfähret bey dem Aufbäumen auf die 
nemliche Art, als wie ich schon erzählet habe, aus-
ser daß sich hier die Kette, indem der Garnbaum 
umgedrehet wird, von der Trommel von selbst in 
gleicher Spannung ab, und auf den B a u m auf-
wickelt. Die der Trommel gegebene S p a n n u n g 
macht, daß dieselbe immer in einem gleichförmigen 
Gange herumgehet, daß folglich die Kette auch 
sehr gleich auf den B a u m gebracht werde, und 
zwar bis ans Ende, indem der Spanngur t die 
Kette bis nach den B a u m begleitet. S o wie 
die Seidenketten aufgebäumet werden, eben so 
wird auch die wollene Kette auf einen zweyten 

B a u m 
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B a u m aufgebäumt. D e n n det Leser muß wis-
sen, daß der Seidenwürker, er mag nun halb- oder 
ganz seidene Zeuge verfertigen, seine Kette niema-
len nur blos auf einen B a u m aufbäumet, es sey 
denn, daß es ein glattes und einfärbigeS Zeug ist. 
Alsdenn gebraucht er nur einen B a u m , an-
dre Zeuge werden aber mit zwey auch mehr B a u -
men gewebet, nachdem die Beschaffenheit ihrev 
künstlichen Einrichtung es mit sich bringet. 

E s ist aber eine allgemeine und festgesetzt 
Regel , daß allemal derjenige B a u m mit seiner 
Kette , worauf die meisten Fäden sind, in den! 
S t u h l oben zu liegen kömmt, und der Professio-
nist drücket sich, wenn hievon die Rede ist, also 
a u s : D i e R e t t e , r vo a m meisten zu p u y e n 
i s t , k ö m m t o b e n zu l iegen. Durch das P u -
tzen reiniget er nemüch bey dem Weben die Se i -
de von den beyher Hangenden Fasern und Knoten. 

Sobald beyde Ketten qehörig aufgebäumt sind, 
so leget er beyde in den S t u h l . E r machet des-
wegen den Oefner mit dem O b e r t h e i l zil, und dä 
dieser in den Seidenmanusacturen gemeiniglich in 
der Mi t te des Obertheils eine S c h r a u b e hat> 
welche bis durch das U n t e r t h e i l desselben gehet, 
so schraubt er vermittelst derselben det» Oesner fest 
zusammen, damit er nicht auseinander weichen 
kann. Die Enden der Gänge hat er zusammen 
gebunden, damit sich selbige nicht auseinander ge-
ben können, oder sich wohl gar durch die Nägel 
durchziehen. 

Die Backen an dem Weberstuhl, worin die 
Garnbaume zu liegen kommen, sind so eingerich-
tet, daß die Lage der beyden hintern Backen k et-
was höher is t , als die beyden vorder» e. Der 

B a u m 
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B a u m mit den Seidenfaden kömmt also in den Ab-
sätzen 5 zu liegen, cer-andre ober mit der Wol le 
in den Absatzen e , so daß jener über diesen etwas 
herüber raget, und höh .r lieget. 

D e r Professionist brauchet zu Verfertigung die-
ses Zeuges vier F l ü g e l oder vier Schäfte und 
zwey Tritte. Er könnte es auch mit zwey S c h ä f -
ten weben, so wie alle leinewandsartige Zeuge ver-
fertiget werden, weil nur immer ein Faden um 
den andern herauf und herunter gehet. Allein 
den den Seidenwürkern ist es niemahlen gebrauch-
lich, wenn sie Zeuge'verfertigen, die ganz glatt und 
ohne Bi lder sind, und dieses aus zwey Ursachen. 
Erstlich werden die Kettenfäden bey dem Weben 
mit 4 Schäften geschonet, weil , da sich allemal 2 
um einander herauf und herunter begeben, sie nur 
halb soviel gescheuret werden, als wenn sie eins 
ums andre herauf und herunter giengen. Zwei-
tens ist die Arbeit weit lü f t iyer , nach ihrer S p r a -
che zu reden, das ist, die Faden stehen nicht so 
enge in den Fitzen der Schäf te zusammen. D e n n 
wenn zwey Schäf te diejenigen Fäden bewegen sol-
len, die hier viere bewegen, so verstehet sich schon 
von selbst, daß die Letzen der ersten noch einmal 
so dicht stehen müssen, als die letztern. W e n n 
man nun die Feinheit des Seidenfadens bedenkt, 
so muß man freilich darauf bedacht ftyn, alle mög-
liche Hülfsmittel hervorzufuchen, um die Faden z« 
schonen, und das Reißen zu verhindern. D e s w e -
gen hat man solche Einrichtung getroffen, glatte 
Zeuge mit vier S c h a a n zu weben, ja man macht 
sie auch mit acht S c h ä f t e n , wie sich in der Folge 
zeigen wird. 

Das 



sc>6 Der achte Abschnitt. 
Das Riedtblatt zu dem Marle bestehet aus 

400 Riedtftiften, und er hat in seinen zwey Ket-
ten überhaupt 800 Faden, nemlich 600 seidene, 
und 20O wollene Faden. Denn es kommen in ein 
Riedt z Fäden Se ide , und in das andre Riebt l 
Faden Wolle, so daß in die Hälfte des RiedtblattS 
die 600 Fäden Se ide , und in der andern Hälfte 
desselben 200 Faden Wolle einpassirt werden. Al-
le diese Fäden muß der Weber in seine 4 Flügel 
oder Schäfte e inpassiren, das ist , er muß einen 
jeden Faden durch ein Auge der Schaftschleifen 
durchziehen. Jeder Schaft muß also 2c>O Schlei-
fen haben. Die Schäfte sind, wie schon im ersten 
und zweyten Theil dieses Werks gedacht worden, 
zwey mit Zwirnschleifen vereinigte S t ä b e , und in 
der Mitte einer jeden Schleife ist ein Auge ge-
schlungen, wpdurch die Kettenfäden gezogen wer-
den. Ob ich zwar schon an oben angeführten Oet-
tern die Verfertigung dieser Schäfte oder Kämme 
beschrieben habe, so muß hier doch einige Dinge 
nachholen, weil hier einige Umstände vorkommen, 
welche dort nicht vorgekommen sind. 

D a es hier hauptsächlich darauf ankömmt, daß 
die Schleifen an den Schäften sehr gleich und ge-
rade angemacht sind, so ist es nicht jedermanns 
Sache, solche mit Genauigkeit zu verfertigen. Sie 
werden deswegen entweder von geschickten Fabri-
kanten selbst, oder auch von besondern Leuten, die 
sich darauf legen, verfertiget. 

M a n hat in den Seidenmanufacturen die Ein-
richtung getroffen, daß ein S t u h l zu einer Art 
Arbeit beständig bleibet. Insbesondre findet die-
ses in großen Fabriken statt, daß auf einem Stuh l , 
der einmal zu einem Zeuge seine Einrichtung er-

hal-
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halten h a t , bestandig ein und eben derselbe Zeug 
gewebet wi rd , indem die Einrichtung des G e -
schirres zu seidenen W a a r e n viel M ü h e und 
Fleiß erfordert. Selbs t diejenigen Seidenwürker, 
die genöthiget sind, für andre Fabrikanten zu a r -
beiten, suchen immer solche Arbeit zu erhalten wo-
zu sie ihre S t ü h l e schon eingerichtet haben. D e n n 
wenn ein Seidenwürkerstuhl zum erstenmal ein-
gerichtet wird, das ist, wenn er in den S t a n d ge-
setzt wird , daß man den Zeug , wozu er bestimmt 
ist, daraus weben kann, so kostet er Geld und M ü -
he, weil die vielen feinen Faden und Schnüre sol-
chen kostbar machen. Deswegen sucht man soviel 
wie möglich, einen solchen schon einmal zu einer 
Art Zeug eingerichteten S t u h l dazu beständig zu 
gebrauchen, so lange das Gesch i r re nur noch taug-
lich ist. Tr i f t eö sich aber, daß ein Geschirre ei-
nes S t u h l s , welches schon zu andern Arbeiten ge-
braucht ist, eine neue Einrichtung erhalten soll, so 
ist es für den, der die Einrichtung machen soll, 
ein verdriesliches Geschäfte, denn er findet bey 
dem Knüpfen, B inden und Ergänzen der S c h n ü r e 
viel zu t h u n , zu geschweige, daß ihm bey einem 
solchen Geschirre das Einpajsiren der Kettenfaden 
sehr beschwerlich wi rd , weil er bey dem alten Ge-
schirre nicht die erforderliche Einrichtung vorfindet, 
wie die Folge zeigen wird. 

Unter dem Nahmen G e s c h i r r begreift der S e i -
denfabrikant alle diejenigen Faden und S c h n ü r e 
oder Gnrte des S t u h l s , welche er zur ganzen W e -
berey gebrauchet. W e n n ein neuer R a m m oder 
S c h a f t gemacht wird, und die Fadenschleifen wer-
den um die beyden Scha f t e oder S t ä b e geschlun-
gen , so ist dies gemeiniglich eine Arbeit für zwey 
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Personen. Jeder macht um seinen S t a b eine F a -
d c u y ä l f r e oder s c h l e i f e , so wie ich ihn schon in 
den vorigen beyden Theilen beschrieben habe. N u n 
weiß er Leser, daß diese beyde Schleifen sich in 
der Mi t t e zusammen vereinigen, und daß sich in 
der v ' itte ein Auge bildet, welches durch die Ver-
einigung beyder Hälften entstehet. 

W e n n sich also der Seidenwürker neue Käm-
me macht, so b di?nt er sich folgendes Mit te ls , um 

. sich in der Folge seine Arbeit zu erleichtern. Er 
schlingt alle Augen der Letzen, indem er sie macht, 
über eine dünne eiserne Ru the , so daß sich auf die-
ser die Augen bilden. D i e S t a n g e steckt in dem 
Auge, so daß sie zwischen oen beyden Enden jeder 
Hälfte stecket. An dem einem Ende dieser eiser-
nen Ru the ist ein Loch, w o n n ein langer Zwirn-
faden steckt. W e n n nun der ganze S c h a f t fertig 
ist, so ziehet er die R u t h e aus den Augen heraus, 
ziehet zu gleicher Zeit den in dem Loche befindli-
chen Faden u it h inein , und läßt an beyden Sei-
ten der Schaf t e von dem Faden etwas überhän-
gen. Beyoe Enden bindet oder schürzet er, nach 
der Sp rache des Professionisten zu reden, vor den 
-Häl f ten in der M i t t e zusammen, und lasset den 
Faden in dem S c h a f t e zurück. Dieser Faden 
steckt zwischen der obern und untern Hälf te unter 
dem Auge, da wo die Schleife des Auges sich 
schließet. D i e Folge wird zeigen, wozu dem We-
ber solches dienlich ist. Auf diese Art werden die 
Fäden bey allen neu verfertigten Schä f t en durch-
gezogen. 

D i e Schaf te des Seidenwürkers sind aber sehr 
weitläustig mit Fadenschleifen bezogen, und sind so 
eingerichtet, daß auf einem S c h a f t » der zu einer 

Art 
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A r t Zeug gewidmet ist, niemalen mehr Letzen dar-
auf haften, a ls Kettenfäden durch seine Augen pas-
sirt werden sollen. Z . B ein paar S c h ä f t e , die 
zum G r u n d e bestimmt sind, haben an den S t e l l e » 
wo Figurfaden durchkommen, keine Lehen, sonvern 
pnd von allen Fadenschleifen leer. Und eben so 
ist es auch mit den S c h ä f t e n beschaffen, welche 
zur F igu r gebraucht werden, als z. B . die acht 
S c h ä f t e , welche die Atlasstreifen in dem S a t i n a -
d e bilden sollen, und Z2 Faoen ausmachen, und 
viermal durch die acht S c h ä f t e paffir t worden sind, 
sind so eingetheilet, daß jeder S chaft vier Letzen hat-
D i e andern S t e l l e n , wo der G r u n d durchgehet, 
smv eben so leer, als an den Grundschastm die F i -
gurstellen leer sind. Und so wird bey allen S c h ä f -
ten, sie mögen bestimmt seyn. wozu sie wollen, ver-
fahren, daß niemalen mehr, auch an keiner andern 
S t e l l e , als wo Fäden hinkommen, Letzen Vorhang 
den sind. 

W e n n der Weber nunmehr seine Kette in die 
S c h ä f t e und das B l a t t Yassiren wil l , so verfah-
ret er hiemit auf folgende Weife. D i e B ä u m e , 
Nebst den Ket ten , sind auf den 5 t u h l gebracht, 
und der Weber steckt in ein jedes F a d m k t - e u y 
eine dünne hölzerne R u t h e , nachdem e? erst die 
beyden Fäden ausgelöst hat. Und diese beyde 
Schienen oder Ru then I^iZ. XVII r r muffen n u n 
das F a d e n k r e u y in beständiger Ordnung erhal-
ten. E r sucht jede R u t h e , soviel wie möglich, mit 
ihrem Kreutz herauf nach den B a u m e n brin-
gen, um zwischen den Enden der Kette und dem 
Kreutz? genügsamen Platz m haben, seine übrige 
Einrichtung mit den Kettenfaden vorzunehmen. 

S Nun 
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N u n muß er seine Scha f t e in den S t u h l be-

festigen, um die Kettenfäden in die Augen dersel-
ben einziehen zu können. Hiezu macht er sich ei-
ne besondre Einrichtung, um dieses gehörig zu be-
werkstelligen. D e r Leser kann sich diese Einrich-
tung aus der XXIII. begreiflich machen» 
D e n n da diese Einrichtung sich nicht gut zugleich' 
mit dem Weberstuhl anbringen lassen wollte, so 
habe hievon eine besondre Zeichnung veranstaltet. 

W i r wollen annehmen, daß der Rahmen a den-
jenigen Rahmen des Weberstuhls XVII. i , 
welcher L a r e t oder die Uebe r l age heißt, vorstel-
let. Um nun die Schaf te an dieser Ueberlage zu 
befestigen, so hat der Weber z-vey Hölzer b und 
c an jeder S e i t e des S t u h l s angebracht. D i e 
beyden Balken ä und e stellen hier die S e i t e n -
balken des S t u h l s , v o r , und die beyden Hölzer 
sind mit Fäden an dem Caret oder Ueberlage be-
festiget. D e n n da ein jedes dieser Hölzer an ih-
ren Enden rund ausgeschnitten ist, wie man in 
der Figur bemerket, und überdem Löcher darin ge-
bohret sind, so ist durch jedes Loch ein Faden 
durchgezogen, womit solches oben an dem Caret 
befestiget ist, so daß diese beyde Hölzer, welche die 
R a m m h ö l z e r heißen, an diesen Faden fest hän-
gen. D ie Hölzer d und c sind ohngefähr eine 
Elle lan^, und in ihrem Einschnitt 5, der von ei-
nem Ende bis zum andern gehet, können daher 
verschiedene Schäf te mit ihren S t ä b e n liegen. 
D i e Schäf te werden nunmehr einer hinter dem 
andern mit ihren hervorragenden Enden Z auf die-
se beyden Kammhölzer gehangen, doch so, daß ei-
ner von dem andern einen kleinen Abstand hat . 
Alle die S t ä b ? / soviel als ihrer auf diesen Höl-

zern 
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zern liegen, werden darauf mit Schnür., '» fest ge-
bunden, damit sie unbeweglich darauf liegen. N u n -
wehr bindet er die Fäben k , welche vor j ^ e n 
S c h a f t zusammen gevunoen sind, und die unter 
den Äugen der Letzen stecken, von einander, uno bin-
det eine jede S c h n u r an beyden Se l t en an den 
A r m des Weberstuhls a n , wenn derselbe so ge-
baut ist, daß er dergleichen l-nge Arme hat, wenn 
er sie aber nicht ha t , so werden S c a d e von bey-
den S e i t e n des S t u h l s befestiget, wie hier auch 
die beyden S t a b e ä und e andeuten. E r ziehet 
die gedachten Schnüre straff a n , und breitet hie-
durch die Augen der Schaf t e gerade a u « , baß sie 
unveränderlich gerade in den Letzen stehen. Und 
damit er diese Absicht vollkommen erreiche, so 
knüpft er noch unten an die Scha f t e S m p f e n i 
an , bindet die Enden alle zusammen, und hanget 
an diese eine S c h n u r mit einem Gewicht k . so 
daß nun die S c h ä f t e oben, unten und in der 
M i t t e fest, gerade und gut auegespannet hängen. 

N u n ist der Weber im S t a n d e , seine Ketten-
faden durch die Schaf t e zu passiren. Deswegen 
nimmt er seine an den Enden zusammen geknüpf-
te und gebundene Kettengange, und rheilet sich 
solche, nachdem die Kette breit ist, in drey oder 
vier Theile. D i e mehreste Zeit sondert er sie in 
vier Theile a b , nimmt den ersten Theil in die 
H a n d , stehet ob die Faden alle gleich und glatt 
liegen, und wenn er merket, daß es nicht ist, so 
nimmt er eine Kleiderbürste, kehret mit solcher 
von oben von der schon ausgebreiteten Kette an, 
bis an die Knoten, um dadurch alle ungleiche Fä-
den gleich und gerade zu machen, und nimmt eine 
S c h e r e , und schneidet die Knoten völlig gleich 

O 2 weg, 



212 Der achte Abschnitt. 
weg, damit alle Enden gerade und eben stttd. 
M a n wird sich wundern , warum der Weber die 
Knoten wegschneidet, und nicht vielmehr auflöset, 
allein dieses ist bey ihnen schon eine alte und lan-
ge Gewohnheit. F rag t m a n , warum dieses ge-
schehet, so geben sie zur Antwort , die Fäden ver-
hadern sich, wenn sie ausgelöset werden, und die 
Enden kommen ineinander, so daß sie sich nachher 
verwirren, wenn sie bey dem Einpassiren einzeln 
aus dem Bünde l gezogen werden, da sie denn statt 
einen heraus zu ziehen, mehrere heraus ziehen, 
und eine Verwir rung unter den Faden anrichten 
würden. W e n n aber die Knoten weggeschnitten 
werden, so bleiben alle Enden gerade und gleich 
liegen, zumal wenn sie vorher mit der B ü r s t e 
gleich gebürstet worden. 

N u n nimmt er diesen B ü n d e l abgeschnittener 
Faden, breitet ein B u c h weißes Pap ie r von ein-
ander , und leget diese Se ide hinein, und so auch 
die Enden der Wollkette, aber diese zwischen zwey 
andre B la t t e r des B u c h s , machet das B u c h zu, 
und umwickelt es mit einen Faden, daß das B u c h 
zu bleibe, doch so, daß alle die Enden der Ket-
tenfaden von beyden Ketten nicht allzu gedrange 
in dem Buche liegen. Ehe er aber die Fäden in 
das B u c h leget, so hat er sie erst zwischen die 
Letzen aller Schä f t e durchgesteckt, und wenn er sie 
nachher auf oben gedachte Weise in dem Buche 
zusammen gebunden h a t , so wickelt er^uoch ei-
öe S c h n u r um das B u c h , und hänget es oben 
an den Rahmen . Und nun hängt das B u c h mit 
dem gewählten Theil der Kettenfäden vor den 
Schäf ten nach der B ä n k e zu. 

Zwey 
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Zwey Person?« müssen bey dem Einpassiren 

der Kettenfäden zugegen seyn, eine die vor den 
Schäften sitzt und einpassirt, und die andre hin-
ter den Schäften, um. die Fäden durchzulangen. 
Derjenige, der vor den Schäften sitzt, hat ein klei-
nes Instrument, welches passette oder paßier-
nade! genannt wird. Diese Passette 
ist ein in einem hölzernen Hast steckendes dünnes 
Messingblech, welches Anten gegen das Haft a 
schmal, gegen das Ende vorn aber etwas breiter 
zugespitzt und gebogen ist, und an diesem Ende 
hat es auch ein Löchelchen und einen gekrümmten 
Einschnitt. Der Einschnitt und das Loch dienen 
beyde dazu, mit ersterem den zugelangcen Faden 
zu fassen, und ihn in das Loch zu bringen, damit 
er sich nicht mehr zurückziehe, wenn man densel-
ben durch das Auge der Letze durchziehen will. 

Ich habe gesagt, daß zu dem Mttr le drey 
Theile seidene Fäden, und ein Theil wollene Fä-
den gebraucht wird, und man hat aus der Be-
schreibung des Scherens «uch gesehen, daß oben 
bestimmtes Verhältniß beobachtet wird. Da aber 
nach der Eintheilung des RiedrblattS die Halste 
Riedt zur Seide, und die Hälfte zur Wolle ge-
braucht worden, so folgt natürlicherweise, daß drey 
Kettenfäden von der Seide zwischen ein Riedt, 
und ein Kettenfaden Wolle in das andre Riedt 
gebogen werden müssen. Der Weber muß also 
alkmal erst drey seidene Faden durch drey Augen 
der Schaftletzen, und alsdenn einen Faden Wolle 
durch das Auge des vierten Schafts durchziehen. 
Derjenige also, der hinter den Schäften sitzt, muß 
diese Ordnung beobachten, und dem, der einpas-
siret, die Faden in der gedachten Ordnung zureichen. 

O z Des-
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Deswegen verfährt jener folgendergestalt. Er 

hat si^) an die linke S e i t e der Kette gestellet, die 
Face» der Kette sind durch die beyden R u t h e n 
rr XVU. ausgebreitet, und die Enden, wel-
che in oem Buche stecken, sind mit dem B u c h e 
gleichfalle etwas ausgespannt, daß sie gerade lie-
gen, D i e »eioene Kettenfaden liegen in dem B u c h 
oben, und die wollene unten. D a einige B la t t er 
zwischen Heyden liegen, so ist zwischen Heyden ein, 
wiewohl nur kleiner Unterichied, welcher aber dem 
Z u l a n g e r hinlänglich anzeiget, wie er die seide-
nen un0 wollenen Faden unterscheiden soll. N u n 
fangt ee an z u z u l a n g e n . Er sucht mit den F i n -
gern der linkm Hand den ersten Faden der aus-
gespannten Kette, verfolgt mit den Fingern der 
rechten Hand denselben bis beynahe an die S c h ä f -
te, zicher diesen gesuchten Faden aus dem B u c h e , 
und hangt denselben über den Einschnitt der Pas -
sette, welche der Einpassirer zwischen den Letzen 
der Schaf te durchsteckt. D a s Durchstecken der 
Paffette geschehet dergestalt, daß solche bestandig 
neben derjenigen Letze hinten heraus ö m m t , in 
deffen Auge der Kettenfaden pastirt werden soll. 

D i e Leisten oder Kanten dieses Zeuges sind 
bon Wolle an die Kette geschoren, deswegen auch 
diese anfanglich zuerst in die Schaf te empassiret 
werden müssen. W e n n dies geschehen, so reicht 
der Zukmgee einen seidenen Faden , diesen ziehet 
der Mitarbeiter in den ersten S c h a f t von hinten, 
den folgenden Faden durch den folgenden zweyten 
S c h a f t von hinten, und denn den dritten Faden 
in den dritten Schaf t . B e y jeden seidenen Fa-
den sagt der Zulanger Figur i , Figur 2 , und so 
weiter. Alödenn reicht er einen wollenen F a d e n ; 

die-
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diesen ziehet er durch das Auge des vierten oder 
vordersten Schaf t e . E r sucht den wollenen Fa-
den, so wie den seidenen, in der ausgebreiteten 
Kctte, und solches kann er ohne Hinderniß in der 
größten Geschwindigkeit verrichten, und sagt, 
Grund I . Trift es sich zu, daß er bey dem AuS-
ziehn der einzelnen Faden aus dem Buche meh-
rere herausziehet, indem sie zusammen hangen, so 
muß er wohl zusehen, wo diese Faden hingehören, 
damit sie nicht an der unrechten Stel le in ein 
Auge des S c h a f t s einpajsiret werden. Allein die-
ses geschiehst selten, denn das Gleichbürften und 
Abschneiden der Enden an den Knoten hat schon 
verursachet, daß die Enden starr sind, und sich 
nicht aneinander hängen. 

N u n passirt er alle Kettenfäden nacheinander 
ein, von hinten nach vorne, jederzeit drey seidene 
und alsdenn einen wollenen Faden, bis die Kette 
ganz einpassiret ist. D ie Leisten auf beyden S e i -
ten werden eben so von hinten nach vorne ein-
passiret. D i e Enden aller Kettenfaden hangen 
nach dem Einpassiren vorne aus den Schäf ten 
heraus. 

I c h glaube nicht nöthig zu haben, meine Le-
ser noch zu erinnern, daß ein Faden , der durch 
das Auge eines S c h a f t s gegangen ist, nur durch 
die H ä l f t e n der Letzen aller andern Schäf te durch-
gehet, und die andern Augen nicht berühret, denn 
ein jedes Auge hebt mit dem Kamm nur einen 
einzigen Kettenfaden. D e r erste und zrveyte B a n d 
dieses Werks hat meine Leser hievon schon hin-
länglich unterrichtet. 

Nach dem Einpassiren der Kettenfäden in die 
Schäf te müssen alle Fäden gleichfalls durch das 

O 4 Riebt-
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Riedtblatt passirt werden. Deswegen macht er 
die Schä f t e von den Kammhölzern l o s , so wie er 
auch die Haden in den Augen losbindet, und die-
se daraus ziehet. D a s Gewicht nimmt er gleich-
falls ab , und schiebet die S c h a f t e in etwas zu-
rück nach den Schienen oder R u t h e n zu , die in 
der Kette stecken, damit er vorne etwas Platz er-
halt . E r nimmt sein Riedtblatt , und legt es mit 
seinen Enden auf die beyden Kammhölzer d e so 
daß es stach öarauf zu liegen kömmt. ^ XXV. 
kann man sehen, wie das B l a t t auf den K a m m -
hölzern lieget, und wie es an beyden Enden mit 
S c h n ü r e n Ad auf den Hölzern angebunden ist. 
D i e Scha f t e hat er getheilet, so daß der vorder-
ste, worin die wollenen Faden stecken, in e twas 
von den andern drey S c h ä f t e n , worin die S e i -
denfäden sind, entfernet ist , damit er gemachlich 
dazwischen kommen kann, um die seidenen Fadetr 
vor den wollenen Faden besonders einziehen zu 
können. Alle Fäden, sowohl die seidenen als auch 
die wollenen, hangen zum vordersten S c h a f t her-
aus , und nebeneinander in einer Reihe fort . E r 
suchet mit der linken Hand die Kettenfaden, und 
mit der rechten pas s i r t er folgendergestalt ein. E r 
bedient sich hiebey eines kleinen In s t rumen t s , das 
R ied tmesse r genannt. Dieses lst ein dünnes 
Messingblech, XXV! welches fünf Zoll lang, 
und etwas über einen halben Zoll breit ist E s 
hat auf beyden Enden gekrümmte Einschnitte s 
und b, worin er die Faden einhacket, um sie zwi-
schen die Riedtsiifte durchziehen zu können. D a « 
Blcch hat einen dünnen Grad auf seinen beyden 
K a n t e n , doch'so, daß sie nicht geschärft, sondern 
stumpf sind Beyde Enden sind abgerundet, da-
mit, wenn er bey dem Einziehen der Fäden das 

Riedt-
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Riedtmesser zwischen die Rohrstif te steckt, diese 
nicht spalten, wenn er V0), ohnge,ahr mit diesem 
Messer auf einen Rohrstif t stoßet, wie sich dieses 
leicht M r a g e n kann. Alle wollene Fäden, die zur 
R a t t t e oder Leiste seines Zeuges in der Kette ge-
hören, zieht er zuerst durch eben soviel S t i f t e . 
E r nimmt nemlich Faden vor Faden mit der lin-
ken Hand , steckt von oben mit dem Riedtmesser 
zwischen zwey Riedte , ergreift mit dem Einschnitt 
desselben den mit der linken Hand zugelangten F a -
den , und ziehet diesen durch den Zwischenraum 
der beyden S t i f t e . W e n n die ganze Leiste durch 
das B l a t t geleitet is t , so gehet er zu der Kette 
selbst über. E r ziehet den dritten Faden von vor-
ne nach sich, und dieser zeigt ihm sogleich die 
zwey vorherliegenden. E r nimmt also alle diese 
drey Faden, ergreift sie mit dem Einschnitt seines 
Messers, und ziehet sie auf die nemliche A r t , als 
die Leistenfaden, durch zwey Riedtstifte. Alsvenn 
bringet ihn die Ordnung zu einen wollenen F a -
den, den er auf eben die Art aus dem vordersten 
S c h a f t nimmt, und ihn durch das folgende Riedt zie-
het. S o fahret er for t , wechselsweise drey seide-
ne Fäden , und alsdenn einen wollenen Faden 
durchzuziehen. Dieses alles geschiehst auf die ge-
schwindeste Weise. H a t er l v o Riedte voll ge-
zogen, so muß er umersuchen, ob er auch keinen 
Riebt verfehlet, und ihn leer gelassen hat. Um 
dieses genau zu wissen, nimmt er den ganzen 
Büschel Fäden zusammen, und ziehst sie über den 
einen S t a b des RiedtblattS. XXV. c. D i e Faden 
liegen alsdenn alle in einer Reihe ausgespannt, und er 
kann leicht sehen, ob ein leerer Platz unter den 
Riedten vorhanden ist. Findet er einen, so ist er 
genöthiget, bis zu der S t e l l e , wo ein Versehen 
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vorgefallen, alle Faden herauszuziehen, und vott 
neuen, und zwar mit mehrerer Achtsamkeit, ein-
zupassiren. M a n hat deswegen die Gewohnheit 
angenommen, solches alle i c o Riedt zu untersu-
chen, weil man, wenn ein Versehen mit unter ge-
laufen ist, es doch noch mit geringerer M ü h e ver-
bessern kann, als wenn schon das ganze B l a t t 
passirt ist. D i e hundert Rledte kann man sich 
leicht merken, weil allemal der hunderte Riedt 
zum Unterschied eine andre Farbe hat. S i n d ioc> 
Faden auf diese Art ohne Fehler durch das Riedt-
blatt gezogen, so bindet er ohngefahr zwey Finger 
stark die Enoen der Kettenfäden mit einem Kno-
ten zusammen. Niemalen muß es aber stärker 
geschehen, weil sonst nachher, wenn das gebunde-
ne allzustark wäre , bey dem Anfang des WebenS 
das B l a t t leiden würde, weil die S t i f t e des Riedt-
blattS von so vielen zusammengebundenen Enden 
a n einer oder der andern S e i t e Gefahr laufen 
würden , zu zerbrechen, und zwar an derjenigen 
S e i t e , wo der Zeug allzustark gezogen würde. 
Oder die Fäden in den äußeren S t i f t e n jedes B ü n -
dels würden auch durch den allzuschweren Druck 
nach der Se i t e des stärksten Zuges zugedrückt wer-
den, und nicht gut in dem Riedt spielen können. 

Ha t er solchergestalt durch die ganze Brei te 
der Kette die Enden in obengedachter S t ä r k e in 
Bündel gebunden, so muß er nun vorne an dem 
B a u m e , da wo der Weber sitzt, und der fertige 
Zeug aufgewickelt wird, die Kette befestigen. E r 
nimmt deswegen eben solche R u t h e , als er sie in 
die Kettenbaume geleget hat, umwickelt selbige mit 
einer S c h n u r , und steckt durch die herabhangen-
den Schleifen eine andre dünne R u t h e . D i e erste 
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leget er in die F u g e des Z e u a b a u m e s , so daß 
selbige genau und fest in derselben lieget, und dre-
het den B a u m in etwas herum, daß die Ru the 
von den Schnurschleifen gleichsam in der Fugs 
umgewickelt wird. E r nimmt hierauf eine andre 
S c h n u r , befestiget sie mit einem Ende an den 
S t a b , der in den Schleifen der Filze stecket, fas-
set die Bündel der Kettenfaden, und «ehet die 
S c h n u r durch die Halste derselben neben den Kno-
ten Alödenn ziehet er die S c h n u r wieder über 
den S t a b , von diefem wieder durch einen Bünde l 
Kettenfäden, und fo schlinget er die S c h n u r schlan-
genweise um den S t a b und die Kettenbündel, und 
befestiget hiedurch die Kette aj! diesen S t a b . k'iZ. 
XXVII. kann man die Lage der Kettenbündel be-
merken« a ist der Stock oder die Fitzruthe, die 
in die Fuge des B a u M S geleget wi rd , d die an-
dre R u t h e , die in den Schleifen des Bandes e 
steckt, ä sind die Enden der KetteiMndel mit ih-
ren Knoten , und e ist die S c h n u r , welche den 
S t a b d und zugleich diese Bündel umschlinget. 
Nunmehr wird der Zeugbaum, vermittelst eines 
Knüppels in ein gebohrtes Loch umgedrehet, der 
S t a b mit den Kettenenden aufgewickelt, und zwar 
so weit, daß die in Bündel getheilte Kette auf 
den B a u m aufgewickelt wird, und die ganze aus -
gebreitete Kette also dicht an den B a u m zu liegen 
kömmt. D e r Sperrkegel x>p, welcher in das R a d 
0 0 eingreifet, halt den B a u m fest. 

D a s Riedtblatt wird hierauf in die Lade kk 
eingesetzt, und der Deckel m m darauf geschoben» 
Alsdenn werden die Schäf te mit dem Fußtr i t te 
und T ü m l e r folgendermaßen zum Weben verei-
niget. Dieser Zeug wird zwar mit vier Schäf ten 

gewe-
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gewebet, wovon ich die Ursache oben S e i t e 2 0 5 . 
schon gesaget habe. D a es ader nur ein leines 
wandarkiges Zeug ist, so webt man nur mit zwey 
F u ß t r i t t e n . Er befestiget alle vier^Schaste mit 
den Schnüren r und r /in di^ Enden der 
Tümler n, und unterwärts bindet er sie gleichfalls 
mit den Schnüren u an die S t ä b e r? nach der 
Reihe an. D e n n man muß merken, daß, soviel 
S c h ä f t e sind, eben soviel kurze und lange L.atten 
oder Contremarschstäde und Tümler müssen auch 
jederzeit vorhanden seyn. Nachher bindet er die 
Schnüre der kurzen S t ä b e r? woran der hinter-
ste uno dritte S c h a f t von hinten angebunden ist, 
an den Fußtritt rechter Hand, und die beyden 
S c h n ü r e eben dieser Latten, woran der zweyte von 
hinten und der vörderfte S c h a f t angebunden ist, 
an den zweiten Fußtritt linker Hand. Dagegen 
bindet er die beyden langen Schnüre von den 
beyden Tümlern, welche den zweyten von hinten 
und den vordersten S c h a f t in die Höhe ziehen, 
an die beyden langen Latten 2 a , die mit chren 
Schnüren an den ersten Fußtritt angebunden 
werden. D i e andern beyden langen Schnüre der 
übrigen beyden Tümler, welche den hintersten 
S c h a f t und den dritten von hinten in die Höhe 
ziehen sollen, knüpft er an die beyden langen Lat-
ten 2 2 , weiche an den zweyten oder linken Fuß-
tritt angebunden sind» W e n n daher der erste 
Tritt rechter Hand getreten wird, so gehet der 
hinterste nebst dem dritten S c h a f t von hinten her-
unter, und der zweite von hinten nebst dem vör-
dersten gehen in die Höhe , und so umgekehrt bey 
dem andern Tritt. D e n n sowohl die Schnüre 
der kurzen als langen Querlatten sind an die Fuß-
tritte angebunden. J e n e sind von unterhalb an 
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die Schäfte befestiget, diese aber mit ihren langt» 
Schnüren an den Tümlern, und zugleich oberhalb 
an den Schäften. 

Nunmehr ist der ganze S t u h l zum Weben 
eingerichtet. Der Weber giebt seinen Kettenfä-
den eine S p a l t u n g , je nachdem es nöthig ist, 
und nachdem die Kettenfaden stark oder schwach 
sind mehr oder weniger, und zwar vermittelst 
Stricke, welche er um die leeren Enden der Ket-
tenbaume wickelt, und an diese Stricke hanget er 
Ste ine oder Gewichte, damit die Kerte naH Ver -
langen so straff liege, als erforderlich ist. 

Wenn er nun weben will, so laßt er sich zu 
diesem Zeuge von wol lenen G t r e h n e n , die auf 
die Winde Vll . gehangen werden, auf kleinen 
R ö h r c h e n , welche auf die Spille eines S p u l r a -
des gesteckt sind, Wolle zum Einschlag spulen. 
Diese Röhrchen steckt er hernach auf ein klei-
nes S r i s t c h m , welches er in die S c h ü y e fetzt. 
Die Schütze kennt der Lefer schon aus der B e -
schreibung des ersten und zweyten B a n d e s , außer 
daß diese h,er sauberer verfertiget ist, tndem sie 
nur klein feyn darf. E r fetzt sich auf sein B r e t t 
vor den Zeugbaum X. «zcz, tritt mit dem ei-
nen Fuß den rechten Tr i t t , schießt seinen Faden 
nn , tritt mit dem andern Fuß den zweyten Trit t , 
und schlagt mit dem B l a t t in der 5ade seinen Ein-
schußfaden an, und fahret fo fort zu weben. Hat er 
ein Ende Zeug gewebet, fo bedeckter die fertige Ar-
beit mit einem Leder, welches mit Riemen unter 
dem B a u m befestiget ist und bewahret hiedurch 
die Arbeit für den Schmutz. D a m i t der Zeug 
aber nach der Breite immer straff ausgespannt 
Uege, und die Lade bey dem Anschlagen wirken 
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kann, so spannt er den Zeug nach der Bre i te , wie 
alle übrigen Stuhlarbei ter mit einem S t a d e aus , 
der aus zwey Theilen zusammen gesetzt ist, an beyden 
Enden Stacheln hat und Tempel heißt, und steckt ihn 
nemlich der Brei te nach ins Zeug I s t seine Kette von 
schwachen Fäden so ist seine Arbeit sehr mühsam, 
und er ist genöthiget, öfters zu knüpfen. Deswe-
gen hat er denn auch über dem S t u h l auf Rol-
len Faden von der Art zu hängen, woraus seine 
Kette bestehet. Oesters hilft er sich auch noch 
durch ein anderes Mit tel , welches billig nicht statt 
finden sollte, da er nemlich die Ketce mit G u m -
miwasse r bürstet, damit die Fäden dadurch ge-
stärkt werden. D a s Bürsten muß er doch, wie-
wohl ohne Gummiwasser, verrichten, damit die F a -
den glatt werden. Denn wenn sie rauh sind, so 
verwirren sie sich, und werden in den Schäf ten 
entzwey gescheuert. I c h werde in der Folge an ei-
nem andern Or t von den bey dem Weben vorfal-
lenden Fehlern mit mehreren» reden. 

I c h habe meine Leser nunmehro Schr i t t vor 
Sch r i t t bey der Einrichtung eines S t u h l s zum 
einfachen Zeuge geführet, und die Art gezeiget, 
wie der Weber seinen neuen S t u h l einrichten muß. 
Und nach dieser Einrichtung kann er denselben vie-
le J a h r e zu dem nem!ichen Zeuge gebrauchen, und 
er hat in der Folge, wenn er zum zweytenmal we-
ben wil l , schon nicht mehr soviel Arbeit. Denn 
er läßt von seiner ersten Kette soviel übr ig , daß 
der Ueberrest noch in dem Bla t t e und in den Schäf -
ten stecket, uno dieser Ueberrest wird D r o m ge-
nennet. S o bedient sich der Leinen- und l V o l l -
a rbe i re r ebenfalls des D r o m s . Dieser Fabrikant 
braucht also die Faden seiner zweyten Kette nicht 
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einzupassiren, sondern er drehet sie nur an, das ist, 
wenn er mit seiner neuen Kette, woraus er eben 
den Zeug weben will, das nemliche vorgenommen 
h a t , was er mit der ersten bey dem S c h e r e n , 
A u f b ä u m e n uno dergleichen mehr vornahm, so 
braucht er die Fäden, anstatt sie e inzupassi ren, 
nur an die Faden des D r o m s Faden vor Faden 
anzudrehen. Diese Arbeit verrichtet er mit einer 
besondern Leichtigkeit. Se ine Fäden des alten 
D r o m s hangen, so wie sie von dem fertigen Zeuge 
abgeschnitten sind, hinter den Schäf ten nach der 
Reihe herunter. D ie Faden der neuen Kette wer-
den, nachdem sie aufgebäumt, und die Ruthen ein-
gesteckt sind, eben so, wie bey der ersten Einrich-
tung in Theile getheilt und gebunden. Beym An-
drehen selbst setzt sich der Weber in dem S t u h l 
hinter die Schä f t e , und vor die alten D r v m f ä -
d e n , so daß die neue Kette zur rechten Hand ist. 
E r schneidet den Knoten von einem Theil der Ket-
te ab , so wie das erstemal, und nun sängt er an, 
die neuen an die alten Fäden anzudrehen, einen 
jeden neuen an jeden alten, zu dem er gehört, in-
dem er mit den Fingern beyde Fäden zusammen 
drehet und vereiniget. E s geschiehst dies mit ei-
ner großen Geschwindigkeit, und man sollte mey-
nen, daß das bloße A n d r e h e n die Fäden nicht 
zusammen halten würde, weil sie nicht geknüpft 
werden, sondern daß sie sich wieder auseinander 
geben würden. Allein die Erfahrung lehrt das 
Gegentheil. Die Fäden halten so gut zusammen, 
daß sie alles das ausstehen können, was mit ihnen 
vorgenommen werden muß Denn sie werden ver-
mittelst des umgedreheten Z e u g b a u m s , woran der 
alte Drom festsitzt, durch die Augen der Schafte 
sowohl, als auch durch die Riethsiifte gezogen, und 
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sie muß Key dem Anfange des WebenS alle E r -
schütterung ausstehen, ohne zu reißen. 

E r verfertiget von dieser Art Zeug verschiedene 
Gat tungen, sowohl jetzt beschriebenes platte und 
e i n f a r b i g e , als auch streifige von verschiedenen 
A a r b e n , und überdem saconirtes und gezogenes 
nach allen Mustern, so wie man es verlanget. I c h 
werde mich aber bey den letzten beyden Arten hier 
nicht aufhalten, weil sie eben so verfertiget wer-
den , als wie unten in den Abschnitten von dem 
faconirten und gezogenen Zeuge vorkommen wird. 
I c h werde mich also nur noch bey der streifigen 
Ar t Mar le in eine umständliche Besch re ibung 
einlassen. 

I c h habe schon oben gesaget, daß eine jede 
Einrichtung eines neuen S t u h l s nur zu derjenigen 
Art Zeug, welche einmal darauf gewebt ist, ge-
braucht werden kann, und man hak auch die Ursa-
che gesehen. Denn die folgende Arbeit von eben 
der Art ersparet dem Weber auf dem nemlichen 
S t u h l das mühsame und verdriesliche Geschäfte 
des EinpassirenS in die Schaf te und des Bla t t s . 
Sobald man aber eine andre Gat tung Zeug auf 
dem nemlichen S t u h l machen wi l l , so muß man 
die alte Einrichtung einreißen, und eine neue nach 
der Art des Zeuges treffen, welches man weben will» 

Wenn dieser Fabrikant den Mar le streifig ma-
chen will, und zwar von verschiedenen Farben, so 
muß er hiezu folgende Einrichtung treffen. D e r 
Zeug behält immer seine Bre i t e , er mag g l a t t 
oder b u n t seyn, folglich ist das R i e d t b l a t t im-
mer einerlei), und er braucht zu den Kettenfaden 
des gestreiften Zeuges die nemliche Anzahl, die er 
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bey der glatten gebrauchet hat. D a aber doch 
das Muster anders ist, als bey dem glatten ein-
farbigen, so muß er auch seine Rollen zum Sche-
ren anders ordnen. W i r wollen annehmen, daß 
dieser Zeug aus zweyerley Farben bestehen soll, 
wovon eine grüne Se ide ist, cie andre aber W o l -
le von brauner Farbe. S o wie bey der ersten 
einfarbigen Art zwey Ketten geschoren werden 
müssen, eben so muß hier dieses auch geschehen, 
und Seide und WoÜe muß jedes besonders gescho-
ren werden. D a das Riedtblatt auch hier 4 0 c » 
Riedt hoch stehet, und 6 Riedt mit Seidenfaden 
und ? Riedt mit wollenen Faven einpassiret wer-
den, so gehören 'wey Theile des Riedls zur S e i -
de, und ein Theil zur Wolle. 

Ohngeachtet der M a r l e von der vorher be-
schriebenen Art schlecht ist, so ist dieser den ich 
jetzt beschreiben werde, doch noch schlechter. D e n n 
dorc nahm der Weber in ein Riedt z Faden 
Se ide , und einen Faden Wolle ins andere Ricdt . 
Allem zu diesem Zeuge nimmt er nur 2 Faoen 
Se ide in ejnem Riethe. Dahe r muß es wohl 
schlechter seyn, wie es denn überhaupt l ü f t t gev 
gemacht wird, indem die Riedte, worin die wolle-
nen Faden eingezogen werden, durchbrochen sind, 
das ist, das B l a t t ist entweder schon so verferti-
get, daß die Zwischenräume derjenigen Riedte, wo 
die Wolle einpassiret wird, noch einmal so weit 
sind, als die, wo die seidenen Faden eingezogen 
werden, oder aber, man bricht da , wo die wolle-
nen Faden einpassiret werden sollen, altemal ein 
Riedtstift a u s , um hier 2 angrenzenden Riedtstif-
ten den erforderlichen Abstand zu geben. D a h e r 
muß das Zeug denn woh! sehr locker werden. E r 
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nimmt überdem hier auch nicht so viele Fade«/ 
als bey jenem genommen werden. D e n n dort 
hatte er überhaupt Zoo Faden, 6 o o seidene, und 
2vO wollene. Allein hier hat er nur nach seiner 
gemachten Einrichtung überhaupt 665 Fäven , so-
wohl seidene als wollene. D e n n wir wollen an-
nehmen, daß die St re i fen dieses Zeuges aus 6 
doppelten Faden S e i d e , und z Faden Wolle be-
stehen, so braucht er zur Se ide 532 Faden, und 
da er dreymal soviel Se ide braucht als Wolle, 
so'braucht er von dieser i z z Fäden , welches die 
obige Anzahl Faden betragt. 

E r kann diese 5z 2 F ä d e n , wie bey der er-
sten Gat tung, zu zo Fäden in jedem Gange sche-
ren, und daher schert er diese auch mit 15 Rollen, 
und beobachtet hier bey dem Scheren das nemli-
che, was er oben S e i t e 195. beobachten mußte. 
S e i n e wollene Kette kann er gleichfalls zu 10 Fän-
den mit 5 Rollen scheren. B e y den seidenen Fä -
den scheret er r-? Gänge und 22 Fäden, und bey 
der wollenen scheret er i z Gänge und z Fäden. 
Nach den» Scheren nimmt er mit der Kette alles 
das vor, was man oben bey dem einfarbigen M a r -
le gezeiget hat, und wenn er bis zum Einpassiren 
gekommen ist, so passirt er folgendergestalt ein. 
D i e Kettenfäden der Seide passirt er durch die 
Schäf te von hinten nach vorn breymal durch, so 
daß er 12 seidene Kettenfäden durch die Augen 
der 4 Schaf te durchziehet. AlSdenn passirt er z 
Kettenfaden von der Wolle auch von hinten nach 
vorne, und hierauf wieder einen seidenen Faden 
durch den vordersten Schaf t . ^ 0 fährt er fort , 
immer zwölf seidene Fäden, und denn z wollene 
einuziehen, so wie es die nntürllche Folge der 
Schaf te mit sich bringet. W e n n die Kettenfäden 
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also durch die Schä f t e gezogen sind, so ziehet er 
durch jedes Riebt stets zwey seidene Fäden , aber 
in die folgenden drey nur in jedes einen 
wollenen Faden. Nachdem die Kintenfaden der 
Kette auch zu zwey Fäden in das Riedt ein-
gezogen sind, so passirc er die Heyden Faden a u s 
den zwcy hintersten schä l t en in das erste Riedt , 
so auf der Kante folgtt , denn die beyden F a -
den der vordersten beyden S c h ä l t e , und so geht 
er die vier Schäf te auch dreymal durch, so oaß 
von den 12 Kettenfäden der Se ide 6 Riedle be-
zogen sind» Alsdenn folgen die drey wollene Ket-
tenfäden, und hiezu hat er die R-edte, wie ge-
dacht, entweder schon gleich bey Verfert igung deS 
B l a t t s weitläuftig setzen lassen, oder an ^en S t e l -
len, wo Wolle etnpassirt werden soll, durchbro-
chen. E r zieht den ersten wollenen Faden des 
hintersten S c h a f t s zuerst wieder ins Ried t , und 
denn alle drey, so wie sie folgen, von hinten Nach 
vorne. D e r folgende seidene Faden , der in dem 
vordersten Schaf t e vor den wollenen Fäden steckt, 
wird mit dem folgenden seidenen Faden des näch-
sten hintersten S c h a f t s wieder vereiniget, und zu-
sammen durchs Riedt gezogen. Und in dieser vor-
geschriebenen Ordnung werden alle Kettenfaden in 
das B l a t t eingezogen. Übrigens wird bis zum 
Weben die Einrichtung auf die nemliche Art ge-
troffen, wie schon oben gezeiget worden. D e r 
Einschlag ist hier gleichfalls Wol l e , und gemei-
niglich hat sie eine von den Farben , welche die 
meisten Kettenfäden haben, und welches hier die 
grüne Farbe ist. 

V o m P a p e l i n . 
D e r P a p e l i n wird sowohl glatt als auch sa-

eonirt und streifig gemacht. D i e K e t t e ist beständig 
P 2 G e i -
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S e i d e , und der Einschlag M o l l e . D i e ganze 
Einrichtung ist die nemliche, wie bey dem V arle. 
I s t dieser Zeug qanz glat t , und von einer Farbe , 
so ist nur eine Kette nöthig, weil alles S e i d e ist. 
Werden aber Bilder eingewebet, so werden zwey 
Ketten geschoren, eine G r u n d k e r t e , und eine F i -
gu rke t r e . S o ist es auch, wenn sich in dem Zeu-
ge hin und wieder S t re i f en von verschiedener F a r -
be bilden sollen. Insbesondere wird von diesem 
Zeuge eine Art verfertiget, die man g e w ä s s e r t e n 
P a p e l i n nennet. Dieser bestehet aus Kettenfa-
den, die von zweyerley Farben zusammen d u p -
l i r t und m o u l i n i r t oder gezwirnt werden. V o r -
nemlich nimmt man schwarze und weiße Faden, 
welches dem Zeuge ein sehr gutes Ansehen giebt. 
Doch kann man auch F^den von andern Farben 
vermischen. E r ist überhaupt drey viertel Ellen breit, 
und das B l a t t stehet 7 bis 1 i Riedte hoch. M a n 
scheret ihn im letzten Fall mit 50 Rollen, und muß 
man damit 22 Gange scheren, weil man noch ein-
mal soviel Faden gebrauchet, als Riedte im B l a t t 
sind. D e n n durch jedes Riedt werden zwey seidene 
Kettenfaden passirt. D a s Einpassiren geschiehet, 
so wie bey dem M a r l e , durch vier S c h a f t e von 
hinten nach vorne« M a n ziehet nemlich den er-
sten Faden in das Auge des hintersten S c h a f t s , 
den zweyten durch das Auge des folgenden und so 
fort durch alle vier S c h a f t e , immer von hinten 
nach vorne die ganze Ketre durch. Nachher pas-
sirt man zwey Fäden durch jedes Riedt . Uebri-
genS wird alles eben so zum Weben eingerichtet, 
wie schon ge?eiget ist , wenn nemlich dieser Zeug 
glatt und leinewandsartig mit vier Schä f t en und 
zwey Fußtritten gewebet wirb. D e n n sobald B i l -
der darin gewedtt werden, so findet auch eine an-

dere 
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t e re Einrichtung statt, wobey ich mich aber , wie 
ich gedacht habe , hier in diesem Abschnitt nicht 
aufhalten werde. Manchmal wird er auch doppelt 
mit vier Fäden im Riedt gemacht, denn schert man 
noch einmal soviel Kettenfaden. 

Von der Gatmade. 
Dieser Zeug erhält eine Kette von der schön-

sten S e i d e , der Einschlag ist aber B a u m w o l -
le. E s ist ein gekünstel ter Zeug, wobev zweyer-
ley Einrichtung statt findet, nemlich zu g l a t -
t e n und f a c o n i r t e n Sacinaden. E r ist strei-
fig, und die S t re i fen bilden in einer Entfernung 
voneinander sich im g l a t t e n l e i n ^ w a n d a r t i g e n 
G r u n d e wie glatter A t l a s . Manchmal haben 
diese A t l a s s t r e i f en noch an beyden Se i t en eine 
E i n f a s s u n g von einer schmalen S t re i f e , von ei-
ner andern Farbe. Zuweilen bildet diese Einlas-
sung kleine Ü ^ ü r f e l oder S t e i n e , die eins ums 
andre mit einer andern Farbe abwechseln, und denn 
findet noch eine dritte Einrichtung statt. W i r d 
die Sa t inade blos mit Atlasstreiftn gewebet, die 
keine Einfassung haben, so braucht er i o Schä f t e 
und 8 Fußt r i t t e , wovon 8 Schäf te den Atlas bil-
den, die zwey übrigen aber den G r u n d machen. 
Diefe beyden letzteren sind aber zugleich an den 8 
Fußtri t ten angeknüpf t , weil diese immer mit den 
K g u r s c h a f t c n mit arbeiten. 

Ha t die S a t i n a d e aber St re i fen mit einer 
Einfassung, so muß sie mit 12 Schäf ten gewebet 
werden. Achte machen wieder den A t l a s , zwey 
die Einfassung, und zwey den G r u n d . Acht Trit-
te setzen alle zwölf Scha f t e in Bewegung. I c h wer-
de alle drey Arten so genau wie möglich beschreiben. 

D i e Bre i te dieses Zeuges ist gemeiniglich drey 
viertel E l l en , und es stehet gemeiniglich 9 ^ 0 bis 
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l o v y Riedt im B l a t t hoch. W i r wollen anneh-
m e n , daß sich in dem ganzen Zeugs i o Atlas-
str.jsln, jede 8 Riedt stark befinden. B e y jeder 
le ich ten Ar lasf igur , also auch hier bey den halb-
seidenen kommcn vier Faden in ein Ried t , folglich 
Muß der Fabrikant 8 o Riedt Atlaskeltenfaden scheren, 
welches zusammen ?2Q Faden macht. D e r G r u n d 
ist ein glatter S m d e l t a f f e n d y n m d , folglich sind 
so wie bey allen leichten Tastenden, in jedem R i e d t 
zwey Ket tenfaden , und da von den 9 0 0 Riedten , 
die wir hier annehmen wol len, im B l a t t e 8 2 0 
zum G r u n d e übrig bleiben, so müssen also über-
haupt 1 6 4 0 Kettenfaden genommen werden, wo-
zu noch z?O Figur fäden kommen, welches zusam-
men 196^ Faden mach t , woraus die ganze Ket te 
bestehet. 

Diese Kette wird n u n , so wie zum M a r l e , dop-
pelt geschoren, sowohl die m m G r u n d e , a ls auch 
die zum Atlas , jede besonders. D i e AtlüSkette kann 
er den Zeug zu Z2 Fäden und mit >6 Rcl len sche-
r e n , ohne dabey eine andre Einr ich tung zu tref-
f e n , weil die Atl sstreifen alle nur von einer Far -
b e , nemlich roch sind. E r ordnet sich seine 16 
Rollen mit rother S e i d e auf der G c d e r l a c t e in 
zwey A l l h e i l u t t g c n , in jeder acht R o l l e n , und 
scheret hiemit i o G a n g e , das ist, zwanzjgmal Hers 
auf und herunter. E r kann alle diese G a n g e , oh-
ne einen Unterschied zu machen, zusammen scheren. 
Machher läßt sich bey dem Einpassiren alles gar 
seicht in Richtigkeit bringen. S e i n e Grundket te 
kann er mit auch mit 4 0 Rollen scheren. I m 
ersten Falle macht er 41 G a n g e , oder er schert 
H2 mal herau^ und herunter, und im andern Fa l -
le schert er 2 y j G a n g . E s ist einerley, ob er auf 
diese oder die erste Ar t scheret, und jeder sucht sich 
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nur seine Arbeit am bequemsten zu machen. Wenn 
nun beyde Ketten geschoren sind, so werden sie auf 
die oben Sei te 198. und 199. beschriebene Art aufden 
S t u h l gebracht. Die Grundkette kömmt hier oben 
zu liegen, weil sie die meisten Seidenfäden hat, 
und daher auch am mühsamsten geputzt werden muß. 
Ha t er nun mit den Ketten alles das vorgenom-
men, vom Scheren an bis zum Passiren der Fä -
den in die Schafte und B l a t t , was er bey dem 
Mar le vornahm, so muß er nun hier folgenderge-
stalt einpassiren. 

E r hat sich gleich anfangs , wenn er beschloß, 
diesen Zeug zu weben, mit dem Zirkel das M u -
ster ausgemessen, nach dem B l a t t einen Ü b e r -
schlag gemacht, desgleichen nach der Breite der 
Grunds te l l en die Riedte abgemessen, und die Ried-
le nach Verhältniß dieses M a ß e s abgezahlt. E r 
weiß also gleich, wieviel er Riedte zum Grunde 
zwischen jeden Streifen brauchet, und er weiß auch 
schon, wieviel er zu diesen braucht. Bey diesem 
zum Beyspiel erwählten Muster braucht er acht 
Riedte zu jeder S t re i fe , und zu jedem Zwischen-
raum des Grundes 74 Riedte des B la t t e s , folg-
lich ist das ganze B la t t sowohl in Grund- als Fi-
gursäden eingetheilet. Denn da gleich neben der 
Kante der Grund seinen Anfang nimmt, und das 
Stück sich auch mit Grund nach der Breite endi-
get, so werden sich 11 Grundstreifen neben den l v 
Atlasstreifen bilden, und diese mit dem Grunde ge-
meinschaftlich das ganze B l a t t einnehmen, ein paar 
S t i f t e ausgenommen, die nicht in Betrachtung 
kommen, wenn sie auch nicht mit Faden ausq?sül-
let würden, wie doch geschehet. Z u m Einpas-
siren der Fäden hat er sich Scha f t e auf tie 
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oben Se i t e 210. beschriebene Weise befestiget. D e r 
Zulanger langet dem, der einpassirt, zum ersten 
den vordern Theil der Grundfaden zu, wobey er 
beständig sagt, G r u n d 1 , G r u n d 2 , G r u n d 
so fort alle diese Faden. Der jenige, so einpassirt, 
ziehet alle diese ihm zugelangte Grundfaden durch 
die beyden vordersten S c h a f t e , einen Faden um 
den andern. Sobald er seine Anzahl Grundfaden 
einpassirt ha t , so trist die Reihe eine AtlaSstreife. 
E r nimmt also die Fäden der Figurkette, und pas-
sirt sie durch die 8 hintersten Schaf te e in , und 
zwar von hinten nach vorne. D e r Z u l a n g e r ruf t 
F igur 1. Figur 2. und so foyt, bis der, so einpas-
sirt, alle z 2 Fäden durch die 8 Schaf te durchpaf-
firt hat. W e n n er also 8 Faden von hinten nach 
dorne, d. i . den ersten Faden in den ersten hinter-
sten S c h a f t , den zweiten in den folgenden zweiten 
und so fort bis zu den vordersten achten S c h a f t 
einpassirt ha t , so wiederholt er solches noch drey-
mal. Alsdenn hat er eine Atlasstreife einpassirt, 
und nun komiüt wieder G r u n d , den er auf die 
nemliche erste Art durch die zwey vordersten Schäf -
te einen Faden um den andern einpassiret. Und 
auf diese Art passirt er alle seine Kettenfäden, bald 
die Atlasstreifen, bald die Grundstellen in ihre er-
forderlichen Schäf te durch die ganze Bre i te des 
Zeuges ein. 

Sobald er hiemit fertig ist , so muß er seine 
Schaf te an die Fußtritte anbinden, und hierauf 
kömmt es hauptsachlich an, wenn er dasjenige M u -
ster hervorbringen will, welches er verlanget. D e r 
Atlas bildet weiter nichts, als lange gebundene schwar-
ze S t r i c h e , weil allemal von den 8 Schäf ten , die 
den Atlas machen > sieben herunter und einer in 
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die Höhe gehet, und zwar beständig Zerstreuet, so 
daß ein Kettenfaden allemal den Einschlag von 
oben bindet, wenn die andern 7 denselben von un-
ten binden. D a dieses bestandig von andern 
Schäften verrichtet wird, so binden sich lange, 
sckräFe laufende S t r i c h e , die, weil so viele 
Kettenfaden frey liegen, ein glänzendes Ansehen 
haben. 

D a s Anbinden der Schafte an die Tritte, um 
die oben gedachte Absicht zu erreichen, geschiehst 
folgendergestalt. Alle kurze und lange L a t t e n 
unter den Schäften im S t u h l X. 12 und aa 
haben S c h n ü r e , womit die ersten an die Schäf-
te und F u ß t r i t t e , die lehtern »ber an die T ü m -
ler und Tritte gebunden werden. Die Schnüre 
sind alle in einer Reihe in Löchern gebunden, die 
in die Latten gebohrt sind, und nachdem viele 
Tritte und Schäfte vorhanden sind, nachdem müp 
sen auch viele dergleichen Schnüre an diesen Lat-
ten beyder Art angebunden werden. 

Dieser Zeug wird mit ic> Schäften und K 
Tritten gewebt. Daher sind unter den Schäften 
auch 8 kurze, und eben soviel lange Latten befe-
stiget. Die Schäfte bindet er folgendergestalt an. 
Erstlich nimmt er die beyden vordersten Schafte, 
welche den Grund weben, nnd bindet den vorder-
sten an die erste kurze Latte, den zweiten an 
die zweite Latte, wieder den ersten an die dritte 
Latte, und so fährt er fort, stets diese beyden vor-
dersten Schäfte, einen um den andern, an alle K 
kurze Latten anzubinden. S o wie er sie aber an die 
kurzen Latten gebunden hat , so bindet er sie auch 
wechselsweise an die beyden zugehörigen Tümler 
an. Denn diese beyden S c h a t e müssen in be-
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, ständiger Arbeit bey dem Weben bleiben, weil sie 

bestindiq eins umö andre den G r u n d binden müs-
sen, Nunmehr bindet er die Atlasschaste folgen-
dermaßen an. D e n ersten vordersten von den 8 
Schä f t en bindet er an den Tümler a n , die fol-
genden sieben aber an die erste kurze Latte, und 
diese mit der ersten langen Latte an den er-
sten Fußt r i t t . D i e langen S c h n ü r e der Tüm-
ler sind alle nach der Reihe an oie langen Latten 
angebunden, so daß ter erste S c h a f t in die Hö-
he, und die folgenden sieben herunter gehen, wenn 
der erste Fußtr i t t getreten wird. D e r erste, zwei-
t e , dri t te , fünfte bis siebende S c h a f t werden a n 
die zweite kurze Latte, und der vierte an den zwei-
ten Tümler gleichfals von oben angebunden. D i e 
zweyte kurze sowohl, als die zweite lange Latte 
werden wieder an den zweyten Fußt r i t t gebun-
den, so daß, wenn dieser getreten wi rd , der erste, 
zweite, dritte, fünfte, sechste, siebente, achte S c h a f t 
herunter , und der vierte zugleich in die Höhe ge-
het. E s würde zu umständlich feyn, das An-
binden aller S c h ä f t e hier zu erzählen. D e r Le-
ser kann sich ab^r aus der nachstehenden Tabelle 
einen Begriff machen, wie die Schä f t e an die 
kurzen Latten und Tümler angebunden werden. 
Diejenigen, die in die Höhe gehen sollen, werden 
von oben an die nemlichen Tümler , wie^ sie auf-
einander folgen, angebunden, weil diese von dem 
Zug der langen Latten abhängen. 

Schä f t e . 
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D a die Fiißtritte i n einer natürlichen Folge v o n 
i bis 8 getreten werden, so sind deswegen auch 
die kurzen und langen Latten m i t den daran befe-
stigten Schäf ten in ihrer gewöhnlichen O r d n u n g 
nacheinander angebunden« D e n n wenn der zwcyte 
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Fußtritt getreten wird, so ziehet er die zweite kur-
ze und lange Latte, diese ziehet den vierten Tum-
ler und zugleich den vierten Schaft mit m dle 
Höhe, jene aber, nemlich die kurze Latte, ziehet 
alle die übrigen Schäfte mit herunter. Dem L.e-
ser werde gleich in der Folge durch eine Zeichnung 
eine nähere Kenntniß von der Verbindung der 
Schäfte mit den verschiedenen Latten oder Fuß-
tritten verschaffen. 

Wenn alles zum Weben bereitet ist, wie ich 
schon gezeiget habe, so läßt er sich Baumwollen-
garn auf kleine Rohrröllchen abwickeln, und diefe 
braucht er zu Einschlagsfaden. Die rechte Seite 
des Zeuges ist unten. Denn wenn die rechte Sei-
te oben wäre, so müßten allemal die 7 Kettenfä-
den, welche den Einschlag von der rechten Seite 
binden und einschließen, wenn getreten wird, nicht 
herunter, sondern herauf gehen, weil sie sonst kei-
nen langen schrägen Strich bilden, und den At-
lasgrund hervorbringen könnten. Die Schäfte 
müßten alsdenn eine entgegengesetzte Verbindung 
mit der doppelten Art Latten haben. Diese Art 
Gatinade ist die einfachste. 

Die zweyte Art ist zwar eben so, und wird 
mit den nemlichen Handgriffen verfertiget, allein 
bey dem Scheren muß man eine andre Anord-
nung oder Einrichtung treffen. Denn diese jetzt 
gedachte Satinade ist mit schmalen Kanten von 
einer andern Farbe, als die Atlasstreifen sind, um-
geben. Daher muß er, wenn er diese Art Zeug 
scheret, die Rollen derjenigen Seidenfäden, wo-
durch die Kante entstehen soll, so ordnen, daß bey 
dem Weben diese Einfassung oder Kanten an den 
breiten Atlasstreifen hervorgebracht werden. 
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Gesetzt, er will in dem weißen Grunde rothe 

Atlasstreifen mit einer schwarzen Einfassung her-
vorbringen, so kann er seine Figurkette nicht so 
scheren, als er sie zu der ersten Art geschoren hat , 
da er nemlich seine Rollen mit den Fäden, oie 
die Atlasstreisen bilden sollen, hintereinander sche-
r e t , ohne dabey weiter etwas zn beobachten, son-
dern er muß hiemit folgendergestalt verfahren. 

S e i n e Atlasstreifen sollen 12 Riedle breit feyn, 
nnd in jed<m R i e t t kommen, wie schon gedacht, 
vier Fä^en. D e n n hier ist noch die Rede bestän-
dig von einfachem oder halben At las , weil bey 
dem doppelten noch einmal soviel, auch wohl noch 
mchr Faden durch jedes Riedt gezogen werden» 
E r muß also überhaupt zu jeder S t re i fe 48 F a -
den der Kette scheren. D a aber an jeder S e i t e 
der S t re i f e eine Kante von einer andern Farbe , 
die hier schwarz ist, senn soll, uud jede Kante 2 
RieLt oder 8 Fäden stark ist: so muß er , 6 schwar-
ze und Z2 rothe Faden machen. E r steckt alsa 
auf seine Scherlatre k'iZ. VIII . l a b . II. fechözehn 
Rollen mit rother Se ide und acht Rollen mit 
schwarzer Se ide . Die schwarzen stellet er in ei-
ner Reihe zuerst a u f , und nachher die fechszehn 
rochen in zwey andern Reihen, so daß drey Re i -
hen seiner Scherlatte, jede mit acht Rollen, besetzt 
sind. E r schert nunmehr , wie gewöhnlich. B e y 
dem Einlesen der Kettenfäden liefet er die schwar-
zen Fi den besonders in O b e r - und U n t e r g e l e j e 
oder in das F a d e n k r e u z ein, und die rochen 
desgleichen. E r stürzt, das ist, er drehet die 
schwarzen Fäden auf den Heyden N ä g e l n , die das 
Fadenkreutz machen, so um, daß sie zu Unterst zu 
liegen kommen. W e n n er einmal herunter und 

her-
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herauf geschoren hat , so hat er eine S tre i fe und 
auch einen Gang geschoren. W e n n er wieder her-
auf geschoren hat, so muß er wieder, wie das er-
stemal, jede Farbe besonders einlesen, und die 
schwarze so stürzen, daß sie oben aus dem rochen 
zu liegen komme. Und so hat der Fabrikant sei-
nen Endzweck erreichet, und seine Atlasstreife hat 
die verlangte Einfassung von einer andern Farbe. 
D e n n er hat bey dem Scheren mit der schwarzen 
S e i d e angefangen > indem er solche zuerst auf die 
N gel gebracht, und eben so beschließt er auch. 

Er scheret nun so vielmal herauf und herun-
ter, als er Strei fen braucht, bringt die Kette auf 
die schon erzählte Art aus den S t u h l , und passirt 
solche in die Schal te eben so, als er cs bey der 
ersten Art gechan hat. D e n n die beyden schwar-
zen K.inten helfen die Atlasstreife^ mit bilden , und 
Häven nichts besonders, als daß sie sich nur durch 
ihre Farbe unterscheiden. B e y der ganzen Ein-
passirung kann er sich gar nicht irren. D e n n 
wenn eine Grundstelle einpassirt ist, so fängt sich 
die Atlasstrejfe mit den ersten 8 schwarzen Faden 
a n , und so beschließt sich eine Stre i fe auch mit 
eben soviel schwarzen Faden. 

Alles übrige bey dem Weben verhalt sich eben 
so, wie vorher gezeiget ist. 

M a n hat aber noch eine Art Sat inade , deren 
ich oben schon gedacht habe, welche Stre i fen hat, 
die ebenfals Kanten von anderer Farbe haben, die 
aber von zweyerley verschiedenen Farben sind, und 
sich auch überdem dadurch unterscheiden, daß sie 
mit der Bi ldung des Atlasses nichts gemein haben, 
sondern ihre beyden Farben bilden sich abwechselnd 
in S te inen oder kleinen Vierecken. Daher wer-

den 
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den sie auch besonders in besondere Schäf te ein-
passiret, nnd bilden sich bey dem Weben abgeson-
dert. Der Prosejsionist muß bey dem Scheren 
dieser Kette beynahe eben das beobachten, was bey 
der vorigen zu beobachten war. N u r muß er hier 
seine Rollen noch anders ordnen. Denn hier sol-
len sich Kanten von zweyerley Farbe bilden. D a -
her theilt er die Rollen auch so ein, daß er diese 
Absicht erreichet. W i r wollen annehmen, daß sei-
ne Atlasstreifen eben die Anzahl Fäden haben, die 
die vorhergehende gehabt hat. D a aber die Kan-
te, wie gedacht, aus zwey Farben bestehet, so ran-
girt er die acht Rollen mit den Kantenfaden also, 
daß wechselsweise eine schwarze und eine weiße, 
wie wir hier annehmen wollen, auf der ersten Ab-
theilung der Scherlatte zu stehen kommen. D i e 
andern 16 Rollen mit der beliebig gefärbten S e i -
de, woraus die Streifen selbst entstehen sollen, 
steckt er eben so nach der Reihe in zwey Abthei-
lungen au f , als vorher. Wenn er nun scheren 
und einlesen will, so liefet er die Fäden der Kan-
ten so ein, daß eine Farbe das Obergelese und 
die andre Farbe das Untergelese im Bandkreutze 
machet. Denn indem er einliefet, nimmt er be-
ständig den Faden der einen Farbe über dett 
D a u m e n und u n t e r den Zeigefinger , den fol-
genden Faden der andern Farbe aber über den 
Zeigefinger und unter den D a u m , und so bey al-
len 8 Fäden. E r beobachtet hier bey dem Sche-
ren das nemliche, was er bey der vorigen Art 
beobachtete, daß er nemlich stürzet, sowohl beym 
A n f a n g e , als am Ende einer jeden S t r e i f e , weil 
die Kante hier, wie dort, den Anfang macht, und 
auch beschließt. 

H« 



240 Der achte.Abschnitt. 
Hat er seine Kette geschoren, aufgebäumt und 

bis zum Eikpässiren zugerichtet, (denn ich glaube 
nicht nöthig zu haben, alles das wiederholen zu 
dürfen, was schon beschrieben ist, und was einmal 
für allemal bey allen Zeugen mit den nemlichen 
Handgriffen verrichtet wird,) so muß er seine Fä-
den folgendergeftalt einpassiren. E r braucht zu die-
ser Arbeit 12 Schaf te , und 8 Fußtrit te, eben so-
viel kurze und lange Latten, und 12 Tümler. E r 
ordnet die Schäfte folgendergeftalt. Die zwey vor-
dersten Schafte machen hier wieder den Grund, 
deswegen denn auch die Kettenfäden des Grun-
des durch die Augen dieser Heyden Schafte einer 
um den andern einpassiret werden. Die folgen-
den zwey Schäfte gehören zu den Kanten, die 
wechselsweise die Sternchen von zweyerley Farbe 
bilden. Sobald er seine Grundfaden bis an eine 
Atlasstreitz einpassirt hat, und es Zeit ist, daß er 
die vorderste Kante der Streife einpassiren muß, 
so verfährt er also. D a jede Kante aus vier 
schwarzen und vier weißen Fäden bestehet, und 
zwar jede Farbe ein besonderes Gelese macht, so 
ziehet er diese 8 Fäden einen um den andern durch 
die beyden Schäfte, die gleich auf die Grundschäf-
te folgen, so daß die vier schwarzen Fäden die 
Augen des einen Schaf ts , und die vier weißen die 
Augen des andern Schaf ts passiren. Denn da ei-
ne jede Farbe ein besonderes Gelese ausmacht, so 
folgt auch natürlicherweise, daß eine jede Farbe 
besonders in einen besondern Schaf t einpassirt wer-
den muß. Nachher passirt er seine Kettenfäden, 
die die Atlasstreifen bilden, auf die oben beschrie-
bene Art ein, nemlich von hinten nach vorne, und 
daher passirt er die acht Schäfte viermal, weil er 
Z2 Atlasfaden hat. Z u m Beschluß passirt er wie-

der 
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der die Kantenfäden ein, eben so, wie zu Anfan-
ge, , alsdenn wieoer G r u n d , hierauf wieder eine 
S t r e i f e , und so fort. 

M i t dem Anbinden der Schä f t e an die kur-
zen und langen Latten hat er aber schon mehr 
M ü h e . D e n n diese muß er auf folgende Art ord-
nen. Um nun dem Leser versprochener maßen hie-
ven einen vollkommenen Begrif zu machen, so 
habe das Anknüpfen aller Schaf te durch ein ge-
zeichnetes Beispiel begreiflich zu machen gesuchet. 
1"ad. II . 5iA. X X V M . Die Quadraten s d stellen 
von 1 bis 12 die Schäf t e vor , wovon die von 
1 bis 8 die acht Schäf t e zum Atlas zu bilden 
bestimmt sind, der 9te und i^ te machen die Hey-
den Kanten der S t re i fen , der i i t e u n d >2te aber 
sind diejenigen, womit der Grund gewebet wird. 
D i e Quadraten c a stellen von 1 bis 8 die acht 
Fußtri t te vor. D e r Weber bindet die beyden vor-
dersten Grundf thäf te , wie bey der ersten A r t , an 
die kurzen Latten und an ihre beyden Tümler an , 
so wie er es oben gemacht hat. Nemlich den 
S c h a f t 12. XXVIII. II. c s bindet er 
an den ersten Tümler , und diesen mit der ersten 
langen Latte vermittelst seiner langen S c h n u r an 
den ersten Fußtr i t t . D e r S c h a f t 11. ist an die 
erste kurze Latte, und diese auch an den ersten 
Fußtri t t angebunden. Hierauf bindet er di'sen 
Scha f t 11. an den zweiten Tümler a n , und die-
ser ist mit seiner langen S c h n u r und der langen 
Latte an den Fußtr i t t 2 angebunden. D e r S c h a f t 
! 2 ist dagegen an die zweite kurze Latte angebun-
den, und nebst dieser auch an dem zweyten Fuß-
tritte. W e n n also der erste Fußtr i t t getreten 
wird, so wird der erste S c h a f t , der unter 12 ste-
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het , und der der vorderste ist, mit seiner lanqen 
Latte durch den Tümler in die Höhe gezogen. 
D e r Schaf t 11 wird aber vermittelst der kurzen 
Latte herunter gezogen. Bey dem zweyten Tritt 
ereignet sich das Gegentheil. Denn hier gehet 
der Schaf t 11 in die Höhe, und der Schaf t 12 
herunter, aber immer in Gemeinschaft d?r Stein-
und Atlasschafte, wie die Folge zeigen wird. S o 
wie nun diese beyde Schafte mit den^ Heyden 
kurzen und langen Latten an die Fußtritte an-
gebunden worden, so werden sie auch noch an 
alle andre folgende sechs wechselsweise gebun-
den. Denn diese beyden Schäfte arbeiten be-
ständig. Die zwey zu diesen Schäften gehöri-
gen Tümler werden, wie die beyden Schäfte, un-
ten wechselsweise mit den Latten verbunden, so 
wie sie oben auch mit diesen beyden Schäften 
vereiniget sind. Hierauf bindet er die beyden 
Ste in- oder Kantenschäfte an. Diese werden durch 
die Quadrate 9 und 10 vorgestellet, und solgen-
dergestalt angebunden. D a diese Kanten kleine 
Vierecke bilden sollen, die so lang als breit sind, 
so kann sich von den beyden Kantenschäften nicht 
einer um den andern in die Höhe und herunter 
begeben. Denn die Kante muß nicht fadenweise 
bunt seyn, sondern es soll sich bald ein schwarzes 
Steinchen, bald ein weißes bilden. Daher müs-
sen die Fäden, die ein Steinchen bilden sollen, so 
lange in der Höhe stehen, und den ganzen Ein-
schlag bedecken, als erfordert wird, das Steinchen 
zu bilden. D a nun ein jedes Steinchen vier Ein-
schlagsfäden einschließen soll, so muß auch dich 
Farbe so lange oben stehen bleiben, bis viermal 
eingeschossen ist. Alsdenn wechselt erst die Farbe 
ab, und bey dieser folgenden Farbe MUß das neln-

liche 
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kiche verrichtet werden. Zu dem Ende bindet er 
den Schaf t i o an den ihm zugehörigen Tümler, 
uno dieser ist an die vier erste lunge Latten mit 
vier Schnüren angebunden, so daß, wenn die ersten 
vier Fußtritte getreten werden, woran die vier 
langen Latten angebunden sind, dieser Schaf t i v 
beständig oben bleibt, und seine Kettenfaden in die 
Höhe ziehet. S o wie der erste Schaf t an den 4 
ersten langen Latten und Fußtritten vermittelst 
des Tümlerö angebunden ist, so ist der zweyte 
Schaf t dagegen an den' vier ersten Fußtritte« 
auch angebunden, so daß bey dem Treten oieser 
vier erst erwehnten Fußtritte, der zweyte Schaf t 
9 bestandig unten bleibet, und seine Kettenfäden 
mit herunter ziehet. Wie nun diese bey?en Schaf -
te vorhergedachter maßen einmal angebunden sind, 
eben so aird dieses nochmals wiederholet, aber 
umgekehrt. Der zweyte Schaf t wird nemlich 
noch einmal an die folgenden vier langen Latten 
und Fußtritte von 5 bis 8 durch den zweyten 
Tümler angebunden, und dieser muß den Tritten 
Folge leisten, weil er auch viermal an den letzte» 
vier langen Latten angebunden ist. Dagegen ist 
der erste Schaf t i o gleichfalls an diese folgen-
de vier Fußtritte angebunden. Vermöge dieser 
Verbindung bewegen sich die nur gedachten vier 
Schäfte folgendergestalt, wenn-alle acht Fußtritte 
getreten werden. Bey dem ersten Tritt geht der 
zwölfte als der erste G n m d s c h a f t , und der zehn-
te als der erste Greinschaf t in die Höhe, der 
Schaf t 11 aber, als der zweyte Grundsch ist, und 
der Schaft 9 , als der zweyte Steinschaft, gehet 
herunter. Bey dem zwenten Tritt wechselt der 
Vrundschaft zwar, aber der Steinschaft nicht, son-
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der» dieser bleibt bis zum fünften Tri t t unbeweg-
lich stehen, und alödenn bleibt dieser wieder bis 
zum ersten Fußtr i t t unbewegUch. D e n n die Grund-
schäfte wechseln bey allen Trit ten, die Steinschäfte 
aber nur erst mit dem fünften Trit t . 

Diese vier Schä f t e sind nun gehörig mit ih-
ren Latten und Tritten und Tümlern verbunden. 
D a aber die acht Tritte nebst den langen und kur-
zen Latten gemeinschaftlich die Atlasschafte in B e -
wegung sehen sollen, so müssen auch diese noch 
hiemit vereiniget werden. Und dieses geschiehet 
auf die nemliche Weise , als ich oben S e i t e - z z . 
schon gesaget habe. Nemlich der erste Atlasschaft 
uyter 8 wird an den ersten Tümle r , und dieser 
an die erste lange Latte, und mit derselben an den 
Fußt r i t t i gebunden, die S c h ä f t e 7 bis i aber 
az? ihre kurze Lat ten, und diese an den ersten 
F u ß t r i t t , so d a ß , wenn dieser Fußtr i t t getre-
ten wird , der erste Grundschaft 1 2 , der erste 
Steinschaft i o , und der erste Atlasschaft 8 in die 
Höhe gehen. D e r zweyte Grundschaft 1 1 , der 
zweite Steinfchafc 9 , und die sieben Atlasschafte 
gehen bey dem nemlichen Tri t t herunter , weil al-
le 9 Scha f t e an ihre kurze Latten angebunden, 
und solche mit dem ersten Fußt r i t t vereiniget sind. 
D e r Leser kann sich hievon aus der zum B e i -
spiel gezeichneten F igur eine richtige Kenntuiß 
verschaffen. Alle punctirte Quadra te bedeuten die-
jenigen Schäf te , welche an den langen Latten ver-
mittelst der Tümler angebunden sind, und folglich 
bey einem jeden Tri t t hinauf gehen, die leeren 
Quadra te bedeuten aber diejenigen S c h ä f t e , die 
bey einem jeden Tri t t herunter gehen, weil sie 
vermittelst der kurzen Latten mit den Fußtri t ten ver- ' 
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bunden sind. Der Unterschied ist nur dieser, daß 
bestandig nur drey Schäf te in die Höhe, 9 aber 
dagegen bestandig herunter gehen, wovon aber die 
zwey Steinschäfte bey allen acht Tritten nur zwey-
mal wechseln, die andern aber nur bey jedem 
Tri t t , so daß sowohl bey den Atlas- als Grund-
schäften immer ein andrer in die Höhe gehet. S o -
bald als die Schäfte mit den S täben verbunden 
find, und alles zum Weben eingerichtet ist, so 
wird in diesen Zeug Baumwolle eingeschossen. 
Der Weber tritt den ersten Tritt 1. XXVIII. 
c a, und es gehet mit demselben der Schaf t 1 biß 
7 der Atlasst l eisen, der Schaf t 9 der S t e i n e , 
und der Schaf t 11 des G r u n d e s h e r u n t e r , der 
Schaf t 12 aber des Grundes, der Schaf t 10 der 
S t e ine , und der Schaf t 8 des Atlasses gehet in 
die Höhe . E r schießt seinen Faden mit der 
G c h ü y e ein, tritt den zweyten Tritt, und sogleich 
giebt sich der Schaf t 12 herunter, so wie auch 
in den Atlasschäften andre herunter gehen, und 
anstatt daß erst der achte Schaf t aufgegangen 
war , so gehet bey diesem Tritt der vierte Atlas-
schaft herauf. Der Einschlag wird an denen 
Stellen, wo Grund ist, wechselsweise um den Ket-
tenfaden gebunden, und der Grund wird daher 
leinewandsartig, das ist, glatt. D a aber bey der 
Figurstreife sieben Kettenfaden auf der untersten 
oder rechten Sei te den Einschlagsfaden decken, 
und folglich frey bleiben, auf der linken Sei te im 
Gegentheil nur ein einziger Kettenfaden bindet, so 
entstehet hiedurch beständig ein länglicher doch 
glatter Strich, der nach einer Sei te sich hin nei-
get. Die Verbindung ist hier sehr unmerklich, 
weil der Einschlag auf der rechten Sei te von so 
vielen Faden bedeckt ist, auf der linken Se i te aber 
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im Gegentheil von acht Kettensä en nur ein ein-
ziger bindet. Weil diese Verbindung übereem 
immer sehr zerstreuet geschiehet, inoem es bald der 
achte, bald der vierte, bald der zweite Schaf t und 
so ferner verrichtet, so bleiben von den Kettenfä-
den immer die mehresten frey, und die zerstreute 
Verbindung der einzelnen Kettenfaden bildet das 
schräge. 

Der Schaf t 10 , als der Steinschaft, bleibt 
in der Höhe, und da dieser schwarze Fäden in 
seinen Augen ha t , so bilden sich, weil er jederzeit 
Her Tritte erhöhet bleibet, bey allen Streifen auf 
den Kanten kleine vier Fäden starke, schwarze 
Vierecke. Sobald der fünfte Tritt geschiehet, so 
wechselt die Farbe, denn nun kömmt derjenige 
Schaf t in die Höhe, durch welchen die weißen 
Fäden einp.'ssiret sind, und nun bildet dieser Schaf t 
weiße Vierecke. S o wie nun vorher, da ein 
schwarzes Viereck entstand, der Einschlag die 
weißen Kettenfaden bedeckte, da diese mit ihrem 
Scha f t unten gezogen waren, eben so werden jetzt 
die schwarzen Kettenfäden von dem Einschlag be-
decket und so wechselt dieses beständig vier um 
vi<r Fäden ab. M a n kann in der XXIX. 
benve Muster dieser S a t i n a d e sehen, wovon a 
das Muster mit einer Kante von einer eirzigen 
Farbe vorstellet, b aber das Muster mit den 
Steinchen, welche mit zwey Farben abwechseln. 

M a n webet in diese Art Zeuge verschiedene schös 
«e und in die A u g e n fallende M u s t e r . I n s -
besondre hat man einige Arten dieser Muster auS 
E n g l a n d erhalten, die hier noch neu und zu-
gleich von einem besonders guten Ansehen sind. 
I c h will meinen Lesern ein Muster dieser Art 

mit 
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Mit kurzem beschreiben, und zugleich zeigen, wie 
es gewebet wird. 

1-ad. II. XXX. stellt dieses Muster vor. 
E s ist ebenfalls ein streifiger Zeug, dessen verschie-
dene Streifen sich in einem beliebigen Grunde bil-
den. Die Streifen sind eben so, wie in der schon 
beschriebenen S a t i n a d e , ein A t l a s , nur daß sich 
noch zwischen diesen Arlasstreifen ein band ige s 
Muster nach der Quere bildet. M a n braucht hier-
zu 14 Schafte, nemlich achte zu den Atlasstreihn, 
zwey zu den B a n d e n , und viere zum G r u n d e . 
Acht Tritte setzen alle diese Schäfte in Bewegung. 
Der Zeug ist so breit, als die Sa t inade , und ste-
het auch so hoch im R i e d t b l a t t . Die Rerce ist 
eine schöne Organsinse ide , und der E insch lag 
ist feine, gute und gleich gesponnene B a u m w o l l e . 
Sobald der Fabrikant sein Muster ausgemessen 
hat, daß er weiß, wie viel Rollen mit Seide er 
gebrauchet, so muß er zum Rettenscheren seine 
Rollen lnit Seide auf der S c h e r l a t t e ordnen. 
Wir wollen annehmen, daß das Bla t t iOoo Riebt 
hoch stehet, und daß sich in der ganzen Breite 6 
Streifen a XXX. l a d . II bilden, wovon die 
beyden äußern Atlasstreifen d und c jede 6 Riedt 
Ftgurfäden einnehmen. I n der Mit te jeder S t re i -
fe ist aber noch ein Zwischenraum zu einem Riedt 
Figurfäden gelassen worden, worin man entweder 
em Riedt G r u n d f ä d e n passiren kann, oder man 
laßt die Stelle ohne Kettenfaden ganz und gar 
leer, denn es wird doch durch den Einschlagsfa-
den ausgefüllet, und kann also zwischen den dicken 
At lasfaden nicht ins Auge fallen, es sey denn, 
man habe schon eine R e n n m i ß von diesem B e -
t rüge , denn so kann es mit Wahrheit genennet 

Q 4 wer-



248 Der achte Abschnitt. 
werden, weil der Fabrikant hiedurch in beyden F a l -
len viele Kettenfaden ersparet. D e n n nimmt er 
anstatt Figurfaden Grund faden , fo sparet er zwey, 
nimmt er aber gar keme, so ersparet er sogar vie-
re , und also 8 Faden in einer jeglichen S t re i f e . 
M a n muß aber demohnerachtet mit Wahrhe i t ge-
stehen, daß dieser Umstand war dem Käufe r nach-
theilig ist , dem Zeuge aber ein schönes Ansehen 
gieb . t , denn wenn der G r u n d insbesondere weiß 
ist, die Fäoen des Atlasses aber von einer dunkeln 
Farbe sind, so stechen sie gut nebeneinander ab. 
D a also jede äußere Atlasstreise sechs Riebt zu vier 
Fäden einnimmt, welches 24 Faden macht, so müs-
sen zu jeder S t r e i f e zweym^l soviel, nemlich 4 8 
F ä en genommen werden. Folglich braucht n,an 
zu allen sechs S t r e i f e n , die sich auf dem ganzen 
Zeuge bilden sollen, 288 Faden zum Atlas . Zu 
den banden in jeder S t r e i f e braucht m a n , wol-
len wir annehmen, sieben Riebt zu vier Fäden, 
welches zu einer B a n d e 28 Faden, und zusammen 
zu allen sechs B a n d e n . 6 8 Faden macht. Der 
F V rikant muß also zur ganzen Figurkette 4 5 6 
F l y u r f ä d e n haben, und hierzu braucht er , 1 4 
Rledt des B l a t t s , und der Rest von 886 Riedt 
bleibt zum G r u n d e , zu 2 Fäden in jedem Riedt, 
welches 1772 Fäden betrüget. M a n muß sich 
merken, d<̂ ß in den Banden zwischen den Figm-
säden noch G r u n t f ä d e n passirt »rer en müsser. 
D i e Folge wird zeigen, warum dieses geschehe« 
muß . E s müssen deswegen noch zu jedem Rle t t 
V a n d t n f ä d e n noch 2 Grundfäden einpassirt wen-
den. Daher kommen in ein solches Riedt 6 Fä-
den, nemlich 4 F i g u r - und 2 Grundfaden. Er 
braucht also noch 84 Grundfaden zu allen 6 Bande» , 
folglich ist die ganze S u m m e der Faden folgende: 
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i l 4 Riebt zu 4 Fäden zur Figur , macht 4 5 6 
886 Riebt zu 2 Fäden zum Grunde ,macht»772 

Grunofäden zu den Banden 84 
Zusammen 2z Fäden 

W i r wollen annehmen, die Atlasstreifen sind von 
zrveyerley F a r b e , g r ü n und o x a n g e , von wel-
chen die zwey ä u ß e r n Riedte einer jeden Halden 
S t re i fe orange, die Mi t t l e rn aber , wovon jede 
an die leere Stel le angrenzet, grün ist, daher müs-
sen 16 Fäden orange, und 8 Fäden grün zu jeder 
halben St re i fe geschoren werden. D ie B a n d e ist 
einerley Farbe und sie mag ro sen ro th seyn. 
Nunmehr müssen die Rol len, um diese S t r e i f ey 
hervorzubringen, auf der Scherlatte geordnet wer-
den. D e r Fabrikant kann hiebey auf zweyerley 
Art verfahren. E r kann entweder die Ätlasstrei-
fen und die Banden jedes allein, oder er kann 
auch beydes zugleich scheren. Wil l er solches nach 
der ersten Art verrichten, so ordnet er seine Rol-
len also. Erst setzt er 8 Rollen orange, und 
denn 4 Rollen grün, nachher stellt er auf die an-
dre Abtheilung 14 Rollen mit rosenrother Se ide . 
E r schert am ersten mit den 8 orange und 4 grü-
nen herunter und auch herauf. W e n n er bey 
dem Herausschrien die Faden einliefet, so muß er 
die 4 grünen Fäden zn den 4 ersten grünen F ä -
den stürzen, die er beym Herunterscheren zusam-
men eingelesen, und welche auf die orange ge-
bracht sind, das ist, er muß die Hand, wenn er 
eingelesen ha t , umdrehen, und diese grüne Fäden 
zu jenen bringen. Soba ld er herauf geschoren 
und eingelesen hat, so hat er die eine Atlasstreife 
k XXX ganz geschoren. E r muß diese F ä -
den abrechen, die Enden zusammen knüpfen, und 
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die andre Rollen zur Bande scheren. E r schere 
nur einmal herunter und herauf, und er hat die 
Bande geschoren. AlSdenn schert er wieder auf 
die oben gedachte Art die Atlasstreife, und nun 
hat er eine ganze Streife fertig geschoren. Denn 
durch das erste S c h e r e n der o r a n g e n und g r ü -
nen Rollen brachte er eine Strei fe d hervor, 
durch das zrveyte Scheren die Bande a , und 
durch das dr i t te die andre Atlasstreife c. Die-
ses Scheren wiederholt er nun zu sechs malen, 
um alle 6 Streifen hervorzubringen. 

Die zweite Art zu scheren ersparet dem We-
ber die Mühe des Abreißens und Zusammenknüp-
fens. Daher wird sie auch am liebsten gewahlet. 
I n diesem Falle müssen die Rollen solgenderge-
stalt auf der Scherlatte geordnet werden. Erst 
steckt er acht Rollen mit orange und achte mit 
grün auf die erste Abtheilung der Scherlatte. I n 
die zweite Abtheilung stellt er oben wieder 8 Rol-
len mit orange, und 8 mit rofenrother Seide, und 
auf die dritte Abtheilung die übrigen 6 rosenro-
then Rollen. > Alle diese Rollen mit Seide ge-
ben bey dem einmal Herunterscheren die halbe 
Streife, nemlich die eine schmale Atlasstreife, und 
die halbe Bande. E r schert also herunter und 
herauf, und er hat die ganze Streife. Bey dem 
Heraufscheren muß er bey dem Einlesen das Um-
stürzen der rosenrothen Faden nicht verabsäumen, 
weil diese Fäden zusammen liegen, und die Ban-
de hervorbringen müssen. Die andern beyden 
Farben kommen alödenn ohnedem nach der Ordnung, 
wie sie ausgestellet sind, oben, und bilden die 
gehörigen Streifen. E r scheret alsdenn auf die-
se Art sechs Gange (?orr6s), oder sechsmal her-

unter 
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«nter und herauf, so hat er seine ganze Zigurket-
te geschoren. 

D a er zu der Grundkette 1856 Fäden ge-
brauchet, so kann er sie nach Belieben mit soviel 
Rollen scheren, als es ihm gefällt, oder als eS 
ihm am bequemsten ist. D a s bequemste ist aber, 
wenn er mit 50 Rollen scheret. Alsdenn erhält 
er 165 Gänge und 6 Fäden. D ie einzelnen Fä -
den aber scheret er nicht, sondern er bricht sie hie 
und da ab , oder er schert sie mit den R a n r e n 
oder Leisten mit , und diese muß er zu 18 Faden 
scheren, gleich vorne aufstellen, und mit der Kette 
mit scheren. 

Nachdem er seine beyden Ketten solchergestalt 
geschoren h a t , so nimmt er mit denselben alles 
dasjenige vor, was er mit den Ketten andrer Zeu-
ge vorgenommen hat, um selbige auf die B a u m e 
und auf den W e b e r s t u h l zu bringen. D a s Ein-
passiren der Kette dieses Zeuges geschehet auf 
folgende Art . Nachdem die Schäfte auf die oben 
S e i t e 210 . beschriebene Art befestiget worden, so 
werden die Fäden der Grundkette, wenn die Lei-
stenfäden einpajsiret sind, zuerst in die v5 l ber -
sten S c h ä f t e einpassirt, und zwar wie gewöhn-
lich einer um den andern. Sobald der Weber 
an die Streifen kömmt, so folgen in der Ord-
nung erst die 8 orangefarbene Atlaöfäden, alsdenn 
die 8 grünen und die letzten 8 orange Fäden, 
welche die halbe St re i fe vor den Banden bilden. 
D e r Weber passiret sie, wie schon gezeiget ist, 
durch die acht hintersten Schäf te von hinten nach 
vorne ein, und zwar bezieht er sie mit diesen Fä-
den dreymal. 

I c h 
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I c h habe gesagt, daß zwischen diesen Atlas-

streifen eine Lücke oder leere Gre l le gelassen wird. 
W c n n er nun einpassiret, und der vierte grüne 
Faden ist einpassiret so nimmt er zwey Grundfä-
den, und passirt sie vorn durch die Grundschäfte. 
W e n n aber oieseS geschiehst, so muß er auch so-
viel Grundfäden mehr geschoren haben. AlSdenn 
werden die folgenden Faden der S t re i fe unun-
terbrochen nach ihrer Or tnung einpassiret. N u n 
führet die Ordnung des Musters den Weber zu 
den Figurfäden, welche die Bande hervorbringen 
sollen. Diese passirt er in die bepden Schäfte , 
welche nach den Atiasschäften folgen, und die also 
zwischen diesen und den Grundschäften hängen. 
E r passirt die Fäden in dieselbe wechselsweise ei-
nen um den andern, doch muß er allemal, wenn 
zwey Figurfäden einpassirt sind, einen Grundfa-
den in die vördersten Grundschäfte einpassiren, und 
zwar wechselsweise in einen und den andern Schaf t . 
Dieses muß er so lange fortsetzen, bis die Figur-
fäden der Bande einpassirt sind. Denn an die-
ser S te l le , ws sich die Banden bilden, ist von 
der linken Se i t e kein Figurfaden zu sehen, son-
dern nur diese Grundfäden. E r kömmt alödenn 
wieder zu der zweiten Atlasstreife, und hiebey wird 
eben so, wie bey der ersten verfahren, denn folgt 
der G r u n d , und auf diesen wieder eine Streife, 
welche alle nacheinander auf die nemliche Art be-
handelt werden. 

D ie R i e d t e des B l a t t s passiret er dergestalt, 
daß allemal zwey G r u n d f ä d e n zwischen zwey Ried-
te, und vier Figurfäden zwischen eben soviel Ried-
te gezogen werden. N u r da , wo die Banden 
kommen, werden 6 Fäden passiret, 4 Figur- und 

s Grund-
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2 Grundfaden. Nachdem die Kette auf oben ge-
dachte Art Seite 218. an den Zeugbaum befesti-
get ist, werden die Schäfte also an die acht Trit-
te angebunden. 

D ie vier Grundschafte werden wechselsweisi? 
immer zwey und zwey an alle acht Fußtritte ge-
bunden. Nemlich der Schaft 11 und 12 
XXXI. 1'ad. II. a d an den Tritt 8 c d vermit-
telst seiner kurzen Latten , alsdenn der Schaft 
12 und 14 an ihre Tümler , und mit denselben 
an die langen Latten, beyde, die kurzen sowohl 
als die langen Latten, werden an den Fußtritt 8 
gebunden, so daß, wenn dieser getreten wlrd, der 
i i t e und izte Schaft herunter, und der i2te 
und i4te herauf gehet. Und so werden diese vier 
Schafte an alle acht Fußtritte wechselsweise mit 
den kurzen und langen Latten gebunden. Denn 
der Leser muß hiebey bemerken, daß dieser Zeug 
so gemacht wird, daß die rechte Seite bey dem 
Weben oben kömmt. Daher bedeuten auch die 
Punkte in der Figur diejenigen Schafte, welche 
herunter gezogen werden, die leeren Quadraten 
aber die, welche in die Höhe gehen, diesechalb ist 
die Einrichtung bey dem Anbinden der Schäfte 
an die Fußtritte eine entgegengesetzte Verbin-
dung mit der, die wir bey der Satinade gesehen 
haben. Wenn die Schäfte des Grundes auf die 
oben gedachte Art mit allen Fußtritten verbunden 
sind, denn folgen die beyden Schäfte, welche die 
Bande bilden. Hier dienet dem Leser zur Nach-
richt, daß die B a n d e n dadurch entst- H " N . daß ih-
re beyden Schäfte mit ihren Kettenfäden sieben 
mal oben bleiben, und daher sieben Eiüschußs?!en 
bedecken. Sobald aber der achte Tritt gmeten 

wird. 
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wird , so gehen die erhöheten.Schäf te mit ihren 
Faden herunter, der Einschußfaden gehet über al-
le Kettenfaden der Banden weg, uno bildet also 
die Banden, wie man es an den weißen Strichen 
in der XXX. a sehen kann. Soba ld er ein-
gegossen, und wieder der erste Tritt getreten ist, 
so gehen die beyden B a n d e n s c h ä f r e wieder in die 
Höhe. Deswegen werden diese beyde Bnn?sn-
schafte vermittelst ihrer zwey Tümler und langen 
Latten an sieben Fußtrit te gebunden. Ein ein;i-
geemal sind sie, und zwar bende zusammen, an 
die letzte kurze Latte und an ihrem Fußtr i t t ge-
bunden, wie man dieses in der XXXI unter 
dem Schaf te 9 und ic> s l , . und dem Fußtrit te 
1 sehen kann, woselbst man sieben leere Quadrate 
bemerken wird, ein einziger aber ist von den bey-
den Schäf ten p u n c t i r t . D i e acht Schäl te zum 
Atlas werden auf die nemliche Art, als schon bey 
der Sa t inade gezeiget ist, an die Fußtritte gebun-
den, nur daß hier, wie gedacht, die rechte Se i te 
oben ist. Folglich bedeuten die leeren Quadrate 
diejenigen Schäf t e , welche in die Höhe gehen, die 
Puncte aber die, welche herunter gezogen werden. 
D e r Leser kann sich hievon aus der Figur eine 
richtige Vorstellung machen, wenn er die Beschrei-
bung Se i t e s z z . zu Hülfe nimmt. E r muß sich 
aber eine umgekehrte Verbindung vorstellen. Denn 
anstatt daß XXVIII. der S c h a f t 8 a und b 
an die lange Latte vermittelst den Tümler gebun-
den wurde, und also in die Höhe gieng, ist dieser 
8te Schaf t hier an die kurze Latte gebunden, und 
geht daher herunter. D i e Schat te t'nd also fol-
gendergestalt mit den verschiedenen Latten verbunden. 

Wie 
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Sobald nun alles zum Weben auf oben beschrie-
bene Art eingerichtet ist, so tritt der Weber sei-
nen ersten Schaft rechter H a n d , der aber, um 
die Ordnung der Zahlen zu befolgen, mit 8 be-
merkt ist, und der iz te und i ite Schaf t des 
G r u n d e s , und der erste At lasschaf t gehet her-
unter. Dieses haben die kurzen La t t en bewerk-
stelliget, weil sie alle drey daran gebunden sind. 

Bey-
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Beyde B a n d e n s c h ä f r e sowohl, als auch die 
übrigen 7 Atlasschafte gehen in die Höhe , und 
dieses haben die lange Latten bewerkstelliget, weil 
diese an den nemlichen Fußtr i t t angebunden sind, 
und die 5ümler , nemlich die beyden, woran die 
Bandenschafte und die Tümler von den Atlas-
schaften, woran die 7 Atlasschafte gebunden wur-
den , sind an den 8ten Fuß t r i t t gebunden Er 
schießt seinen Einschlag em, tritt den zweyten Fuß-
tritt 7 , und der i4 te und i 2 t e Grundschaf t , und 
der vierte Atloöschast gehet herunter. E r schlägt 
seinen eingeschossenen Faden mit der Lade an, und 
schießt wieder ein. Nachdem er den sechsten Tritt 
getreten h a t , so gehen wieder andre Schaf te her-
unter und herauf , wie die F igur dieses lehret. 
D i e beyden Bandenschaften bleiben aber alle bey-
de bey jeden Tri t t oben, bis er den ersten Tritt 
nach der Zah l , der aber von der rechten Hand 
gerechnet der letzte ist, getreten hat . D e n n gehen 
die beyden Bandschafte mit herunter, und er schießt 
seinen Einschlag ein, uns selbiger bindet alle Ket-
tenfaden der B a n d e , und machet den V u n d von 
dieser B a n d e , wie man dieses in der F igur an der 
Unterscheidungölinie bemerken kann. Alle Ketten-
faden der B a n d e bleiben also immer oben und bil-
den. S i e sind also von der linken S e i t e nicht 
zu sehen, sondern nur die dazwischen liegenden 
Grundfaden sind auf diefer S e i t e zu sehen, und 
mit den Einschlag leinewandsartig verbunden. Die 
Kettenfaden der B a n d e , welche bey dem achten 
Tri t t herunter gegangen sind, liegen zwischen den 
Einschlagsfäden und Grundfaden , und sind also 
von der linken S e i t e gleichfalls nicht zu sehen. 
D i e Banden bilden sich so breit, als die Ein-
schlagsfaden der H a u m r v o l l e , womit siebenmal 

ein-
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eingeschossen ist, R a u m einnehmen. D i e Atlas-
sireifen bilden, wie gewöhnlich, einen l a n g e n ge-
köper ten S t r i ch , weil die wechselsweift veränder-
te und zerstreuete Verbindung der Kettenfäden 
mit dem Einschlag solches hervorbringet, wie ich 
schon oben Se i t e 2 z z . gesagt habe. M a n macht 
aber noch einen andern At las , worin die Verbin-
dung kürzer , und also ein o rden t l i che r R ö p e r 
hervorkömmt, wovon ich an einem andern Or t re-
den werde. D ie Grundschäfte in diesem Zeuge 
thun nichts mehr, als daß sie, indem sie wech-
selsweise herauf und herunter gehen, den G r u n d 
l e i n e w a n d s a r t i g verbinden. 

W e n n alle diese Arten Zeuge mit vier F igur-
fäden in jedem Riedt gewebet werden, so sind sie 
leichte oder h a l b e Atlasse. W e n n ader acht F a -
den oder vier doppelte Fäden in ein Riedt kom-
men , denn heißen sie d o p p e l t e Atlasse. M a t t 
macht auch wol diese Art Zeuge so, daß matt 
d o p p e l t e Fäden einpassirt, um die Litzen in den 
Schä f t en zu ersparen, so wie es bey den ganz 
seidenen Zeugen fast immer geschehet. Alödenn 
werden die Fäden auf der Gchermühle bey dein 
Scheren d o p p e l t einFelesen, und auch doppele 
über die N ä g e l , die das Ober- und Unte'rgelese 
machen, geleget, das ist, wenn man einliefet, so 
nimmt man allemal 2 Fäden über den D a u m 
und unter dem Zeigefinger, und über diesen und 
unter jenen zwey andere, daß also das Fadenkreutz 
nicht einzeln, sondern doppelt durchkreutzet wird. 
D i e Fäden werden auch doppelt durch die G c h a f t -
a u g e n pajsiret. S i e heißen alsdenn auch bestan-
dig doppelte Fäden , wie ich gleich in der Folge 
zeigen werde. 

R Die 
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Die bändigen Zeuge. 

Nunmehro führet mich die Reihe versproche-
nermaßen zu den band igen Z e u g e n , das ist sol-
chen, die in einem gewissen bestimmten Grunde 
der Lange nach verschiedene bandige Streifen ha-
ben. Diese Banden sind von verschiedenen Far-
ben, bilden viereckige und längliche, oder mehr 
l a n g als breite Absätze, und bringen zusammen 
eine passende eckige und schlängelnde Figur 
hervor. 

XXXII. I'ad. II. stellet ein solches ban-
diges Muster vor, wo in a die Banden in jeder 
Reihe so geordnet sind, daß sie vor den übrigen 
Reihen bald vorspringen, bald zurückgezogen, und 
von grüner Farbe sind. Auf diese folgen rveiße, 
die sämtlich in gerader Linie d i . fortlaufen. Als-
denn folgen Banden in c i , welche auf einer 
S e i t e Ä b s ä y e von verschiedener Größe bilden, 
und von weißer Farbe sind, von der andern S e i -
te aber sich als eine grüne und schwarze Strei-
fe ä e darstellen. Neben dieser kömmt wieder 
eine weiße Streife d 2, und denn kömmt wieder 
eine Hauptbande 5, welche von beyden R a n t e n 
Absätze bildet, wovon die äußeren Se i ten A und k 
bis an die Punkte rosenroth, zwischen den beyden 
Punkten aber carmosinroth sind, und wo sich recht 
in der Mitte schwarze Würfel, und hin und wie-
der weiße Spiegel zeigen. Auf diese folgt wieder 
eine weiße Bande d und denn eine zickzackige 
weiße, grüne und schwarze Streife c 2 , und end-
lich endigt sich das Muster mit einer weißen Li-
nie b 4. Alle diese Streifen bilden sich in der 
ganzen Breite dreymal, daher man diesen Zeug 
in drey Theile eintheilen muß. M a n hat in der 
Zeichnung die Farben durch stärkere oder schwä-

cher? 
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chere Schat ten unterschieden; was aber schwarz 
seyn soll, ganz schwarz auögefüllec. 

Dieser Zeug ist so breit , als die Sa t inade , 
bis H Ellen, und es stehet 6c>c> Nie. c hoch 

im B l a t t . W e n n der Fabrikant diesen Zeug ma-
chen will , so nimmt er einen C i rkc l , mißt die 
Bre i te der S t re i fen , wieviel sie R a u m einnehmen, 
und verg le iche t hiemit sein B l a t t . D e n n oer 
Leser muß wissen, daß der Fabrikant durch seine 
lange Erfahrung schon weiß, was für ein B l a t t 
ihm zu diesem Zeuge nöthig ist; folglich wählt er 
sich ein solches, welches mit dem Verhalmiß der 
Fäden des Zeuges, so er weben will , überein-
stimmt. D i e Ursache ist diese. W e n n er sich 
nicht dieses H ü l f s m i t t e l s bediente, so würde er 
genöthiqet seyn, die Faden seines Zeuges, welches 
er nachmachen will, zu zahlen, welches eine müh-
same und verdricsliche Arbeit seyn wurde. D a 
nun das gewählte B l a t t so dicht im Niedte ste-
hen muß, daß es mit den Kettenfäden des Zeu-
ges eine gleiche Brei te einnimmt, und da der W e -
ber nicht immer ein eben so langes B l a t t hat, als 
das Zeug breit ist, so nimmt er in diesem Fall 
ein etwas längeres, und denn hat es auch mehr 
Riedte , als er braucht. D e r R a u m , den dieser 
Zeug im Bla t t e einnimmt, bestimmt ihm also ge-
nau die Riedte , die er darin braucht. E r mißt 
also die Bre i te der F iguren , nachdem er erst die 
ganze Brei te gemessen ha t , und dieses M a a ß be-
stimmt ihm, wieviel Riedte er zu jeder Figur braucht. 
E r weiß also gleich zu sagen, diese Figurstelle hat 
so und soviel Riedte, folglich braucht er so und so-
viel Fäden zu dieser Figur . D a zN diesem Zeuge 
2 doppelte Figurfäden in jedes Riedt kommen, so ' 

R 2 kann 
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kann er gleich wissen, wieviel Figurföden er zu je-
der S te l l e qebrauchet. D a ferner tiefer Zeug von 
der Beschaffenheit ist , daß zwischen den F igur fä -
den auch Grundsaden liegen, tiefe aber nu r ein-
fach sind, so braucht er zu jeder F i g u r s t e l l e noch 
halb soviel G r u n d f ä t e n , als er Higurfaden gebrauchet. 

Um diese S a c h e besser zu e r läu te rn , so wollen 
wir das z. B . genommene M u s t e r zergliedern. 
W e n n man mit dem Cnkel von der Kan te bis zu 
der V a n d e a m i ß t , und diejcö M a o ß auf dem 
B l a t t nachschlägt, so wird sich auf diesem eine Län-
ge von 17 Riedt finden. D a nun der Abstand 
der nur gedachten B a n d e a von der schmalen b, 
und von dieser zu den S t r e i f e n c in gleichem Ver-
hä l tn i s stehet, so merkt er sich dreymal 17 Riedt. 
D e r schmalere Abstand von e nach der zweyten 
S t r e i f e b , und ferner von dieser nach 5, von t 
nach der dritten b , und der zweyten zickzackigen 
B a n d e c , haben vier R i e d t , also zusammen 16 
R ied t . D e r letzte Abstand des G r u n d e s von c 2 
bis zur B a n d e b 4 hat wieder i 7 R i e d t e . Folg-
lich hat er viermal 17 und 16 R ied te , welche zu-
sammen 8 4 Riedte machen, und den G r u n d zwi» 
schen den B a n d e n in einen Theil des ganzen M u -
sters betragen. D a nun solches dreymal genom-
men werden m u ß , so braucht er zum Grunde 
durch die ganze B r e i t e des Zeuges , ohne was zu 
die Figurfaden kommt, 2 5 2 R ied t , worin nur blos-
ser G r u n d tommt . 

N u n mißt er die Figurstellen, und hiezu braucht 
er folgende Riedte: 

Zur 
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Z u r zickzackigen S t re i fe a 18 Riebt . 
Z u den 4 schmalen weißen b 16 Riedt . 
Z u den beydenZickzacken c Z2 Riedt. 
Z u der Hauptbande 5 4 9 Riedt . 

115 Ru-dt Figur zu einem 
einzigen Theil. 

Zu allen dreyTheilen Z45 Riedt. 
Hiezu kömmt zumGrundei 5 2 

Zusammen 5 97 Riebe lst das B l a t t hoch. 
Diese Riedte werden aber nur zum Zeuge selbst 
erfordert, weil aber auch Riedte zur Leiste feyn 
müssen, so hat das B l a t t etwas über 6c?O Riedt . 
E r nimmt gemeiniglich vier Riedt zu jeder Kan-
te, und also zusammen acht Riedt zu zwey Fäden, 
welches 16 Faden macht. 

Nach cbiger Zergliederung braucht er also zu 
dem ganzen Muster Z45 Riedt zu 4 Fäden zur 
F igu r , welches i z 8 v Fäden macht. Hiezu gehö-
ren noch 690 Grundfaden , welche mit den Figur-
faden in die Riedte passirt werden, und gemein-
schaftlich arbeiten, und endlich sind in 252 Riedt 
504 würkliche Grundsäden. 

E r braucht zu den Figurfäden Se ide von fün-
ferley Farbe, als g r ü n zur Schlangenstreise, w e i ß 
zu der schmalen und zackigen, wie auch grün und 
schrvar ; zu eben denselben. Alsdenn rosenroch , 
carmosi i : und schwarz zu den großen B a n d e n . 
Zur Leiste nimmt er aber eine ihm gefallige Farbe. 

Um alle diese Kettenfäden zu fcheren, werden 
nun folgende Rollen mit Se ide erfordert. 

R z ? 6 Rol-
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z 6 Rollen mit grüner S e i d e . 
16 Rollen mit weißer« 
4 v Rollen abermals mit weißer. 
16 Rollen mit grüner . 

jj Rollen mit schwarzer. 
Z4 Rollen mit rosenrother. 
2 4 Rollen mit carmosin. 

6 Rollen mit schwarzer. 
2 Rollen zur Leiste. 

4 0 Rollen mit weißer S e i d e zum G r u n d e . 
zusammen 2 2 2 Rol len . 

Hiemit schert er folgendergestalt. M i t den 5 6 
Rollen grün schert er dreymal herunter und her-
auf , vrey G ä n g e ?c>rrc), ferner schert er mit den l 6 
Rollen weiß sechsmal herunter und he rauf 6 G a n -
ge, mit den 4 0 Rollen weiß 16 Rollen g rün und 
8 Rollen schwarz breyma! herunter und herauf z 
G a n g e , endlich mit den Z4 Rollen rosenroth ein-
mal herunter, n immt die 24 Rol len mrmosm und 
6 Rollen schwarz mit h e r a u f , und mit allen 6 4 
Rollen wieder he run te r , und denn mit den rosett-
rothen allein herauf. 

B e y dem Ordnen und S c h e r e n aller dieser 
Rollen m u ß er also ve r fah ren : E r stellt sich zur 
grünen Schlangenstreife auf die Scheer la t te in 
zwey Abcheilungen in jede »8 R o l l e n , und sche-
ret mit solchen, wie schon gedacht, z G ä n g e , 
oder dreymal herunter und heraus« Dieses giebt 
ihm 2 1 6 Fäden. B e y dem Sche ren m u ß er die 
Häven d o p p e l t e in lesen , und ich habe oben S e i -
te 2 5 7 . schon gezeiget, wie er es bewerkstelliget. 

Wenn 
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W e n n er einen G a n g geschoren h a t , so muß er 
sich solchen gut merken, auch wol gar abreißen, 
damit er ihn bey dem Aufbaumen von den fol-
genden absondern kann. E s laßt sich in der F o l -
g e besser erklaren, weshalb dieses nöthig ist. E r 
könnte sich dieses zwar ersparen, wenn er seine 
Figurkette durch alle S t r e i f en , so wie sie auf ein-
ander folgen, nach einander einzeln scheren wollte: 
allein da es ihm viele M ü h e verursachen würde, 
alle diese Rollen zu ordnen und auf oie Scher« 
latte mit einemmal zu stellen, so bedienet er sich lie-
ber des gedachten Mit te ls , allemal eine S t re i fe be-
sonders zu scheren. D e n n er weiß sich nachher, 
wenn die Kette aufgebäumt wird, schon zu helfen, 
daß eine jede S t re i fe ihre gehörige Stel le bekömmt» 
Nach ver grünen Schlangenstreife a. folget in der 
Ordnung die kleine weiße b. D a sich nun in der 
ganzen Bre i te des Zeuges 12 solche S t re i fen bil-
den sollen, so stellt er sich hiezu 16 Rollen weiße 
S e i d e auf die Scherlatte, und scheret mit densel-
ben 6 Gänge, oder so viel mal herunter und her-
a u f , und er hat hiedurch 192 Faden geschoren, 
und hat zugleich alle 12 schmale weiße S t r e i f en 
hervorgebracht. E r muß deswegen bey einem je-
den halben Gange die Fäden abschneiden, sie zu-
sammen binden, und sie also zu den geknüpften 
über den Nagel der Scherlatte legen, damit im 
nöthigen Fall jeder h a l b e G a n g , den er zu ei-
ner S t re i fe brauchet, besonders an Ort und S te l le 
gebracht werden kann. D e r ganze G a n g bekommt 
aber dennoch sein gewöhnliches L a n d - oder G a n g -
c r e u y , und das Einlesen bleibt immer einer-
ley. Auf diese S t re i fe folget nun die zickzackige 
S t r e i f e ; hierzu stellet er auf die erste Abtheilung 
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der Scherlatte - 16 weiße 
auf die zweyte Abtheilung 16 dergleichen 
auf die dritte - - 8 dergleichen 

und 8 grüne 
auf die vierte - - 8 dergleichen 

und 8 schwarze 
überhaupt 6 4 Rollen. 

Hiemit scheret er drey G a n g e , welches zusammen 
? 84 Fäden macht. Er merkt sich auch die Gänge. 
Endlm) muß die große B a n d e geschoren werden. 
Hiezu stellt er 

auf die erste Abth. der Scherlatte 16 rosenrothe 
, nuf die zweyte - - 16 dergleichen 

auf die dritte - - 2 dergleichen 
und 1 4 carmosinrothe 

auf die vierte - - i o dergleichen 
und 6 schwarze 

überhaupt 6 4 Rollen. 

Hiemit scheret man also: Erstlich wird mit den Z4 
ro jenro thcn Rollen, welche auf den ersten drey 
Abtheilungen stecken, herunter geschoren und dop-
pelt eingelesen; alödenn werden die 2 4 earmosin-
rothen und die 6 schwarzen m i t h e r a u f geschoren, 
und mit allen 6 4 herunter; alödenn werden die 
carmosinrothen und schwarzen a b g e b r o c h e n , und 
es wird nur mit den rosenrochen allein herauf ge-
schoren. Diejes wiederholet man dreymal, weil so 
viel breite Banden vorhanden sind, und es sind 
solchergestalt 588 Faden geschoren. M i t den 2 
Rollen zur Leiste schert er viermal herauf und 
herunter ' 6 Fäden, und theilec sie, damit er sie 
hernach zu beyden Kanten absondern kann, in 
zwey Theile. E s ist immer einerley, ob er die 

Kan-
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Kantenfäden erst oder zuletzt, ob er sie allein, oder 
mit den andern Rollen zugleich scheret, wie es ein 
jeder im Gebrauch hat, ober wie es ihm am be-
quemsten ist. 

N u n ist seine Figurkette ganz geschoren, denn 
er hat geschoren: 
das erstemal mit z 6 Rollen 216 Faden, 
das zweitemal mit 16 Rollen 192 
das drittemal mit 6 4 Rollen z 8 4 
das viertemäl mit 6 4 Rollen 588 

Also mit i k v Rollen Figurfaden. 
Zur Leiste mit 2 — 16 — 

Er wickelt nunmehro solche von dem Scherrahm 
ab, und scheret seine Grundkettenfaden, wo^u er 
40 Rollen auf seiner Scherlatte vertheilet, und hie-
mit 29? Gang weniger 6 Faden scheret. Jeder 
Gang zu 8 v Faden gerechnet, macht 1194 Grund-
faden. M a n siehet hier durch dies beschriebe-
ne Scheren die oben berechneten Fäden richtig 
herauskommen. Nun schreitet man zum Aufbau-
men der Kette, und nachdem dieselbe auf oben S . 
2O2. beschriebene Weise auf die Trommel gebracht 
ist, so wird die Kette in dem Oefner folgender-
gestalt, nach der Sprache des Profeßionisten zu 
reden, verleget; Sobald der Oefner auf die B ö -
cke XVI. I'ab. II. geleget ist, so werden die 
Ganycreuzbänder aufgelöset, die R u t h e kann 
aber noch nicht in das Gangcreutz eingesteckt wer-
den, denn man muß vorher noch die in einander 
geschornen Banden ver legen, oder sie nach ihrer 
natürlichen O r d n u n g , wie sie in dem Muster 
auf einander folgen sollen, vertheilen. M a n wird 
nun wohl begreifen, daß es nothwendig w a r , die 
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Gange zu merken, oder wol gar von einander ab-
zuschneiden. D a der Weber weiß, wie viel halbe 
Gänge jeglicher Art in seiner Kette vorhanden sind, 
so zahlt er sich auch hierzu so viel Zahne im Oeff-
ner ab. W e n n dieses geschehen ist, so theilet er 
den Oeffner in drey gleiche Theile, damit er in je» 
den Theil die erforderlichen B a n d e n oder S t re i f en 
hineinlegen kann. D i e Ordnung , welche ich bey 
dem Scheren dieses Mus te r s beobachtet habe, füh-
ret mich zuerst zu der g r ü n e n S c h l a n g e n l i n i e 
s , und da solche in jedem Theil einmal vorkommt, 
so muß auch dieselbe in jeden Theil v e r l e g e t wer-
den. D i e Kette ist der ganzen Bre i te nach in 
dem Oeffner in drey Theile getheilet. E r legt also 
in jeden Theil einen ganzen G a n g dieser geschor-
nen Schlangenstreisenkette hinein, so, daß hievon 
zwischen zwey Nägel ein halber G a n g zu liegen 
kommt. N u n folgt in der Ordnung de r schmale 
w e i ß e S t r e i f t>, und da von dieser vier in jeden 
Theil kommen, ss verlegt er sie hiernach an ihren 
Or t zwischen die Nägel des OeffnerS, da wo sie 
hingehören, so daß allemal so viel Nägel dazwi-
schen f rey bleiben, als zu denen dazwischen kom-
menden andern S t re i fen gehören. S o wie er eS 
in einem Theile gemacht hat , so macht er es in allen 
Theilen. N u n folget die zickzackige S t r e i f e , wo-
von zwey in j den Theil kommen, welche er so ver-
legt, daß in jeden Theil die zwey Zickzacke c aus-
wär ts kommen, weil es die Lage derselben in dem 
ganzen Muster so erfordert. Endlich verlegt er in 
jeden Theil die drey H a u p t b a n d e n 5, so daß sie 
zwischen zwey schmale S t re i fen b 2 und z zu liegen 
kommen. W e n n solchergestalt alle S t re i f en in den 
ganzen Oeffner verlegt sind, so steckt er die R u -
t h e durch die G a n g e , legt sie in den B a u m , und 
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mehro wickelt er die Kette von der Trommel, wie 
oben Sei te 202. gezeigt ist, auf den B a u m . Als-
heim bringt er die G r u n d k e t t e auch auf ihren 
B a u m , und richtet übrigens alles zum Einpaf-
siren der Kettenfäden ein. 

Z u diesem Muster gebraucht er 16 A ä i n m e 
oder G r ä f t e und 7 F u ß t r i t t e , wovon 12 Scha t t e 
zur F igu r , 4 aber zum G r u n d e gehören; 4 Fuß-
tritte gehören ebenfals zur F igu r , 2 zum Grunde, 
und i Fußtr i t t zum B i n d e s c h u ß . Unter dem 
Bindeschuß muß man folgendes verstehen. D i e 
Vierecke in allen S t re i fen des ganzen Mus te r s 
werden dadurch gebildet, daß allemal der Einschuß 
siebenmal von den Kettenfaden bedeckt ist, und daß 
also diese über jenem zu sehen sind. D a s achte-
mal gehen aber alle Figurfäden herunter, und der 
Bindeschuß, oder der Einschlag, geht über diesel-
ben weg, und die Vierecke werden dadurch von 
einander abgesondert, wie man solches in der 
XXXII. bemerken kann. Und zu diesem besondern 
Bindeschuß wird der siebende Fußtr i t t gebrauchet, 
wie man in der Folge sehen wird. 

Nachdem die Schaf te zum Einpassiren befesti-
get sind, so verrichtet er das Einpassiren auf fol-
gende Art . D i e 12 Figurscha te sind die hinter-
sten, und die vier Grundschafte hangen vorne. 
Nachdem er die Leiste sowohl, als auch den Grund , 
womit sich der Zeug anfangt , in die vordersten 4 
Schäfte einpassirt hat, und zwar den ersten Fadett 
in das Auge de« S c h a f t s i z . XXXIU. l a d . I I . 
denn in das Auge des S c h a f t s 1 5 , denn in 14 
und 16 und so fort ; so ziehet oder pa s s i r t er 
die Figurfäden nunmehr ein. Um dem Leser be-
greiflich zu machen, auf was Art die Kettenfadea 
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zur Figur einpassirt werden, und auf was Art die 
B a n d e n entstehen; so hat man sich bemühet, 
dieses durch eine Zeichnung, so viel wie möglich, 
zu erklären. D i e L in ien a und d stellen insge-
samt die Einpassirung der Faden des ganzen M u -
sters vor, und so wie es in einem Theile geschieht, 
so geschiehst es auch in den übrigen beyden. Um 
den R a u m in der Zeichnung zu ersparen, so hat 
man folgende Einrichtung getroffen. D i e (Qua-
d r a t e von i bis 12 stellen die ganze Lange hin-
durch die 12 Figurschafte vo r , die wenigen Qua-
drate aber von i ? bis 16 die 4 Grundschafte. 
Alle punctirte Quadrate bedeuten diejenigen S c h a f -
t e , welche mit Kettenfaden zu dieser oder jener 
S t e l l e im Muster passirt sind. D a man aber 
von a nach k noch einmal so viel Quadrate ge-
brauchen müste, um zu zeigen, wie alle Ketten-
faden einpaßirt werden, so bedeutet ein jeg icher 
P u n c t in einem jeden Figurquadrat 2 doppe l t e 
F igurfäden, die wenigen Funcke aber in den 4 
Grundschaften i z bis 16 sind einzelne Grundfä-
den. D i e Ordnung des Musters führet den Weber 
bey dem Einpaßiren zu der Schlangenstreife a. 
r i x . XXXII. und die Ste l le in der 1 ^ . XXXIII. 
von a bis 6 stellet diejenigen Scha f t e mit ihren 
Faden vor, die diese S t r e i f e hervorbringen sollen. 
E r fängt deswegen bey dem 5ten S c h a f t von hin-
ten an einzupassiren, und hier braucht er nur 4 
doppelte Figurfäden einzupajsiren. D e n n dieser 
S c h a f t mit seinen 4 doppelten Figurfaden wird 
bey dem Weben den kleinen Absatz 1. 
XXXII. a. hervorbringen. M i t den übrigen 4 
Schä f t en aber 4 , z , 2 , 1, welche mit ihm ge-
meinschaftlich arbeiten, bringt er den ganzen B a n d 
1 - 5 a. hervor. Dieser einzige S c h a f t bildet aber 
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allein das Absalzchen i . s , wie sich alles in der 
Folge mit mehrern ergeben wird. Jetzt will ich 
n u r , ohne ins weitläufige zu fallen, das Einpas-
siren nach einander erzählen. 

M a n sagt also bey diesem S c h a f t 5, Figur 1. 
und ziehet einen doppelten Figurfaden, so wie er 
doppelt eingelesen ist, in das A u g e dieses S c h a f t s , 
D a aber mit der Figur auch Grundsäden mit ar-
beiten müssen, so nimt der Weber einen Grundfa-
den, ziehet ihn durch das Auge des S c h a f t s i z , 
und sagt Grund 2. dann wieder Figur z , in der 
nehmlichen Figur S c h a f t 5. und Grund 4 . in 
das Auge des S c h a f t s 15. N u n hat er 2 dop-
pelte Figurfäden in den Figurschaft 5, und 2 ein-
zelne Grundfäden in die beyde Grundschäfte i z 
und 15 einpassiet. Diese 6 Fäden kommen in ein 
Riebt des Blatte», und der erste P u n c t im Q u a -
drat des S c h a f t s 5, und die beyden Grundschäf-
te 12 und 14 bedeuten diese 6 Fäden ; so wie er 
nun mit diesen verfahren hat, so verfährt er auch 
noch mit dem folgenden. N u n führet die Reihe 
ihn zu dem Scha f t 4. hier muß er 6 doppelte 
Figurfaden einziehen, denn dieser wird den etwas 
stärkern Absatz 2. klZ. XXXII. g. bilden, gemein-
schaftl ich aber mit den Schäften ? . 2. und 1 die 
Bande 2 — 6. a. bilden. Alödenn müssen eben 
so viel Fäden in den S c h a f t z passirt werden. 
Diefer macht wieder den Absatz z — g. Endlich 
werden in die beyden hintersten Schaf te 1 und 2 
in jeden 2 doppelte Fäden einpassirt und dieser 
macht zugleich das kleine Stückchen in der B a n d e 
4 a . welches die beyden Linien bemerken. Diese 
beyden Schäf te arbeiten aber beständig D e n n 
anstatt daß die übrigen Schäf te nur alsdenn ar-

beiten, 
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beiten, wenn sie ihre Absätze bilden sollen, so müs-
sen diese mit ihren Faden immer in gerader Linie 
herauf mit jenen gemeinschaftlich die B a n d e i bis 4 
uno so ferner verfertigen, wie ich nachhero erklaren 
werde. S o wie diese vier Schaf te mit ihren Ket-
tenfaden die Se i t e der Figur a 1. 2. z . und 4. 
bildet, so müssen die Kettenfaden der Schaf te 8» 
7 und 6. gemeinschaftlich mit oen Schäf ten 1 und 2 
die andern bilden. D e n n , wie gedacht, die beyden 
S c h ä f t e 1 und 2 arbeiten beständig, anstatt baß 
die andern 6 Schäf te jederzeit nach dem 8ten Tritt 
abwechseln. 

N u n führet uns das Muster auf die S t re i fen 
d 1, welche die Quadraten e XXXlII. bemer-
ken, und hiezu werden in die beyden hintersten 
Schä f t e 1 und 2 in jeden vier doppelte Figursä-
den, und in die Grundschafte acht einfache Grund-
fäden einpassiret. Vorher hat der Weber aber die 
Grundstelle, welche zwischen die Schlangenlinie und 
die schmale weiße fallt , in die vordersten Grund-
schäfte einpassirt, und zwar zu 17 Riedt 34 Fä-
den. E r könnte sowohl die Fäden der S t re i fe d i , 
a ls auch die Fäden der S t re i f e a in c. XXXIII. 
in einen S c h a f t einpassiren, allein da diese Fäoen 
beständig in der Arbeit sind, so würden die Faoen 
in einem S c h a f t zu enge arbeiten. Deswegen ver-
theilet er sie lieber in zwey Schäf te , um sie in der 
Arbeit l u f t i g e r zu haben Nach der schmalen 
S t re i fe b 1 folget wieder Grund von 17 Riedt 
stark, und denn die zickj'ckige S t r e i f e c i . 
XXXII. und XXXIII. k F. Hiezu braucht er 
wieder 5 Schäf te , nemlich den 8ten, yten und 6ten, 
und den isten und 2ten. E r muß in den 6ten 
S c h a f t vier doppelte Fäden , welche den Absatz i , 
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e 1. klx. XXXII. machen, in den? t en Schaf t 6 
doppelte Faden, die den Absatz 2. c 1 machen, und 
in den Schaft 8 eben so viel/ welche den Absatz z . 
e 1 machen, und endlich muß er in die beyden 
hintersten Schäfte 1 und 2 in jeden 8 doppelte 
Fäden einpassiren, welche nicht allein den Absatz 
4 . c I k'iZ. XXXII. bilden, sondern auch die grü-
ne und schwarze Bande ä e hervorbringen. 

Nachdem er den darauf folgenden Grund von 
4 Riedt in seine Schafte einpassirt hat, so kommt 
nun die schmale weiße Stre i fe d 2 , wozu er wie-
der in die beyden hintersten Schäfte 1 und 2 in k 
r ix. XXXIII. in jeden 4 doppelte Figurfäden ein-
passirt. Nach einem Grunde von 4 Riedt oder 8 
Fäden kömmt endlich die große Hauptbande. Hie-
zu braucht er sieben Schaf te , nemlich von 6 bis 
1 2 , w i e m a n i n der XXXIII. v o n 1 b i s 1 2 
sehen kann. Hiezu passirt er in die 6 Schafte 4 
doppelte Fäden ein, welche die Absätze 1. 1. 1 ^ . 
XXXII. t machen. I n die Schäfte 7 , 8 und 9 
passirt er 6 doppelte Faden ein, welche die Ab-
sätze 2 und 4 machen. Die Schäfte 10 , des-
gleichen 9 , - i und 12 machen mit ihren theils 
carmofinrothen, theils schwarzen Fäden, je nach-
dem sie getreten werden, und wie die Folge zeigen 
wird, die verschiedenen Würfel . S o wie nun von 
dieser Sei te durch diese Schäfte die Absätze 1, 2, 
z und 4 entstanden sind, eben so müssen auch von 
der andern Sei te die Absätze s , 6, 7 und 8 durch 
eben dieselbigen Schäfte entstehen, weil hier eine 
entgegengesetzte Einpassirung vorgenommen wird. 

Denn bey dem Anfange des Einpassirens der 
großen Bande wird man beobachtet haben, daß 
der profess ionis t erst durch den 6ten Schaf t die 

Fa-
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Faden einpassirt ha t , und so ist er herunter ge-
gangen, bis nach vorne zum zwölften Schaf t . 
Hiedurch wird die Figur der Bande von i bis 4 
und was sich in dieser Hälfte an carmosinro-
then und schwarzen W ü r f e l n befindet, hervorge-
bracht. Um nun die andre Se i te eben so zu bil-
den, so muß er nochwendigerweise von dem i2ten 
Schaf t eben so stufenweise hinauf gehen, um ein 
ahnliches zu bilden. I c h glaube, wenn der Leser 
die abfallenden Punkte der bezeichneten Gchafc-
q u a d r a t e nach ihrer am Rande befindlichen Zahl 
genau betrachtet, so wird es ihm begreiflich seyn, 
wie die Absaye entstehen. Kömmt hiezu noch 
die folgende Beschreibung der Fußtritte, und ihre 
verschiedene Verbindung, so wird solches y o c h d e u t -
licher werden. Freylich ist es wol nicht so was 
leichtes, wo nicht gar unmögliches, alle Stellen 
der g roßen L a n d e genau und deutlich ausein-
ander zu setzen, weil sich in dem Inne rn dieses 
Musters nicht gut Zahlen anbringen lassen, um 
alles zu bezeichuen. Doch wird sich alles besser 
aufklaren, wenn der Leser bey dem Weben selbst 
sehen wird, wie die Schafte sich in B e w e g u n g 
sehen. 

Hat der Weber die großen Bande einpassi-
ret, so folgt nun wieder eine kleine Streife K z, 
auf diese die zickzackige c 2 , und endlich schließt 
den ersten Theil wieder eine kleine weiße Streife 
!) 4. M a n wird nicht von mir verlangen, daß 
ich das ganze Muster , fo wie es von Faden zu 
Faien einpassirt wird, beschreiben solte. E s wün-
Ae sowohl für den Leser als auch für mich eine 
allzu verdriesliche Arbeit seyn, einerley so oft 
und vielmal zu wiederholen. I c h glaube, daß sich 
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Meine Leser aus der k'iA. XXXIII. einen vollkom-
menen Begrif von dem Einpassiren der Figurfä-
den in die Schaf te werden gemacht haben, denn 
so wie der Weber mit dem ersten S c h a f t s 
XXXIII. verfahren hat, daß er nemlich einen dop-
pelten Figurfaden in das Auge desselben gezogen 
h a t , und denn einen Grundfaden in einem der 
vordersten Grundschäfte, eben so muß er mit al-
len andern Figurfaden verfahren, und beständig 
einen von diesen und einen von dem Grunde an 
ihren gehörigen Or t einpassiren. D e n n zwey dop-
pelte F igur- und zwey einfache Grundfäden müs-
sen beständig in ein Riedt einpassirt werden» 
Folglich müssen diese auch beständig zwischen je-
nen in die Schäf t e einpassirt seyn. 

W a s in einem Theil beym Einpassiren beob-
achtet wird , das ist bey den übrigen beyden TheL-
len auch zu bemerken. Nachdem die ganze Ket-
te, sowohl was den Grund atö auch die Figur be-
t r i f t , einpassirt ist: so werden die Faden in die 
Riedle des B l a t t s eingezogen, die Kette wird an 
den Zeugbaum befestiget, und nun sollen die S c h ä f -
te an die Fußtri t te und übrigen S t a b e gebunden 
werden. I c h habe schon gesagt, daß der Weber 
hiezu sieben Fußtri t te gebraucht. Sovie l S c h ä f -
te er aber hat, soviel kurtze und lange Latten und 
Tümler hat er auch. Nachdem er alle seine 
Schäf te an die Tümler ob?rwärts angebunden hat, 
so verfährt er auf folgende Art . 

Alle vier Grundfchäfte bindet er zwey und 
zwey an die zwey Fußtri t te welche neben allen 
seinen Fußtritten zur rechten Hand liegen, und 
also der Zahl nach der 6te u n d ? t e sind. D e n 
lz ten und iSten bindet er vermittelst ihrer beyoen 
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kurzen Latten an den 6ten, und die beyden Schaf -
te 14 und 16 an den siebenten Fußtr i t t . Diese 
beyden Fußtritte haben bey dem Weben mit den 
Fußtritten der Figur nichts gemein, sondern sie 
werden mit dem rechten F u ß b e s o n d e r s getre-
ten. Dagegen werden die Figurtritte mit dem 
linken F u ß gleichfalls besonders getreten. Der 
auf die 4 Figurtritte folgende Fuß t r i t t , welcher 
den N n d e s c h u ß macht, wird auch besonders ge-
treten, und zwar allemal n u r , wenn die Grund-
schäfte siebenmal getreten sind. Deswegen sind 
nicht allein diejenigen Figurschafte, welche in die 
Höhe gegangen sind, und nun bey diesem Tritt 
herunter gehen sollen, daran gebunden, sondern 
der i4te und i6te Schaf t , als die beyden Grund-
schafte, sind gleichfalls daran gebunden, damit bey 
diesem Tritte auch zugleich die beyden Grund-
schäfte, welche ihrer Ordnung nach herunter gehe» 
sollen, mit hinab gehen können, um den Einschlag 
im Grunde zu verbinden. E r verrichtet alsdenn 
das, was der eine Grundtri t t verrichten soll, wie 
die Folge lehren wird. Um den Leser die Ver-
bindung der 12 Figurschäfte mit den vier Fußtrit-
ten so begreiflich als möglich zu machen, so ist 
gleich neben den Quadraten der Schäf te auch in 
vier Quadratlinien die Verbindung der Tritte mit 
den Schäften bemerket, und durch eine starke Li-
nie 1 unterschieden. 

Der Weber bindet also den isten, 2ten, 6ten, 
7ten, 8ten, l o t en , I l t e n und i2ten Scha f t ver-
mittelst ihrer Tümler und langen Latten an dett 
ersten Fußtritt bey m , und den zten, 4 ten , 5ten 
und 9ten vermittelst ihrer kurzen Latten auch an 
den nemlichen Fußt r i t t , so daß jene, wenn dieser 
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erste Fußtritt getreten wird, herauf, diese aber her-
unter gehen. Denn bindet er den isten, 2ten, 
z ten , 7ten, 8ten, 9ten, u t e n und i2ten Scha f t 
an den zweyten Fußtritt, und zwar geschiehst die-
ses allemal vermittelst ihrer Tümler und langen 
Latten, die Schäfte 4 , 5, 6 und 10 aber mit ih-
ren kurzen Latten an den nemlichen Fußtritt, wel-
cher eben das verrichtet, was der erste that. An 
den Fußtri t t z bindet er den 1. 2. z. 4 . 8» 9» 
10. und u t e n mit ihren Tümlern und lange Lat-
ten, und die übrigen 4 wieder mit den kurzen 
Latten an den nemlichen Fußtritt . Endlich bin-
det er die fünf ersten und 9, 10 und 12 an den 
Fußtrit t 4 n, und die übrigen 4 mit ihren kurzen 
Latten gleichfalls an diesen letzten Fußtritt. Alle-
mal bindet er aber auch diejenigen Schäfte eines 
jeglichen Fuß t r i t t s , die mit ihren langen Latten 
daran gebunden find, mit den Schnüren der kur-
zen Latten auch an den fünften Fußt r i t t , der 
den Bindeschuß macht, damit, wenn dieser im er-
forderlichen Falle getreten wird, alle diese in die 
Höhe gegangene Schafte herunter gehen. 

I n der Figur I XXXIII. sind alle punktirte 
Quadrate diejenigen, die in die Höhe gehen, die 
leeren aber, die herunter gehen. 

Wenn nun dergestalt alles bis zum Weben 
eingerichtet ist, und der Weber hat sich seinen 
Einschußfaden, der hier, wie gedacht, baumwol-
len Garn ist, auf Rohrröllchen aufspulen lassen, 
so schreitet er nunmehro zum Weben. 

Der Leser muß nunmehr seine ganze Auf-
merksamkeit anwenden, um das Entstehen der Fi-
gur zu bemerken. Der Weber tritt mit seinem 
Unken Fuß den Fußtritt i m 1, und es gehen von 
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der ganzen Figur folgende Schäfte in die Höhe : 
Der erste und zweyte Schaf t 6 , 7 , 8 , 
12. Der erste und zweyte Schaf t , der bestandig 
in Arbeit ist, hebt nicht allein alle die Fäden in 
die Höhe, welche die Streifen d i , 2, z und 4 
machen, sondern er hebt auch die Faden in die 
Höhe, welche die Stellen von der Streife e 1 , 2 , 
und so weiter, von 4 nach 5 machen, so wie er 
auch diejenigen Stellen in der Schlangenlinie a 
und so weiter machet, welche durch eine Unter-
scheidungSlinie, die bey a mit 1 bemerkt ist, an-
gedeutet sind. Denn diese Schäfte arbeiten bey 
einem jeden Tritt. M i t diesem ersten Tritt sind 
aber auch zugleich in die Höhe gegangen, erstlich 
der 8te, ?te und 6te S c h a f t , welche den ersten 
Absatz 1, 7 a bilden; ferner aus der zickzackigen 
die nemlichen, welche gemeinschaftlich mit dem er-
sten und zweyten Schaf t die Bande 1 in allen 
Streifen c bilden. Auf den großen Banden aber 
sind die Schäfte 6, 7 , 8, und 10, 11, 12 in die 
Höhe gegangen, und haben die Bande 1, s 5 her-
vorgebracht. Damit man aber auch wissen mö-
ge, wie es zugegangen, daß diese Bande entstan-
den, die aus verschiedenen, theils mit Kettenfäden 
angefüllten, theils leeren mit Grundfäden ange-
füllten Vierecken bestehet, so muß man folgendes 
bemerken. D a s lange Viereck Z bestehet aus 8 
Riedt rosenrother Se ide , und diese stecken in den 
drey Schäften 6 , 7, 8» Deswegen gehen sie auch 
mit dem ersten Tritt in die Höhe. Denn folgt 
ein leeres nur mit Grund und Einschlag ausge-
fülltes Viereck 10. Folglich lieget» diese Ketten-
fäden unten, und man wird auch in der Zeich-
nung XXXIII. bemerken, daß der neunte 
Schaf t , worin diese Kettenfäden stecken, herunter-

gegan-
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gegangen ist, weil in 1 bey dem ersten Fußtritt in 
dem neunten Schaf t ein leeres Quadrat ist. Auf 
dieses leere Viereck folgt wieder ein kleines rotheS 
i i , und der Schaft 10 bewegt diese Faden, deswe-
gen er auch an dem ersten Tritt gebunden ist, und in 
die Höhe gehet. D e n n folgt ein weißes Viereck 
i z , wovon der achte S c h a f t die Kettenfäden her-
unter gezogen hat , und folglich die Ste l l e oben 
leer bleibet. Auf dieses folgt ein carmosinrotheS 
Viereck i z , welches aus 6 Riedt bestehet, daher 
die Kettenfäden in zwey Schäfte und zwar in den 
S c h a f t 11 und 12 passirt sind, und mit herauf 
gehen. Endlich folgt der schwarze S t e i n 14 , des-
sen Kettenfäden im zehnten Schafte stecken, und 
die herauf gehen. Hier ist nun die Mit te von 
dieser B a n d e , und so wie diese Hälfte entstan-
den ist, so entstehet auch die andre Hälfte der 
S t e i n e und Würfel von 15 bis 19 auf die nem-
liche Art. D e n n man muß bemerken, daß bey 
dem Schaf t i o , welcher den schwärzen S t e i n bil-
det, gerade die Mit te der Einpajsirung ist, und 
das auf beyden Se i t en dieses S c h a f t s die Ketten-
fäden, sowohl die, welche in die Höhe , als auch 
die, welche herunter gehen, gleich eingetheilet sind, 
und folglich auf beyden Se i ten das nemliche her-
vorbringen müssen. D e n n alle Vierecke und S t e i -
ne, welche auf der rechten Se i t e durch die gefärb-
te Kettenseide gewürkt sind, werden mit dem Tritt 
in die Höhe gehoben; an diejenigen S te l l en cwer, 
wo nur Grund und Einschlag zu sehen ist, «m c ie-
se S te l l en , sag ich, sind Kettenfäden herunter ge-
gangen. Zu denjenigen Stel len, wo sich mehr a l s 
drey Riedt Fignrfäden bilden, wird auch mehr a l s 
ein Schaf t erfordert, diese in die Höhe zu heben, 
weil ein Schaf t nur mit drey Riedt Faden das 

S z seini-
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seinige zur Bisdung beytraget, wie ich gleich zei-
gen werde. S s wie nun dieser eine Tritt mit 
den in die Höhe gehobenen Faden die B a n d e in 
der Schlangenftreife a in i , die S t re i fe b i , die 
zickzackige Stre i fe c i, 6 e in i, die in d 2, und 
endlich in k 1 bis s gebildet hat, so bildet er nicht 
allejn auf die nemliche Art die übrigen Streifen 
in dem ersten Theil, fondern in allen übrigen 
Theilen. D e r Weber schießt mit seinen Einschuß 
siebenmal ein, ohne den linken F u ß von dem Fi-
gurtritt 1 1 zu rühren. M i t seinem rechten Fuß 
wechselt er aber bestandig aus seinen beyden Trit-
ten bey jeden Einschlag a b , und er schlagt auch 
jeden eingeschossenen Faden mit der Lade an. S o -
bald er aber den siebenten S c h u ß gethan hat , so 
hebt er den linken F u ß von dem ersten Figurtritt 
in die Höhe, und tritt dagegen mit dem rechten 
F u ß auf den fünften, oder Bindeschußt r i t t , und 
alsdenn begeben sich alle die Schaf te der Figur, 
die in die Höhe gegangen waren, herunter, und 
die zwey Grundschäfte desgleichen. E r schießt sei-
nen Einschlag ein, und dieser geht an den Figur-
siellen über die Kettenfäden weg, und machet den 
B u n d oder den Unterschied der Bande . Bey 
den Grundkettenfaoen gehet aber der Einschlag 
zwischen die Kreuzung durch. Denn zwey Schäf« 
te sind in die Hohe gegangen, und zwey herun-
ter, deswegen sich hier der Einschlag, wie gewöhn-
lich, leinewandSartig verbindet. 

Sobald eingeschossen ist, so tritt man den Fuß-
tritt 2 1, wie auch mit dem rechten F u ß einen 
Grundschafttritt, und alsdenn begeben sich von 
den Figurschä^ten ganz andere wieder herauf und 
herunter. Der Einschlag wird angeschlagen, und 

nun 
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NUN hat sich die erste Reihe von Banden und 
Vierecken nach der ganzen Bre i te des Zeuges ge-
bildet. D e r zweyte Fußt r i t t muß mit seinen her-
auf und herunter gezogenen Schäf ten folgendes 
bilden. 

Anstatt daß der erste Fußtr i t t von der Sch lan-
genlinie die Schaf t e i , 2 und 6, 7, 8 in die Hö-
he hob, und die B a n d e 1 hervorbrachte, so zieht 
dieser dagegen den sechsten S c h a f t nicht in die 
Höhe, sondern den dritten. Folglich macht nun 
der S c h a f t z den kleinen Absatz 2 , und die bey-
den Schaf te 7 und 8 machen den andern Absatz 
der B a n d e 2 , und mit dem, was die Schä f t e i 
und 2 arbeiten, die B a n d e 2 ganz. B e y der zick-
zackigen Linie hebt der Fußtr i t t 2 den S c h a f t 6 
gleichfalls nicht. Folglich arbeitet nur 1 , 2 , 7 
und 8 / und es geht also ein Riedt Fäden von 
der zweyten B a n d e ab, und es entstehet die B a n -
de 2 c. V o n den kleinen schmalen weißen S t r e i -
fen entstehet durch den S c h a f t 1 und 2 wieder 
ein kleines Viereck, und ich werde von dem, was 
beständig arbeitet, nichts mehr erwähnen. D e n n , 
wie gedacht, so arbeitet der S c h a f t 1 und 2 be-
ständig, und bringen diese Schäf te alles hervor, 
was keinen Abgang und Zuwachs leidet. V o n 
der großen B a n d e hat der zweyte Trit t auch auf 
beyden Se i t en zwey Riedte gemindert, und da die-
se durch den S c h a f t 6 passirt sind, so ist dieser 
S c h a f t h.runter gegangen, da der zweyte Fußt r i t t 
getreten wurde. Folglich ist auch der Linie 2 
eben soviel abgegangen. D i e inwendigen Vier -
ecke bilden sich also. D e r 7 . 8. und 9te S c h a f t 
geht in die Höhe, und bildet ein längliches Vie r -
eck von 9 Riedt hoch, weil durch diese S c h ä f t e 
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soviel F a d e n passirt sind. D e n n gehet der S c h a f t 
i O he run te r , und bildet den leereu S t e i n . Fer -
ne r werden wieder drey S c h a f t e , nemlich 9 , 11 
u n d 12 durch den zweyten F u ß t r i t t in die H ö h e 
gehoben, und machen wieder ein längliches V i e r -
eck, und der S c h a f t 10 gehet a n dieser S t e l l e mi t 
semen schwarzen F a d e n herun te r , u n d machet wie-
der die leere S t e l l e . D a dieses wieder die M i t t e 
ist, so arbeiten die nemlichen S c h ä f t e vermittelst 
dieses zweyten F u ß t r i t t s au f der a n d e r n H ä l f t e 
dieser B a n d e die nemlichen S t e l l e n . 

I c h glaube nicht nöthig zu haben, meinen Le-
sern alle S t e l l e n der i nne rn G r e i n e und W ü r f e l 
zu beschreiben, da wegen M a n g e l des R a u m s 
nicht Buchs t aben oder Zahlen h inein gesetzt wer-
den können , u n d es sich nicht gu t t h u n lasset. 
I c h g laube , wenn ich n u r den vier F u ß t r i t t e n 
hin u n d wieder e inmal gesolget b i n , und die Ab-
weichung der Absätze bemerket h a b e , daß der Le-
ser da s I n n e r e ga r leicht finden w i r d , wenn er 
sich n u r die m i t Ket tenfäden ausgefü l l t en Vierecke 
sowohl , a l s auch die leeren S t e l l e n , wo nichts, 
a l s G r u n d und Einschlag zu sehen i s t , bemerket, 
u n d überdem die Q u a d r a t e der auöpunct i r ten F u ß -
t r i t te nachstehet, w a s f ü r S c h ä f t e genommen sind, 
d . i . die in die H ö h e gehen, desgleichen diejenigen, 
welche gelassen sind, d. i . die herunter gehen, nach-
zählet. Alsdenn wird m a n alles sehr leicht fin-
den. D e n n al les , w a s in die H ö h e gehe t , bildet 
m i t der Ket te oben oder a u f der rechten S e i t e . 
W a s aber von Ket tenfäden herunter gehe t , das 
ist auf der rechten S e i t e von F igurke t tenfaden leer. 

Nachdem er bey dem zweyten F u ß t r i t t gleich-
M s siebenmal eingeschossen h a t , so t r i t t er wieder 
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den Bindeschußtritt, macht den B u n d , und tritt 
den dritten Fußtritt . Dieser bringt zur Bildung 
der Schlangenlinie der dritten Bande den S c h a f t 
,, 2, z, 4 und 8 in die Höhe, die beyde Schaf te 
z und 4 machen das längste Ende der Bande z 
in der M i t t e , da wo die Schäf te 1 und 2 arbei-
ten, und der Scha f t 8 das kurze an der andern 
S e i t e , so daß er gleichfalls an die Fäden der 
Schaf te 1 und 2 anstoßet, und also zusammen die 
Bande ? bilden. V o n der zackigen Stre i fe bricht 
dieser Fußtritt gleichfalls wieder 2 Schäfte ab, in-
dem nur der Schaf t l , 2 und 8 heraufgehet, und 
folglich die Bande z c wieder um ein Riedt F ä -
den kürzer wird. Ferner hat dieser Fußtrit t von 
der Hauptbande auch 2 Schaf te abgebrochen, in-
dem zu beyden Sei ten die Schäf te t> und 7 her-
unter gehen, folglich die Bande z der Hauptban-
de auch auf beyden Enden z und 7 um ein Riedt 
Fäden kürzer wird, und so in allen Theilen. End-
lich hebt der Fußtritt 4 zu der Schlangenstreife 
die Schäf te 1 bis 5 in die Höhe, wovon die 
Schaf te z , 4 , 5 die Stelle der Bande 4 - 8 an 
dem Mittel das, was die beyden Schäfte 1 und 5 
machen, anarbeiten. I n der zickzackigen St re i fe 
arbeiten aber nur bloS die beyden vordersten Schä f -
te, und machen den kleinsten Absatz 4 , und das 
übrige von der St re i fe ä und c. I n der Haupt-
bande hat er gleichfalls wieder auf jeder Se i t e ei-
nen Schaf t abgebrochen, indem nur der S c h a f t 
9 auf jeder Se i t e in die Höhe gehet, und mit den 
andern Schäften verbunden, die Bande 4, 8 bildet. 

N u n hat der Weber seine vier Tritte einmal 
durchgetreten , und so wie es bey diesem Durchtre-
ten bey jedem Tritt abgenommen hat, so nimmt es 
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auch Key dem Zurücktreten wieder zu. Denn wenn 
er den vierten Tritt getreten hat, so tritt er wieder 
zurück den dritten Tritt, und die Bande 20 in 5 
wird wieder eben so lang, als die Bande z, 7 war, 
und so geht es weiter bis an den ersten Tritt, da 
die Bande 21 eben so lang wird, als die Bande 
1, 5 war. Und so wie es mit dieser Hauptbande 
gehet, so gehet es mit der zickzackiKn und Schlan-
genstreife auch zu, wie man solches an der ersten 
in 6, 7, 8, und an der zweyten in 9, und i l 
sehen kann. Und das gilt von der ganzen Breite. 

Ich glaube, meine Leser werden mit ziemlicher 
Deutlichkeit alles eingesehen haben, und eine Ver-
gleichung der Figuren XXXII. und XXXIII. wird 
alles völlig ins Licht setzen. 

Da die rechte Seite dieses Zeuges oben ist, so 
ist auch auf der linken Seite von den Kettenfaden, 
welche bey dem Figurmachen in die Höhe gehen, 
nichts als nur die zwischen den Figurfäden laufen-
den Grundfäden zu sehen, so wie oben in der 
Hauptbande da, wo die Kettenfäden herunter ge-
gangen sind, gleichfalls nichtö zu sehen ist, als 
Grund und Einschlag. 

Der Weber muß bey dem Weben dieses Zeu-
ges dahin sehen, daß die Banden in allen Strei-
fen immer gleich ausfallen, das ist, er muß in ei-
nem Bund nicht mehr einschießen, als in den an-
dern, damit nicht einer breiter wird, als der an-
dre) welches dem Zeuge kein gutes Ansehen giebet. 
Ein noch Ungeübter muß also zählen, welches 
aber der, dem die lange Uebung zu statten kömmt, 
nicht nöthig hat, wenn er nur aufmerksam ist. 

E< 
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E s wird hier der O r t seyn, wo ich mich bey 

den besondern H a n d g r i f f e n und V o r t h e i l e n der 
XVeberep in eine umständliche Betrachtung ein-
lassen kann. D a s Weben an und für sich leibst 
ist von keiner E rheb l i chke i t , wenn blos das E i n -
schießen des Einschlagfadens, und das Anschla-
gen mit der Lade desselben in Betrachtung nur 
kömmt. Allein bey dem Weben der seidenen Zeu-
ge ist, wenn gleich alles hiezu schon eingerichtet, 
mehreres zu beobachten, das ist, die auf dem W e -
berstuhl liegende Kette muß sehr ordentlich und 
re in gehalten werden, welches man unter dem 
p u y e n verstehet. D e n n wenn der Weber nur 
blos weben könnte, ohne diese Verrichtung vorzu-
nehmen, so würde er wol noch einmal soviel, 
auch noch wol mehr weben, als er wirklich we-
bet. S o aber ist derselbe genöthiget, sich eben so 
lange mit dem Putzen aufzuhalten, als mit dem 
Weben selbst, wenn er will, daß seine Arbeit rein 
Und ohne Heckerschüße seyn soll. Unter den He-
ckerschüssen verstehet man solche S t e l l e n , wo die 
Kettenfaden sich nicht gehörig bey dem Treten der 
S c h a f t e gehoben haben, und entweher Fäden mit 
in die Höhe oder herunter gegangen sind, die 
nicht hinauf oder hinab gehen sollten. Dieses 
entstehet daher , wenn die Kettenfaden nicht rein 
sind, sondern Büschel haben. Büsche l sind dicke 
zusammengezogene S t e l l e n , welche auf den Fäden 
als eine zusammengedrehete Floretfeide sitzen, und 
wodurch die feinen Kettenfaden zusammen hacken. 
Diese Fäden werden daher von den Büscheln, 
wenn sie darauf haften, an Stel len mitgenommen, 
wo sie nicht hin gehören. 

Wil l also ein sorgfältiger W e b e r , der feine 
Arbeit gut macht, diese Fehler vermeiden, so m u ß 
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er auch die Kette rein putzen. Um sich diese Ar-
beit soviel wie möglich bequem und leicht zu ma-
chen, so ist eö ein für allemal eingeführt, daßdie 
S tüh le von ziemlicher Lange sind, damit der We-
ber wenigstens ? Ellen fertig putzen und weben 
kann, ehe er genöthiget ist, aufs neue zu putzen. 
D e n n wenn man diese Einrichtung nicht getroffen 
hät te , und der S t u h l wäre nur von der Länge, 
als der Weberstuhl eines Leinen- uud M o l l e n -
r v e b e r s , daß man nur etwa bis zum Putzen ei-
ne Elle oder etwas drüber weben könnte, so muß 
der Seidenwürker sich von seiner Arbeit noch 
mehr versäumen, und öfter von dem S t u h l auf-
stehen, um zu putzen. S o aber, da der S t u h l 
lang ist, und man folglich auch einige Ellen Ket-
te von dem B a u m abwickeln kann, so putzt der 
Weber dieses lange Endh mit einemmal, um als-
denn eine Weile sort arbeiten zu können. 

Das Putzen selbst bestehet in weiter nichts, 
als daß alle ungleiche B ü s c h e l , R n o t e n und 
Häckerlein, die sich auf den Kettenfaden befinden, 
von diesen abgenommen werden. Der Weber ist 
deswegen genöthiget, die ganze abgewundene und 
ausgespannte Kette Stelle für Stelle auf das ge-
naueste zu besehen. Um sich nun diese Arbeit 
leichter zu machen, und alles genau zu bewerkstel-
ligen, so theilet er sich die ganze Breite der Ket-
tenfäden, zumal bey breiten Zeugen, in verschie-
dene Theile ein. Jeden Theil bebindet er sich 
nur ganz locker mit einem B a n d zusammen, da-
mit sich ein Theil von dem andern unterscheide. 
D e n Theil aber, welchen er putzen will, läßt er 
frey hängen. D ie Ruthen, welche in den Ketten-
fäden das Gelese unterscheiden, hat er schyn vor-
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hero, ehe er die Theile zusammen band, weiter 
nach dem B a u m gerückt, und zwar nur so weit, 
als er sich vorgenommen, mit einemmal in der Län-
ge zu putzen. Alle diese Vors icht igkei t gebraucht 
er deswegen, Hamit er sich nicht bey der Men-
ge der Kettenfaden verwirre, und keine Stelle ihm 
ungeputzt entwische. Denn eine jede solche Stelle 
verursacht ihm gemeiniglich den Heckerschuß, und 
giebt ihm Ungleichheiten in dem Zeuge. 

Wenn er nun putzen will, so siehet er mit ei-
nem scharfen Blick die Kettenfäden in einem klei-
nen Raum an, und da, wo er Stellen an.den Fäden 
findet, die er putzen m u ß , ergreift er mit der 
linken H a n d die S te l le , und legt sie auf den 
umgekehr ten D a u m e n , und mit den Nageln des 
D a u m e n s und Zeigef ingers der rechten H a n d 
reift er die Knoten, Büschel und dergleichen ab, 
und steckt das Abgerissene in den M u n d , um sol-
ches durch die Nässe desselben gleich von den Fin-
gern los zu werden, damit er sich nicht lange auf-
halten darf. Diese Arbeit, so mühsam sie auch 
ist, wird doch mit einer bewunderungswürdigen 
Geschwindigkeit verrichtet. Reißt ein Faden da, 
wo die Ungleichheit abgerissen ist, so nimmt er 
von den Spulen , welche über dem S t u h l hangen 
und worauf Seidenfäden von der nehmlichen Far-
be, als die Kette ist, bespult sind, und knüpft und 
ergänzt die Stelle. S o macht er es auch, wenn 
er Fäden findet, welche in einer betrachtlichen Län-
ge voll solcher Ungleichheiten sitzen, reißt diese 
Stellen aus , um sich mit dem langweiligen P u -
tzen bey einem Faden nicht aufzuhalten, und knüpft 
dagegen andre Seidenfaden von eben der Farbe ein. 

Hat 
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Hat er einen Theil solchergestalt gereiniget, so 

gehet er weiter, und verrichtet solches von den 
Schäften a n , bis beynahe an den B a u m vor 
den Ruthen der Kette, welche er beynahe bis an 
den B a u m geschoben hat. S o wie eine Stelle 
geputzt ist, si> rückt er weiter. E r bürs te t auch 
wohl mit einer B ü r s t e von langen Schweinsbor-
sten die Kettenfäden, damit sich das R a u h e , wel-
ches sich darauf befinden mögte, zusammen schiebe 
und abgenommen werden könne. 

J e besser der Weber seine Kette putzt, desto 
schöner wird auch seine fertige Arbeit I s t er aber 
unachtsam oder wol nachläßig im Putzen, so wird 
selbige auch schlecht. Freilich ist es eine verdrieß-
liche Arbeit, wenn der Weber z bis 4 Stunden, 
auch wol gar von M o r g e n bis zum M i t t a g e 
stehen, und die Fäden putzen muß, so daß er nur 
die Hälfte seiner Zeit mit dem Weben selbst zu-
bringen kann. 

Nächst dem Putzen muß der Weber auch fti-
ne Kette immer so viel wie möglich ausgespannt 
erhalten. Unterläßt er dieses, so entstehen hier-
aus zwey Fehler . Erstlich arbeitet sich die Ket-
te ungewöhnlich ein, so daß der Fabricant an dem 
Ellenmaaß schaden leidet; zweytens wird das Zeug, 
wo die Kette nicht genug gespannt ist, welk, un-
ansehnlich, und bekommt auch nach der Apretur 
nicht ein gutes Ansehen. Deswegen muß eine 
Kette so viel wie möglich, und so viel als sie es 
nur vertragen kann, ausgespannt werden. Wor-
aus wieder zwey Vortheile entstehen. D a s Zeug 
gewinnt am Ellenmaaß und bekömmt ein weit 
besseres und d a u e r h a f t e s Ansehen. Endlich muß 
der Weber sich vor den F ä d e n b r ü c h e n bey dem 

geweb-



Von den halbseidenen Zeugen. 28? 
gewebten Zeuge hüten. Diese entstehen daher, 
wenn in derKette Lücken sind, d. i. Kettenfäden feh-
len. I c h habe schon oben Se i te 190 und 197 da die Re-
de vom Kettenscheeren war, gesaget, daß die Nach-
laßigkeit des Scherers dem Weber M ü h e verur-
sachet, wenn er nehmlich die zerrissenen Fäden 
bey dem Scheren nicht wieder suchet, und zusam-
menknüpft, sondern den abgerissenen Faden nur 
um den ganzen Gang schürzt. Wenn nun der 
Weber gleichfalls unachtsam oder nachlassig ist, 
und diejenigen Ste l len , wo Kettenfäden fehlen, 
nicht ergänzet, so entstehen die obengedachte F a -
dcnbrüche. Wil l der Weber aber diese vermei-
den, so muß er solgendergestalt zu Werke gehn. 
Sobald sich eine solche Stelle zeiget, welches ein 
achtsamer Weber gleich vor dem Bla t t bemerken 
kann, so nimmt er gleich einen Faden, leget ihn 
vor den Schuß an, zieht ihn durch das Bla t t in 
den Schaf t , und leitet ihn , wenn er unterwegenS 
seinen G e g n e r nicht findet, bis durch die Ruthen 
zu dem B a u m hinauf. Hierauf nimmt er eine N a -
del, steckt solche an dem B a u m unter einen gan-
zen oder halben Gang ein, bieget sie alsdenn zu-
sammen, daß Spitze und Kopf beynahe zusammen 
kommen, fähret mit dieser Nadel um den ganzen 
B a u m von vorn nach hinten herum, bis diese N a -
del wieder von vorn vor dem B a u m zu stehen 
kommt; alsdenn nimmt er den angeknüpsen Fa-
den, der ihn bis an den B a u m begleitet hat, und 
wickelt ein ziemlich langes Ende um den Kopf 
und die Spitze der gebogenen Nadel dicht auf den 
G a n g , worinn sie steckt. Diese Nadel , welche 
S p a l t e genennt wird, muß nun anstatt des ge-
rissenen Gegners den Faderi erhalten, und bey 
dem Abrollen der Kette zum Weben gehet diese 
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mit Seidenfaden umwickelte S p ä l t e mit, und wenn 
sich der Gegner bey dem neuen Abwickeln nicht 
findet, so muß mit einen neuen angeknüpften Faden 
das nemtiche mit der S p ä l t e vorgenommen wer-
den. B e y dem Putzen muß dieses sehr oft ge-
schehen, weil alsdenn ein aufmerksamer Weber 
gleich alle fehlende Faden findet, und an verschie-
denen Stel len dergleichen S p a l t e n machen muß. 

W e n n ein Weber alle diese beschriebene Din-
ge mit seiner Kette beobachtet, und bey dem We-
ben mit seiner Lade gleich und egal an den Ein-
schlag schlüget, um denselben überall gleich anzu-
treiben , so kann es wol nicht fehlen, daß er nicht 
einen guten Zeug weben sollte. M a n wird übri-
gens eingestehen müssen, daß ein W e b e r , außer 
dem Einschießen des Einschlagfadens, immer eine 
verdrüßliche Arbeit auf sich hat, und es muß ihm 
daher viel daran gelegen seyn, daß der Kettensche-
rer die zerrissenen Faden gleich ergänzet. Hat er 
eine Kette von sehr schlechter «Veide, so sucht er 
sich zwar mit dem u n e r l a u b t e n Mit tel zu hel-
fen, daß er die Kette mit Gummiwasser bürstet, 
allein dieses will ihm auch nicht allemal helfen, son-
dern das Reißen hat kein Ende. 

I c h habe mich wieder meinen Willen bey den 
ha lbse idenen Zeugen so lange aufgehalten, allein 
da ich schon zu Anfang dieses Abschnitts gcsaget 
habe, daß die halbseidnen Zeuge von allen den Gat-
tungen verfertiget werden als die seidenen Zeuge, 
so wird dieser Abschnitt im folgenden schon zu vie-
ler E r l ä u t e r u n H dienen, und als eine Grundlage 
Don jenen anzusehen seyn. 

Es 
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E s bleibt mir hier weiter nichts mehr übrig, 

a ls nur noch von der A p r e t u r der halbseidenen 
Zeuge noch etwas zu sagen. Alle Zeuge werden 
sowol schon auf dem S t u h l während dem Weben ge-
putzt, als auch wenn sie schon ganz fer t ig , und 
von dem S t u h l abgenommen sind. Auf dem S t u h l 
werden sie mit einem kleinen Elsen l '-id. II. XXXIV 
welches Hey den Leinen und Wollenwebern lTlopf-
eisen, in der Seidenfabrike aber p l ö t t e r heißt, 
von allen Knoten , die durch dae Zusammenknüp-
fen der Faden entstanden, und von allem, w a s 
noch bey dem Putzen übrig geblieben ist, gereini-
get , indem mit der Schä r f e dieser Zange diese 
Ungleichheiten von dem Zeuge abgerissen und ab-
gezogen werden. W e n n dieses geschehen ist, so 
wird der Zeug Tafe lwe i se aufeinander geleget/ 
und wenn es einen baumwollenen oder wollenen 
Einschlag ha t , wird an dem einen Ende ein S tück 
L e i n w a n d von etlichen Ellen angenähet. I s t 
aber der Einschlag leinen, so wird es blos auf 
einer großen Rolle der Farber (siehe den ersten 
Abschnitt ^ a d . IV k'iZ. VII.) gerollet. 

Diejenigen halbseidenen Zeuge aber , welche 
mit B a u m - oder S c h a f w o l l e vermischet sind, 
müssen auf eine andre Art behandelt werden, und 
bekommen eine G l ä n z e . Zwey Personen nehmen 
deswegen ein S tuck Zeug zur H a n d , die eine 
nimmt das angenähte S tück Leinewand, hängt eS 
über den Kopf , setzt sich nieder, und halt den 
Zeug an beyden Enden der Kante ausgebreitet 
fest. D i e andre Person hat den zusammengetä-
felten Zeug vor sich liegen. I n der rechten Hand 
hat sie einen S t a b , welchen sie unter des aus-
gespannte Zeug häl t , so daß sie mit dem D a u m 
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der rechten Hand den Stock und die Kante des 
Zeuges zugleich hält. S i e hat den M u n d voll 
reines, kaltes Wasser genommen, und bespritzt, 
indem sie das Wasser zwischen den Lippen ganz 
fein von sich sp rude l t , das ausgespannte Zeug, 
als wie mit einem T h a u . Die erste Person hat 
das Stück Leinewand um keiner andern Absicht 
über den Kopf gehangen, als damit der andre ihm 
das Wasser nicht in die Augen spritze. Nachdem 
die erste ausgespannte Stelle bespritzt ist, so ziehet 
die erste Person solche nach sich au» den Schooß, 
wo sie dieselbe gleichfalls wieder tafelweise leget, und 
ziehet hiedurch zugleich ein neues Stück Zeug zum 
Bespritzen nach sich, welches auf die nemliche Art 
behandelt wird, als das erste. 

Wenn solchergestalt das ganze Stück Zettg 
benetzet ist, welches soviel, wie möglich, überall 
gleich geschehen seyn muß, so wird es nunmehro 
auf die G l ä t t e oder Conrey gebracht. Dieses 
ist ein von starken Latten XVIII. I 'ad II. 
zusammengesetzter Schrägen mit Rollen und S t ä -
ben. D a s Stück Zeug wird vor die Rolle k ge-
bracht, und von da ganz gleich und eben, ausge-
breitet, auf die andre Ro l l e 1 gerollet, so daß das 
angenähete Stück Leinewand zuerst ausgewickelt 
wird. Wenn es auf dieser Rolle aufgerollet ist, 
so wird das Ende des Zeuges unter den run-
den S t a b Z, und von da von unten über den 
S t a b k gezogen, und nach der Rolle k geleitet. 
Nunmehr wird ein Creuy m auf den Zapfen n 
der Rolle k gesteckt, und vermittelst eines Stricks 
und Stabes, woran ein Gewicht hängend befesti-
get ist, der B a u m oder die Rolle gespannet. M a n 
hat nemlich um das eine Ende des B a u m s ein 
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Thau gewickelt und befestiget, wodurch ein Stock 
wagrecht durchgestochen ist, woran an dem einen 
Ende ein Gewicht hängt. Vorne unter der Rol -
le k etwas vorwärts wird auf zwey A b s ä y e n , 
welche an dem Schrägen befestiget sind, ein höl-
zerner R a s t e n , der mit M a u e r s t e i n e n ausgefüt-
tert ist, gestellt, und in diesem Kasten brennt ein 
Kohlenfeuer. Ueber dieses Kohlenfeuer wird der 
Zeug auf die Rolle gerollet. 

Dieses geschiehst auf folgende Art . De r Me i -
ster, oder jemand, der die Apretur verstehet, stehet 
vor der Rolle k. A n e Person drehet an dem 
Creutz die Rolle herum, und wickelt den zu gläns 
zenden Zeug auf. Noch eine andre Person stehet 
von der andern S e i t e , und ziehet, so wie der A -
p r e r e u r , den Zeug von beyden Sei ten der Kan -
ten soviel wie möglich, und soviel wie es sich thun 
lässec, aus . D e r Strick mit dem Stock und Ge-
wicht giebt der Rolle die erforderliche S p a n n u n g , 
soviel als die S tä rke des Zeuges es erlaubet. 
Wi l l man die S p a n n u n g vermehren, so ziehet 
man das Gewicht vorne nach der Spitze des S t a -
bes, will man sie allmählich vermindern, so schiebt 
man das Gewicht immer näher nach der M i t t e 
des S t a b e s zu. I n d e m nun solchergestalt der 
Zeug ausgebreitet über dem Kohlenfeuer auf die 
Rolle k gerollt wird , müssen die beyden Perso-
nen die Kanten genau und gleich ausbreiten und 
ausgehen. Oesters geschiehet es , daß ein Zeug, 
wenn der Apreteur nicht genau acht giebt, wol 
gar zerreißet, und dieses 5ann er folgendergestalt 
vermeiden. Wenn er bey dem Aufrollen und star-
ken Ausdehnen höret, daß die Kanten knis tern , 
welches in der Sprache des Professionisten p l a u -
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d e r n heißet, so muß er dem, welcher die Rolle 
umdrehet, zurufen, daß er von der S p a n n u n g et-
was «(.xhlässet. Allein oftmals ist er nicht im 
S t a n d e , zumal wenn er merkt, daß das plaudern 
sich vermehret, die S p a n n u n g hinreichend zu ver-
mindern. Alsdenn muß der, welcher an der ei-
nen Kante stehet, dem Zeuge von der Rolle 1 
nachhelfen, damit er so locker, wie möglich 
gehe, und nicht ganzlich reiße, welches sonst 
sehr bald geschehet. D e n n plaudert erst die Kan-
t e , so ist es sehr was leichtes, daß der ganze 
Zeug in einem Augenblick mitten entzwey reißet. 
Of tma l s ist aber schon der Weber daran S c h u l d , 
daß sich dieses bey der Apretur zutraget, wenn er 
nemlich bey dem Weben den T e m p e l oder den 
S t a b , welcher mit seinen S t i f t e n an den beyden E n -
den in die Kanten des Zeuges eingesteckt wird, 
allzu genau in die Kante eingesteckt ha t , dadurch 
die Kante zerreißet. D e n n kann es nachher bey 
der Apretur gar leicht geschehen, daß die Kanten, 
welche solchergestalt schon zerrissen sind, leicht reis-
sen, zumal wenn der Zeug mehr gespannt wird, 
als es seine S t ä r k e erlaubet. 

Durch das starke Ausspannen, und durch die 
Hitze des untergesetzten Kohlenfeuers wird der Zeug 
geglättet. D a s eingespritzte Wasser dringt in den 
Zeug, zieht es gleichsam zusammen, und macht, 
daß es ausschwillet. D a s Feuer sengt die rauhen 
Fäserchen der Baumwol le oder Wolle ab, und macht 
den Zeug gla t t , wozu die starke S p a n n u n g bey 
dem Aufwickeln das ihrige mit beyträget. 

I c h habe oben vergessen zu sagen, daß das 
Bespritzen mit Wasser auf der l inken S e i t e ge-
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schießet, wenn es solche Zeuge sind, welche auf ei-
ner Sei te rechts, auf der andern links sind. S i n d 
sie aber auf beyden Sei ten r e c h t s , so muß man 
sich diejenige Sei te merken, welche bespritzt ist, 
damit man selbige bey der Apretur unten nimmt, 
weil dieses die linke Sei te wird. 

D a s leinene Tuch ist deswegen angenahet, da-
mit das Stück Zeug bis ganz , zu Ende gut aus-
gespannt über dem Feuer nach der Rolle kann 
geführet werden. 

M a n machet gewöhnlich aus einem solchen 
apretirten Stück Zeuge zwey Stücke, jedes von 
6o Ellen, indem es voneinander geschnitten wird, 
daher muß die Kette 125 Ellen lang geschoren 
werden, denn 5 Ellen weben sich ein. Nach dem 
Apretiren wickelt man es von der Rolle ab , legt 
es in Ta fe ln , das is t , man legt es Gchichten-
rveise zusammen, rollt das Ende um das ganze 
S tück , und nun ist es zum Verkaufen fertig» 
Nach dem königlichen preußischen Reglement muß 
ein jeder Fabrikant, der für sich selbst fabriciret, 
seinen Namen am Ende des Zeuges, nebst dem 
Or t , wo es fabriciret ist, einwirken. 
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Der neunte Abschnitt. 

Die glatten seidenen Zeuge. 

I n h a l t . 

I n diesem Abschnitt wird die Verfertigung der 
glatten seidenen Zeuge beschrieben, welche nur 
schlechtweg auf Leinewandsart gewebet werden» 

^ n t e r den glatten Zeugen verstehet man solche, 
welche in der Weberey so verfertiget werden, 

daß die Kettenfaden nach der Lange, und der A n -
schuß nach der Breite in gerader Linie fortlau-
fen, ohne davon abzuweichen, und einen Köper 
zu bilven. 

Hiezu gehören denn vornemlich die Taffente, 
die Gros de Tours und Terzenelle, welche sich denn 
wieder in verschiedene Gattungen abtheilen. Der 
Taffent theilet sich z. B . in glatten und saconir-
ten ab. Voy jenem wird aber nur die Rede 
seyn, und so ist es auch mit dem Gros de Tours 
und Terzenelle« 

Die glatten Taffente theilen sich ein in gute 
doppelte Taffente, und in Z inde l t a f f en t , auch 
Futtertaffent. M a n macht denselben sowol von 
einer Farbe , als auch von mehrern Farben, und 
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der letzte erhalt alödenn den Namen des gestreiften 
Taffent. Der Taffent ist gemeiniglich eine Elle auch 
eine Elle und ein halb Viertel breit. Der Zw-
deltassent stehet im Blat t 1400 Riedt hoch zu 
zwey einfache Faden in jedem Riedt. Folglich 
sind 2800 Faden in der Kette. D i e Kette ist von 
einer guten feinen S e i d e , welche von 24 bis z z 
auch Z4 (Vene5) As in der Güte steiget. Nach-
dem der Taffent gut oder schlechter seyn soll, wird 
«uch die Se ide schlechter oder besser gewählet. 
M a n scheret gemeiniglich die Kette mit 40 Rol-
len, so wie dieses auch besonders in dem könig-
lichen R e g l e m e n t festgesetzte ist. Allein da die-
ses zu der Güte des Zeuges nichts wesentl iches 
beytraget, so wird diese Verordnung nicht immer 
befolget, sondern der Fabrikant macht e s , wie es 
ihm am bequemsten ist. Schert er mit 4 0 Rol-
len, so macht er z s Gange zu 80 Faden. B e y 
dem Scheren und Aufbringen der Kette auf die 
Trommel und den B a u m muß er alles das be-
obachten, was in dem vorigen Abschnitt gesaget 
ist. Wenn er die Faden einpassiren will, so braucht 
er zu diesem Zindeltaffent vier Flügel und zwey 
Fußtritte. Er pajsirt die Faden in die Schafte 
von hinten nach vorne, und der C o u r s oder 
L a u f der Fäden hat in den Schäften eine und 
die nemliche Richtung. Nachher ziehet er zwey 
Fäden in ein Riedt, so daß aus zwey F lüge ln oder 
Schäften die Faden in ein Riedt gezogen werden. 
D i e Schäfte selbst werden an die beyden Fußtrit-
te also angebunden, daß der dritte und erste an 
den ersten Fußtritt rechter Hand, und der zweyte 
und vierte oder hinterste Schaf t an den zweyten 
Fußtritt linker Hand angebunden wird. E s wech-

eln also bey dem Treten eines jeden Tritts zwey 
T 4 Schaf -
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S c h ä f t e , so daß immer zwey herauf und herun-
ter gehen. D e n n der Leser muß bemerken, daß 
die vier Schäf te eben so, wie bey den halbseidenen 
Zeugen gezeiget ist) an ihren Tümlern und langen 
Latten befestiget sind, und folglich an die Fußtr i t -
te wechselsweise gebunden worden. I c h werde 
mich in der Folge dabey nicht mehr verweilen, 
daß ich jederzeit sage, der Weber braucht so und 
soviel kurze und lange Latten und Tümle r , weil 
der Leser schon ein für allemal unterrichtet ist, 
daß ein jeder S c h a f t seinen Tümle r , seine kurze 
und lange Latte hat. D a aber die Fußtr i t te bald 
ab bald zunehmen, so muß ich solche allemal be-
stimmen. 

B e y dem Weben hat der Weber alles das 
zu beobachten, was in dem vorigen Abschnitt ge-
zeiget ist, Vornemlich muß er bey dem Putzen 
sehr aufmerksam seyn, denn da die Kette gemei-
niglich aus der feinsten Organsinseide bestehet, so 
würden die Heckerschüsse desto öfter entstehen, 
wenn die Fäden nicht von allen Fasern gesäubert 
würden. W e n n die Kette nicht sehr reißt , so 
kann e r , das Putzen mit dazu gerechnet, jeden 
T a g 4 Ellen gemachlich verfertigen. 

D e r gute Tasse»,t, dem man auch den Namen 
Taffent d'Angleterre, oder englischer Hassent giebt, 
ist gemeiniglich 1/5. Ellen breit. E r steht i6cc> 
Riedt im B l a t t hoch, und es werden 4 Fäden in 
jedes Riedt gezogen. D a h e r bestehet die Kette 
aus 6 4 0 0 Faden. W e n n man sie mit 4 0 Rol-
len scheret, so muß man 8o Gange zu 8o Faden 
scheren. M a n braucht zu diesem Taffent 8 S c h a f -
te und 2 auch 4 Fußtr i t te . D e r C o m s ?er 
Einpassirung ist wie bey dem vorigen Zintel taf-
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fent, nemlich von hinten nach vorne, und die F ä -
den von vier Schäf ten kommen in einem Riebt 
im B la t t . Brauch t man nur zwey Fußt r i t te , so 
werden die Schäf te 4 und 4 an einem Tri t t ge-
bunden, so daß aber immer ein S c h a f t den an-
dern überspringt, nemlich den is ten, z t e n , zten 
und 7ten an einem T r i t t , die andern 4 aber an 
dem zweyten. Brauch t man aber 4 Fußtri t te , so 
binoet man den ersten und dritten an den ersten 
Fußtr i t t rechter Hand, und den zweyten und vier-
ten an den zweyten Fußtr i t t rechter Hand . D e r 
sechste und achte wird an den vierten oder ersten 
linker Hand gebunden, der fünfte und siebente an 
den zweyten folgenden linker Hand . E s wird 
auch mit beyden Füssen getreten, entweder r e c h t s 
und l inks nach der M i t t e zu, oder a u s der M i t -
te nach der rechten und linken Hand. M a n tritt 
also erst mit dem rechten F u ß den ersten Tri t t 
rechter H a n d , und dmn mit dem linken F u ß den 
Trit t linker H a n d , und hierauf wieder die folgen-
den beyden in der Mi t t e rechte und links; oder 
man tritt umgekehrt aus der M i t t e nach der 
rechten und linken Hand. 

E s ist nothwendig, wenn man mit vier Trit-
ten glatte Zeuge macht, daß man mit zwey Füs-
sen nach der Mi t t e oder aus der Mi t t e arbeitet. 
Denn sonst würde es kein glatter Z e u g , sondern 
ein schräger oder geköperter Zeug werden, weil die 
Verbindungösaden nicht einer um den andern ab-
binden würde, wenn die vier Tritte einer nach dem 
andern der Reihe nach getreten würden. D e n n 
schon der dritte Tritt würde den Verbindungsfa-
den von der geraden Linie abführen, und der vier-
te würde solches noch mehr bewerkstelligen. D a 
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aber hier bey dieser Einrichtung gegen einander 
oder voneinander von zwey Seiten die Tritte ge-
treten werden, so bleiben auch die Verbindungs-
fäden mit ihren Schäften immer in einer geraden 
Richtung. Ob nun gleich so viele Schafte vor-
handen sind, so thun sie nach ihrer Eintheilung 
und nach ihrer Verbindung, da einer um den an-
dern, und zwar nach der Mitte zusammen ausge-
hen, nichts mehr, als daß sie gleichsam nur ein 
einzigesmal abwechseln. Folglich bleibet die Ver-
bindung immer gerade. D a ß man aber so viele 
Schäfte zu glattem Zeuge nimmt, geschiehet des-
wegen, damit die Kette in den Schäften läst iger 
stehe, und nicht so gescheuert werde. Denn wenn 
in acht Schäden die Kettenfäden viermal um-
wechseln, so können sie doch nicht so viel leiden 
oder gescheuert werden, als wenn sie in 2 Schäf-
te vertheilet, wie bey der Leinewand geschiehet, ei-
ner um den andern herauf und herunter gehen. 

D a man sowohl bey dem Gros de tourS, als 
bey dem Taffent streifige und v ie l fä l t ige 
Zeuge macht, so werde erst alle die glatten Arten 
beschreiben, welche man von einer Farbe webet, 
oder höchstens von zwey Farben. Die letztern 
heißen alsdenn changirte Zeuge. E s folgt also 
der Gros de Tours. Dieser Zeug hat den Na-
men von dem Ort seiner E r f i n d u n g , nemlich 
von der französischen S t a d t T o u r s erhalten, 
woselbst, so wie zu L i o n , die größten und ge-
schicktesten Seivenfabrikanten von ganz Frankreich 
sind. M a n will aber der S t a d t Tours die Erfin-
dung dieses Zeuges streitig machen, indem man 
behauptet, daß dieser Zeug in Neapel erfunden 
ist, und deswegen Gros de Neapel genennet wer-
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den müßte. E r wurde aber von den Franzosen 
aus Neapel nach der S t a d t TourS gebracht, und 
dort naturalisiret. E s giebt zwey Hauptgattun-
gen des Gros de T o u r s , uemlich französischen und 
holländischen, und letzterer ist besser, als der erste. 
D e r französische ist drey Viertel Ellen breit, und 
9 0 2 Riedt im B l a t t hoch, jedes Riedt zu 4 dop-
pelten Faden , folglich muß die Kette des franzö-
sischen Gros de Tours zu 7200 einfachen Faden gescho-
ren werden, und wenn solche mit 8v Rollen ge-
schoren wird, so entstehen 45 Gange zu 160 ein-
fachen Fäden. M a n braucht hierzu 4 Schaf te 
und 2 Fußtri t te , die eben so verbunden werden, 
als oben bey dem Taffent gezeiget ist. 

D e r hollandische G r o s de Tours ist »Ovo Riedt 
hoch, und 8 einfache Faden werden in ein Riedt 
gezogen. Folglich braucht man 8000 Fäden, wel-
che mit 80 Rollen zu 50 Gängen geschoren wer-
den. M a n webt thn mit 8 Schäften und 4 Fuß-
trit ten, und es werden selbige so verbunden und 
so getreten, als bey dergleichen Taffent. D e r 
G r o s de Tours unterscheidet sich von dem Taffent 
blos darin, daß sein Einschlag aus vielfachen 
F a d e n bestehet, so daß je nachdem derselbe stark 
seyn soll, ein z, 4 , 6 bis yfacher Einschlagsfaden 
eingeschossen wird. Hiedurch erhält der Zeug star-
ke R i b b e n , die weniger oder mehr dick sind, nach 
dem V e r h a l r n i ß des eingeschossenen Fadens. E s 
muß bey dem Weben auch gut angeschlagen wer-
den, damit der Einschlag so dicht wie möglich an-
getrieben werde. 

Wenn man diesen Zeug, so wie auch den Taf-
fent, changirt weben will, so nimmt man eine 
Seide von einer Farbe zur Kette, und eine a n d r e 
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Farbe zum Einschlag, welches denn, zumal wenn 
die abwechselnden Farben gut gewahlet fo rden , 
dem Zeuge ein sehr schönes spielendes Ansehen 
giebet. 

Die Terzinelle ist auch ein Zeug, der sowohl 
glatt, als auch saconirt verfertiget wird. E r un-
terscheidet sich von dem Gros de tourS weiter in 
nichts, als daß sich durch den Einschlag zweyer-
ley R i b b e n bilden. E s ist ein schmaler Zeug, 
der nur /z- breit gewebet wird. E r soll zwar 
nach dem Reglement ein halbes sechzehn Theil 
breiter seyn, und deswegen 7 2 0 Riedt hoch im 
B l a t t stehen; allein er wird selten höher gemacht, 
als 700 Riedt , und von oben gedachter Breite. 
E s kommen 4 Faden in jedes Riedt, und es wird 
mit 8 Schäften und 2 auch 4 Fußtritten gewe-
bet. Zur ganzen Kette werden 2800 Faden mit 
4 0 Rollen zu 70 Gängen geschoren. Der Laus 
bey der Einpassirung der Faden in die Schafte 
ist, wie bey dem Taffent und Gros de Tours, von 
Hinten nach vorne, und die Verbindung der Schaf-
te mit den Tritten geschieht auf die nemliche Art, als 
schon gezeiget ist. N u r muß der Weber , wenn 
er seinen Einschlag einschießt, beständig zwey 
S c h ü t z e n führen, eine, worin ein feiner Ein-
schlagsfaden, welches eine gute Tramseide seyn 
m u ß , und eine andre mit einen von verschiede-
nen Fäden zusammen duplirten Faden. Dieser 
macht die dicke R i b b e n in dem Zeuge, und jener, 
daß sich die großen Ribben merklich unterscheiden. 
Deswegen wechselt man denn auch bald mit dem 
d ü n n e n Einschlagsfaden, bald mit dem dicken 
ab. Zuweilen schießt der Weber nur e inmal mit 
dem feinen Faden, und gleich darauf mit dem di-
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cken ein, allein manchmal thut er wol drey Schüs-
se mit dem feinen, und denn erst einen mit dem 
dicken Faden. AlSdenn fallen die Ribben nicht 
allein besser ins Auge, sondern es bilden sich auch 
der Bre i te nach S t re i fen , und geben diesem Zeu-
ge ein sehr schönes Ansehen. 

Z u allen den jetzt beschriebenen ganz seidenen 
und glatten Zeugen braucht man die T r a m s e i d e 
zum Einschlag, und je feiner der Zeug seyn soll, 
desto feiner muß auch der Einschlagöfaden feyn. 
Z u m Taf t braucht man z. B . von der ersten 
feinsten und besten Ga t tung , und so wählet man 
nach dem Verhältniß des Zeuges , welches man 
weben wil l , auch immer eine schickliche Se ide . 
Alles dieses hangt denn wol allein von der guten 
Kenntniß des Fabrikanten ab, indem derselbe nicht 
allemal der Regel folget, wornach die verschiedenen 
Gat tungen O r g a n s i n - und T r a m s e i d e eingethei-
let sind, und welche hiernach zu diesem oder jenem 
Zeuge bestimmt sind. E r wählt das , was ihm 
am vorteilhaftesten und besten zu feyn scheinet, 
wobey doch aber der Eigennuß das mehreste bey-
träget. 

Ohngeachtet man die Kanten oder Leisten zu 
diesen glatten Zeugen gleich mit der Kette mit 
scheret, so unterscheiden sich solche doch von der 
Kette durch ihre verschiedene Farbe , denn der F a -
brikant sucht durch eine wohl an das Zeug pas-
sende ausgesuchte K a n t e , die gemeiniglich aus 2 
verschiedenen Farben bestehet, und von der F a r -
be der Kette verschieden ist, dem Zeuge ein gu-
tes Ansehen zu geben. Und da diese Zeuge sich 
sehr einweben lassen, wenn die Kanten nicht gut 
ausgespannt sind, solches aber von den seidenen 

K a m 
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Kantenfäden allein nicht wohl zu verlangen ist, 
so schert der Fabrikant in einer jeden Kante einen 
einzigen leinenen starken Faden, welchen sie in 
ihrer Kunstsprache Codo l ine nennen. Jeder die-
ser leinenen Fäden ist durch einen besondern Schaf t 
einpassirt, so daß, wenn der eine Faden m der ei-
nen Kante herauf gehet, der andre Faden an der 
andern Kante herunter gehet, und die Kanten da-
her recht stark und gut ausgespannt werden kön-
nen, damit der Zeug nicht bey dem Weben ein-
laufe. D a ß nun auch dieser Endzweck vollkom-
men erreicht werde, so wird dieser Faden an jeder 
Kante aus dem B a u m mit einer N a d e l uud 
S c h n u r ausgespannt, woran nach Verhältniß der 
S t ä rke oder Schwäche des Fadens ein Gewicht 
hängt. 

I c h habe gesagt, daß von allen jetzt beschrie-
benen Gattungen glatter Zeuge auch streifige von 
verschiedenen Farben verfertiget werden. D a die 
einfarbigen Zeuge sowohl, wie die gestreiften auf 
einerley Art verfertiget werden, so kann auch die 
lehte Art unter einem Artikel beschrieben werden. 
I c h werde aber auch hiebey Gelegenheit nehmen, 
von den andern Arten des Kettenscherens, deren 
ich in dem achten Abschnitt Se i t e 178. gedacht 
habe, zu reden. 

D a man bey dem Scheren eines vielfarbigen 
streifigen Zeuges sehr viel Rollen zum Kettensche-
ren gebrauchet, und man alle die S t r e i f e n , wel-
che man in einem Zeuge dieser Gat tung hervor-
bringen will, nicht mit einer einzigen Anordnung 
der Rollen auf der Scherlatte scheren kann, son-
dern verschiedenemal abwechseln m u ß , so würde es 
für den Scherer sehr verdrieslich seyn, wenn er 

seine 
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se ine R o l l e n i m m e r a b n e h m e n , u n d d a g e g e n a n d e -
re a u f s t e l l e n sol l te . D i e o b e n S e i t e 1 7 2 . beschr i e -
b e n e u n d l ' a d . I I k ' iA. V I I I . g e z e i c h n e t e S c h e r l a t -
te ist n i c h t so e i n g e r i c h t e t , d a ß sie so v i e l e R o l l e n , 
a l s z u diesen streifigen Z e u g e n g e b r a u c h t w e r d e n , 
fassen k a n n . D a h e r h a t m a n n o c h z w e y e r l e y A r -
t e n S c h e r l a t t e n , w o v o n d i e e i n e e i n h o r i z o n t a l e s 
G e s t e l l e i s t , w e l c h e s m a n h i e r z u L a n d e i n ö g e m e i l ? 
n u r m i t d e m f r a n z ö s i s c h e n W o r t L a n r r e , G c h e r -
b a n k b e n e n n e t . D a s a n d e r e ist e i n v e r t i c a l ste-
h e n d e r R a h m e n , d e r a u s e i n e r A c h s e h e r u m g e d r e -
h e t , u n d v o n v i e r S e i t e n m i t R o l l e n besteckt w e r -
d e n k a n n . I c h w e r d e b e y d e d u r c h e i n e Z e i c h n u n g 
e r l ä u t e r n . I I I 1 ^ . I . i s t d i e j e n i g e , w e l c h e 
d e n N a m e n C a n c e r f ü h r e t . S i e be s t ehe t a u s e i -
n e n v o n starken L a t t e n a d c ä z u s a m m e n g e s e t z t e n 
R a h m e n , de r u n g e f ä h r 6 F u ß l a n g , g e g e n z F u ß 
b r e i t , u n d 4 F u ß hoch i s t . O b e n ist d e r Z w i -
s c h e n r a u m zwi schen d e n b e y d e n L a t t e n a u n d e 
d u r c h e i n e a n d r e L a t t e e i n z w e y g le iche T h e i l e 
g e t h e i l e t . I n d e n H a u p t l a t t e n a u n d c sind m i t 
e i n a n d e r p a r a l l e l l a u f e n d e E i n s c h n i t t e o d e r a u c h 
L ö c h e r , s s w i e e b e n f a l l s i n de r m i t t e l s t e n L a t t e ! , 
so d a ß d u r c h d ie Löche r a l l e r dieser d r e y L a t t e n 
D r a t h e r gesteckt w e r d e n k ö n n e n . A u f j e d e m D r a t h 
k a n n m a n zwey S p u l e n i n j eder A b t h e i l u n g 5 T 
stecken, w i e d ieses i n d e r F i g u r a n d e m O r t i n 
d ie A u g e n f a l l t , w o z w e y R e i h e n R o l l e n v o r h a n -
d e n sind. 

D a m i t a b e r d ie F a d e n d e r S e i d e a u c h f ü g l i c h 
z u de r S c h e r m ü h l e ge l e i t e t w e r d e n k ö n n e n , so ste-
h e t ü b e r d e m R a h m e n a b c 6 n o c h e i n a n d e r e s 
G e s t e l l e , w e l c h e s a u s 4 P f o s t e n i k 1 m b e s t e h e t , 
w o v o n die b e y d e n P f o s t e n 1 u n d m e t w a s n i e d r i -

g e r 
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ger sind, als die beyden i und Ic. S o w o l diese, 
als auch die' in 1 m sind mit langen Latten n 0 
vereiniget, so wie alle viere auch durch zwey andre 
kurze Latten x> verkuüpft sind. An die beyden 
Latten n und 0 können Glasr inge r s angehingm 
werden, und da die Pfosten i k 1 m über den S p u -
len so gestellet sind, daß sie in jeder Abtheilung die 
M i t t e einnehmen, so müssen auch die Latten n 0 
nothwendig gerade über den S p u l e n in der Mitte 
zu liegen kommen, und die G l a s r i n g e müssen 
eben die Lage haben. V o n den letzten sind eben 
soviel vorhanden, als S p u l e n gebraucht werden, 
und daher hat eine jede S p u l e ihren Glasring. 
Diese Ringe dienen also dazu, einen jeden Faven 
von seiner S p u l e nach der Schermühle zu leiten. 
D a man bey dieser Scherlat te die Absicht hat, sich 
das Einlesen bey jedem Herumscheren zu erleich-
tern, und die Faoen gleich in das Ober- und Un-
tergelese einzntheilen; so müssen die Pfosten i k 
höher seyn, als die in 1 m, damit die Glasringe r 
über die Ringe s herüber r . igen, damit sich das 
Oberge lese von dem Unterge le je recht wol unter-
scheide! 

D i e Glasr inge sind auch deshalb nothwendig, 
damit der Faden in die Höhe geleitet werdm mö-
ge. D e n n da die S p u l e n in ihrem wagrechten 
Gestelle gleichfalls wagrecht liegen, und die Fäden 
daher von unten hinauf gehen müssen, so würden 
sich diese wol unmöglich gut scheren lassen, wenn 
sie nicht von unten senkrecht in die Höh? untz 
durch die Glasr inge geleitet würden. D a nun jede 
Reihe Faden durch eine besondreReihe Ringe gelei-
tet wird, nnd eine Reihe der letztern über die an-
dre hervorraget, so laßt sich das O b e r - und Un-

ter -
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reraelese sehr wohl unterscheiden, welche man an 
denen zum Scheren ausgespannten Faden r u in 
der Figur bemerken kann. 

Diese C a n t r e ist deshalb bequem, weil sie 
viel Spulen fasset, zumal wenn ein vielfarbiger 
streifiger Zeug geschoren werden soll. M a n hat 
daher das Gestelle a d c ä so eingerichtet, daß das-
selbe noch mehrere Fächer mit Spu len fassen 
kann. Deswegen sind in den Hauptsäulen c ä 
verschiedene miteinander parallel laufende Ein-
schnitte e gemacht, damit mehrere Rahmen 
II. wie Schubladen darin geschoben werden kön-
nen. Diese Rahmen II. bestehen aus drey 
langen Latten a d e , welche durch zwey kurze Lat-
ten ä e zusammen vereiniget sind. S i e haben 
gleichfalls gegeneinander laufende Löcher, um 
Dra ther durchstechen zu können. Dami t man sie 
auch bequem hinein schieben, und wieder heraus-
ziehen könne, so hat man an einem jeden dieser 
Rahmen ^wey Handgriffe 5 von Holz angebracht» 
M a n kann diese Scherlatten so einrichten, daß 
mehr oder weniger dergleichen Rahmen eingescho-
ben werden können, indem dieses sehr bequem ist, 
wie ich weiter unten zeigen werde. 

D ie a n d r e Art bequemer S c h e r l a t t e , Wür-
aus viele Spu len stecken können, ist ein senkrecht 
stehender R a h m e n III. ad. III. E r besteht 
aus acht, senkrechten Latten a, die eine willkürliche 
Lange haben können, je nachdem man viele S p u -
len darauf stecken will. Alle diese acht Latten ünd 
in zwey viereckige Bretter d c mit ihren obern und 
untern spitzen eingezapft, und bilden H a m m e n 
einen langen >^nkr?chten Rahmen , der vier U ^ ä n -
de oder S e i t e n h a t , indem immer drey Latten 

U eine 
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eine Se i t e ausmachen. I n die mittelsten Latte»i 
Z einer jeden Sei te sind Löcher in gleicher Weite 
voneinander eingedohret. Die Ecklatten a haben 
aber schrege Einschnitte, um darin die Spu len e 
mit ihren Drathern stecken zu können. D a s ei-
ne Ende des Dra th s der S p u l e wird also in ei-
nem Einschnitt des Eckpfostens a, das andre En-
de aber in ein mit dem Einschnitt parallel lau-
sendes Loch der Latte ä gesteckt. Aolglich können 
an jeder Se i te zwey Reihen Spulen stecken; denn 
in den Löchern der mittelsten Latte ä liegt jeder-
zeit die Spitze zweyer Dräther von zwey Spu len , 
wie man dieses in der Figur in e 6 a sehen kann. 
M a n kann diesen Scherrahmen so lang machen, 
daß zv Spulen in einer Reihe, und also an je-
der Se i te 6o stecken können, welches auf der gan-
zen Scherlatte 24c) Spulen betragt, und welches 
für den Scherer , wie die Folge zeigen wird, sehr 
bequem ist. 

Um nun aber auch diese Scherlatte von allen 
vier Seiten mit Bequemlichkeit brauchen zu kön-
nen, so hat man folgendes ) ittel erdacht, tiesel-
be ohne Beschwerde umdrehen zu können. Es 
liegt nemlich ein schweres B r e t t 5, welches die 
Größe der Bretter t> c ha t , auf der Erde , und 
in seinem Mittelpunkt steckt eine runde glatte 
S t a n g e s unbeweglich. Diese ist so lang, als 
der Böhmen selbst. Beyde Bretter k c sind in 
ihrem Mittelpunkt durchbohret, so daß die S tange 
x in diesen Löchern S p i e l r a u m hat , und folglich 
der ganze Rahmen ganz gemächlich herum gevre-
het werden kann Die S t a n g e Z ist ,0 verferti-
get, daß die Spitze, womit sie in rem Bret te k 
steckt, einen Absatz i hat, der ohngefahr eine gute 

vier-
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vierte! Elle über dem Beetee v o r s p r i n g e t . Oh-
nedem würde der Rahmen nicht gut herum ge-
hen, sondern sich schleifen. 

Dami t aber auch der Rahmen bey dem Sche-
ren unbeweglich stehe, und sich nicht herum dre-
he: so ist in dem Bre t t k ein B o l z e n K einge-
schroben, worauf eine S t a n g e 1 mit ihrem krumm 
gebogenen R i n g t m beweglich hanget In dem 
B r e t t e aber ist ein R i n g n eingeschroben, wor-
in die S t a n g e 1 mit ihrem Hacken o eingehan-
gen wird. Daher steht auch der Rahmen sest, 
weil die S t a n g e nicht erlaubet, daß sich derselbe 
herumdrehen kann, indem der Hacken solchen hält. 
Wenn man aber mit einer andern Sei te des 
Scherrahmens scheien will, so zieht Man den Ha-
cken der eisernen S t ange aus dem Ringe heraus/ 
drehet die verlangte Sei te nach sich, und befesti-
get den Rahmen wieder ans die obengedachte Art. 

Beyde Arten Scherlatten sind für den S e i -
denfabrikanten sehr bequem, indem er sich mit ein-
mal die meiste Spulen mit Seide aufstecken kanq, 
die er zu seinem b u n t e n , streifigen Zeuge brau-
chet. Denn er ordnet alle seine Rollen in den 
verschiedenen Fächern seiner Scherlatte, sowohl 
bey der ersten als a n d e r n Art, und wenn er ein 
Stück seiner Kette geschoren hak, so braucht er 
nicht erst die abgeschornen Spulen abzuneh-
men, und oenn erst die andre aufzustecken, sondern 
er ziehet nur bey der klZ. I. I'ab. III. das leer 
geschorne Fach heraus, so hat er gleich ein neues 
Fach mit den erforderlichen Spulen . Bey der 

III. drehet er aber den ganzen Rahmen her-
u m , um eine mit den erforderlichen Spulen be-
steckte S e i t e vor sich zum Scheren zu bringen, 

U 2 und 
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und befestiget alsdenn dieselbe vermittelst der 
S t a n g e 1. 

Bey der ersten Art sowohl, als bey der an-
dern, kann er sich das Einlesen erleichtern, wenn 
er den sogenannten R o s t XIII. II. auf 
den F ü h r e r setzet. 

I c h werde nunmehr das Scheren einer strei-
figen Kette so genau, wie möglich, zu zergliedern 
suchen, und zwar werde ich hievon zwey Beyfpie-
le anführen. Bey dem ersten soll die Kette in 
gleich aufeinander folgenden Streifen gefchoren 
werden, und die verschiedenen Stre i fen sollen im-
mer nur aus einer einzigen Farbe bestehen. B e y 
dem andern sollen sich die Stre i fen nach der 
Schat t i rung oder nach Licht und Schatten bilden. 
D i e erste Art mag ein guter Taffent feyn, die 
zweite aber ein G r o s de Tours . 

D e r Leser weiß, daß der gute Taffent 160c) 
Riedt im B la t t hoch stehet, und daß in jedes 
Riedt 4 Faden gezogen werden. W i r wollen al-
so annehmen, der Fabrikant will einen guten strei-
figen Taffent verfertigen, dessen Stre i fen von ver-
schiedenen Farben ohne S c h a t t i r u n g sind. Wir 
wollen ferner festsetzen, daß sich die Streifen in 
drey Theile theilen, d. i. sie sollen sich durch die 
ganze Breite d r e y m a l b i lden. D e r ganze 
Zeug wird daher in drey Theile getheilet werden. 
D a die Breite eines guten TaffentS fünf viertel 
Ellen beträgt, welches zo Zoll macht, so wird die 
Breite eines jeden Theils Zoll betragen, und 
hiezu werden 5zz R i e d t erfordert, weil das Bla t t 
zu diesem Taffent 16DV Riedt hoch stehet. E s 

^ bleibet alsdenn zwar noch ein Riedt im Ganzen 
übrig, 
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übrig, welches aber nichts bedeutet. Folglich ge-
hören zur ganzen Bre i te 6 3 9 6 Faden. Jeder 
Theil nach der ganzen Bre i t e soll folgende S t r e i -
fen bilden: 

Eine rosenrothe von z o Riebt 
— weiße von 20 — 
— carmosinrothe-voNZO —> 
— lilaS von - !? — 
— dunkelgrüne von z o — 
— citronengelbevon l o — 

dunkelgrüne von z o — 
— weiße von 2 0 — 
— blümerante vvn z o — 
— rosenrothe von 50 — 
— weiße von 2 0 — 
— rosenrothe von 50 — 
— ponceauvon 20 — 
— seladongrüne von 10 — 
— dunkelblaue Don z o — 
— weiße von z o — 
— muscuö von 2 0 — 
— hellgrüne von zc> — 
— weiße von 20 — 
— ponceauvon 10 — 
— lilaö von 15 — 
— citronengelbevon i z — 

Zusammen 5 ^ Riedt. 

Alle diese S t re i fen betragen folgende F ä d e n : 

U z Riebt 
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Zo Riedt roftnrothe zu 4 Fäden z2v Fäden 
s o — weiße 80 ^ 
Z0 — carmosin — ' 1 2 0 —" 
15 " lilas 6 0 
z o — dunkelgrüne I2O '— 
IQ —^ emonengelbe — 40 ^ 
z y — dunkelgrüne I2Q 
2 0 weiße ^ o ^ 
z o blümerant ?2Q '— 
s o — roftnrothe — > s o ? — 
2 0 — weiße 80 — 
5 0 — roftnrothe ZY0 
5 0 ponceau — . 8o 
IQ — feladon 40 — 
ZV — dunkelblaue I2V 
z o — weiße Z5O 
s o — muf tus — Ho - -

hellgrüne — Z2O 
SO wciße 8<> — 
IO ponceau — 4<? 
15 lilaK — 6c> '— 
I ) — citronengelbe 5S ^ 

5ZZ Rievt zu 4 L a d e n machen 21 HZ Fäden. 

Diese S u m m e von e inem Theil dreymal genom-
men giebt die S u m m e aller d r e y T h e i l e , nem-
lich 6 ^ 9 6 Faden, D a nun hiezu eine große 
Menge Rollen mit Se ide erfordert wi rd , und 
da man die S t r e i f en nicht ganz scheren kann, 
sondern nur jede zur Häl f te , so muß der Fabri-
kant die Rollen auf folgende Art ordnen. 

E r bediene sich nun der Scherlat te I. 
I ' s d . III. oder der luZ. III, so muß er bey Hey-
den folgende O r d n u n g beobachten. 

Die 
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D i e erste Art I. ist dem Fabrikanten zur 

Scherung dieses streifigen Taffentö am bequem-
sten, indem dieselbe 6 , 8 auch mehr Fächer kiA. I i . 
h a t , und er kann daher auf dieselbe schon mehr 
S p u l e n mit einemmal aufstellen, und nebeneinander 
abscheren, ohne sich bey dem A b n e h m e n der le-
digen Rollen und Aufstel len der vollen aufzuhal-
ten D e n n da diese Scherung in Ansehung der 
V i e l h e i t und der öftern Abwechselung sehr müh-
sam ist, so muß sich der Fabrikant selbige auf als 
^e Art zu erleichtern suchen. E r hat zwey W e -
ge vor sich, diese Scherung zu verrichten. E r 
schert entweder eine jede S t r e i f e dreymal nach-
einander, und verleget die S t re i fen alsdenn bey 
dem Aufbaumen der Kette auf die im vorigen 
Abschnitt Se i t e 265 gezeigte A r t , oder er sche-
ret die S t re i fen eines Theils hinter einander 
weg , und alsdenn wiederholt er dieses dreymal. 
Allei ? diese Art zu scheren ist dem Scherer theils 
mühsam, theils muß er auch eine weit größere 
Aufmerksamke i t anwenden, damit er sich nicht 
verirre, welches bey der Menge der S t re i fen , und 
der sehr öfteren Abwechselung gar bald geschehen 
kann. Dieser Schwmigkeit entgehet er aber bey 
der ersten Art mehrentheils. Zu geschweige», daß 
er nicht nöthig ha t , S p u l e n , die er schon ein-
mal geschoren, öfters wieder aufzustecken, um die 
Scherung zu wiederholen. Ick) werde suchen 
beyde Arten zu zergliedern. E r muß aber zu 
beyden Arten gleich viel und folgende Rollen mit 
Se ide haben, als 

U 4 6 0 Rol-
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6 o Rollen mit rosenroth 
4 0 — weiß 
6c> — carmosm 

— lilas 
6 o — dunkelgrün 
2c> — citronengelb 
6c> — dunkelgrün 
4 0 — weiß 
6c> — blümerant 
5 0 — rosenroth 
4 0 — weiß 
5 0 — rosenroth 
4 0 — ponceau 
2 0 — feladongrün 
6 o — dunkelblau 
6c> — weiß 
4 0 — muscus 
6c> — hellgrün 
4 0 — weiß 
2 0 — ponceau 
zc> — lilas 
2 6 — citronengelb 

Ausammen 9 6 6 Rollen mtt Se ide . 

W i r wollen annehmen, daß auf beyden Scherlat-
ten sowohl biA. I. als auch III jete Ab-
theilung 6 0 Rollen fassen kann, nemlich in jeder 
Hä-ste der Adtheilung z v . W i r wollen ferner 
M ü t z e n , baß in den C a m e r I. acht Lacher 
eingeschoben werden können. Folglich kann der 
Fabrikant mit drey Abwechselungen einen Theit 
seines Zeuges, nemlich die Stre i fen einmal durch-
scheren. 

B e y 
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B e y der III. Figur hat er schon mehr Ab-

wechselungen zu beobachten. E r schert aus dieser 
oder jenen Scherlat te , so muß er zu beyden die 
Rollen solgendergestalt ordnen. W i r wollen die 
erste Art der S c h e r u n g , da er eine jede S t r e i f e 
drenmal scheret, um sie nachher zu verlegen, erst 
zergliedern. E r stellt also in das oberste Fach der 
C a n t e r I. III. 6 o Rollen mit rosen-
rother S e i d e , in jede Hallte z o Rollen. M i t 
diesen 6 o Rollen schert er drey Gange (?vl-re8) 
oder dreymal herauf und herunter, und er hat als-
denn mit selbigen Faden geschoren, und also 
zu jedem Theil seines Zeuges eine rosenrothe 
S t re i f e von zo Riedt. B e y jedem Gange, oder 
wenn er einmal herauf und herunter geschoren 
hat, reißt er die Fäden ab, und knüpft den G a n g 
über den Nägeln zusammen, wie ich oben S e i t e 
2 6 ? . schon gszeiget habe, damit sich die Gänge 
bey detw Verlegen in dem Oefner leicht und ohye 
Verwirrung auseinander nehmen lassen. 

W e n n bey dem Scheren mit dieser Cancer 
oder Gckerlatte der Scherer einerley Farbe mehr 
als einmal scheren m u ß , und wenn er nicht 
stürzen dar f , so hat er nicht nöthig, bey einem je-
desmaligen Herauf - und Herunterscheren mit den 
Fingern einzulesen. D e n n da die Rollen schon 
bey der Anordnung zur Hälfte vertei let sind, Und 
sich schon in O b e r - und U n t e r f a d e n theilen, wie 
man dieses in r u I. III sehen kann 
so braucht der Scherer nur oben über dem Füh-
rer w X Ii . alle un te re F a d e n in die 
H ö h e zu heben, die Hand aledenn zwischen diese 
in die H ö h e gehobene U n t e r f a d c n und die her-
unter gegangenen O b e r f ä d c n zu stecken, und es 

U 5 bil-
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bildet sich gleich das C r e u y oder iAngelese, wel-
ches er denn, wie das erstemal, über die Nagel le-
get. Dieses ist aber nur alödenn thunlich, wenn 
er nicht nöthig hat, verschiedene Farben zusammen 
zu stürzen, sondern wenn er nur einerley Farbe 
scheret. I n jenem Fall muß er das Einlesen be-
standig beobachten« 

Aus dem zweyten Fach kix. II. der S c h e r -
c a n t r e NZ. I hat er 4 0 , und in jede Abtheilung 
2 0 Rollen ausgestellt, und hiemit schert er eben 
so, wie bey den ersten, drey Gange. M a n muß 
Hemerken, daß der Scherer alle Fächer seiner Scher-
eantre schon mit den Rollen, wie ich sie nachein-
ander ordnen werde, besetzt hat, und so wie er ein 
Fach geschoren ha t , so ziehet er das ledige heraus, 
und es folgt gleich ein mit Rollen besetztes Fach, 
womit er so lange fortfahret, bis alle seine Fächer, 
die er besetzt hatte, leer sind« W e n n er aledenn 
sein Muster noch nicht fertig geschoren ha t , wie 
z. B - dieses, welches ich jetzt zergliedere, so muß 
er die leeren Rollen abnehmen, und wieder voll-
gewickelte Rollen mit Seide, so wie diese nach der 
Ordnung aufeinander folgen müssen, aufstecken, so 
lange, bis sein Muster ganz geschoren ist. 

Hat er, wie oben gedacht, mit den 40 Rollen 
drey Gänge oder 240 Faden geschoren, so sind die 
drey weißen Stre i fen von 20 Riedt in allen sei-
nen drey Theilen geschoren. E r ziehet das abge-
schorne Fach heraus, und das dritte ist wieder mit 
6 0 Rollen c a r m o s i n r o t h e r Seide besetzt, womit 
er wieder drey Gänge oder 5 6 0 Faden scheret, 
und zu jedem Theil eine carmosinrothe Streife 
erhalt. 

Das 
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D a s vierte Fach hat er mit zo Rollen, «nd 

also in jeder Hälfte mit 15 ljlas besteckt, und hie-
mit scheret er wieder drey Gänge oder 180 Fä -
den, welches die drey Lilasstrejsen von 15 Riedt 
zu allen drey Theilen geben. 

Auf dem fünften Fache hat er wieder 6o Role 
len mit dunkelgrün gestellet, womit er drey grüne 
Streifen von zv Riedt zu allen drey Theilek 
scheret, welche zusan»men z 6 o Faden machen. 

M i t dem sechsten Fach , worauf er s o Rol-
len citronengelb gestellet ha t , scheret er die drey 
gelbe Streifen von Riedt, welches Fade« 
machen. 

Auf dem siebenten Fache sind wieder 60 Rol-
len mit dunkelgrün gesteckt, womit drey S t re i fe« 
von Zo Riedt und z 6 o Faden geschoren werden. 

Endlich auf dem achten Fache sind 4 0 Rol-
len mit weißer Seide gestellet, womit zu drey 
Stre i fen T40 Fäden geschoren werden. 

Nunmehr sind alle acht Fächer der S c h e r » 
c a n t r e abgeschoren, und zu jedem Theil dys Zeu-
ges sind acht Streifen geschoren, Nunmehr muß 
der Fabrikant die abgeschornen Spulen abnehmen, 
und selbige wieder, so wie die Ordnung es he? 
fiehlt, mit Rollen bestecken. 

E r fängt wieder von oben und steckt i n 
die erste Abtheilung 6 0 Rollen mit blümerant, 
womit er, wie bey der ersten Scherung, z S t r e i -
ft« blümerant zu zy Riedt u n d ? 6 o Fäden scheret. 

I n das zweyte Fach steckt er 50 Rollen ro-
ftnroth, und hiemit muß er 6 G ä n g e , oder sechs-

mal 
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mal herauf und herunter scheren, wenn er in jedem 
Theil seines Zeuges eine S t re i fe von 50 Riedt 
hoch scheren will. Denn er muß zu diesen drey 
Streifen, jede zu 200 Fäden, 6oo Faden scheren. 

Auf dem dritten Fach steckt er 4 0 Rollen 
weiße Seide au f , womit er 240 Fäden zu drey 
Stre i fen von 20 Riedt scheret. 

Auf dem vierten Fach stecken wieder 50 Rol-
len mit rosenrother Seide, womit er eben so, wie 
bey dem zweyten Fach, 6 Gänge oder 6c>O Fa-
den zu den drey Streifen rosenroth, jede zu 50 
Riedt, scheret. N u r muß man hierbey bemerken, 
daß sowohl bey diesem, als auch bey dem zwey-
ten Fach, wo eine ahnliche Stre i fe geschoren 
worden, nicht ein jeder Gang , so wie bey den übri-
gen Fächern, von dem andern abgerissen und be-
sonders zum Verlegen zusammen geknüpft werden 
m u ß , sondern bey diesen Stre i fen geschiehet sol-
ches alle zwey Gänge, weil zwey Gänge erst eine 
S t re i fe machen. Denn das Abreißen und be-
sonders Zusammenknüpfen geschiehet nu r , wie ich 
schon gedacht habe, deswegen, damit eine jede 
S t re i fe in jedem Theil gehörig verleget werden 
kann. M a n kann aber bey diesen breiten Strei-
fen nicht mit einemmal I v o Rollen scheren, indem 
sie in einem Fach nicht R a u m haben, sondern 
nur 50. Daher muß auch jede S t r e i f e zwey 
Gänge haben. 

Auf dem fünften Fach kann er zugleich zu 2 
Streifen Rollen aufstellen, nemlich die Ponceau- von 
20 -Ried t , und die Seladonrollen von i v Riedt. 
E r stellt deswegen in jede Hälfte des Fachs 20 
Rol len mit ponceau, und nebenbey in jeder Hälfte 

noch 
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noch 10 Rollen mit seladongrüner Se ide . Allein 
wenn er scheret, so muß er jede Farbe besonders 
scheren, nnd wenn er mit dem ponceau drey G ä n -
ge oöer 2 4 0 Fäden geschoren, und jeden G a n g 
voneinander gerissen und besonders zusammenge-
knüpft h a t , so schert er die S t r e i f t seladongrün 
zu drey Gängen oder 120 Fäden, und er hat al-
so mit diesem Fache zwey S t re i fen geschoren. 

M i t dem sechsten Fache scheret er 6 o Rollen 
Mit dunkelblau zu drey Gängen oder z6c> Fäden, 
und bringt hiedurch die drey St re i fen dunkelblau 
von z o Riedt zu jedem Theil hervor. 

I m dem siebenten Fache sind 6o Rollen mit 
weißer Se ide aufgestellet, und hiemit werden eben-
falls 3 6 0 Fäden zu drey Gängen geschoren, die 
drey S t re i fen zu z o Riedt von weißer Farbe her-
vorbringen. 

Endlich sind wieder im untersten achten F a -
che 40 Rollen mit muscusbrauner Se ide , zu S t r e i -
fen von 2 0 R ied t , und hiemit werden ebenfalls 
drey Gänge mit 2 4 0 Faden geschoren. 

Nunmehr muß der Fabrikant wieder die tee-
ren Rollen abnehmen, und zu dem Rest seiner 
S t re i f en noch drey Fächer mit Seidenrollen be-
stecken, nemlich zuerst 6c> Rollen mit hellgrüner 
Se ide zu S t re i fen von z o Ried t , womit er drey 
Gänge mit z 6 o Fäden scheren muß. 

Hierauf stecken wieder in dem folgenden F a -
che 4 0 Rollen, und in jeder Hälfte 2 0 mit weift 
ser, und nebenbey in jeder Hälfte noch ic> Rol-
len mit Ponceaufeide, wovon er erst mit den weis-
sen Rollen drey Gänge oder 2 4 0 Fäden scheret, 

und 
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Und alsdenn mit dem ponceai» drey Gänge «der 
z6o Faden» 

Endlich steckt er noch in ein einziges Fa-che Rollen, und in jedet Hälfte 15 mit Lilas-seide, und neben dieser in jeder Hälfte iz Rollen mit citronengelber Seide, schert mit jener drey Gänge oder l6c> Fäden, und dann mit dieser gleichfalls drey Gänge oder 156 Fäden, und nun ist seine ganze Kette geschoren» Denn er hat gê  
sthoren mit 

40 
6 0 —» z 
Z6 — Z 
6 0 — Z 
25 — Z 
6 o — Z 
40 — z 
60 — Z 
50 6 
4 0 — Z 
50 6 4<? — Z 
2 0 — z 
6 0 — z 6c> — ^ 
4 0 — Z 
6 0 — z 
4 0 —. z 
2c> — z 
z o — z 26 — 4 

80 — 240 weiß I2S z6o carmositt 6Q l 8c> litaS 120 — . ?6c> dunkelgrün 
40 — l2O citr. gelb 120 — dunkelgrün 
80 — 240 weiß 120 z6o blümerant tOQ 600 rosenroth 80 240 weiß 100 — > 6vo rosenroth 
8o — . 240 ponceau 
40 — . 120 seladon 120 z6o dunkelblau 120 Z6c> weiß 8O — ' 240 muscus I2Ö z6o hellgrün 80 — > 240 weiß 40 — 120 ponceau 60 - — 180 lilas 
52 — 156 citr« gelb 

Mit 966 Rollen geschoren zur Kette 6596 Faden. 
Diese 
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Diese Art zt? scheren ist, wie ich schon ge-

dacht habe, insofern am bequemsten, weil die ein-
mal aufgestellten Rollen allemal abgeschoren wer-
den können, und daher ist sie auch weit leichter, 
als die andre Art, die ich gleich zeigen werde. 
M a n kann sich auch nicht so leicht venrren, weil 
immer eine jede S t re i fe nach der ganzen Brei te 
des Zeuges geschoren wird, ehe eine neue zum 
Scheren kömmt. D a s einzige, was man beob-
achten muß, ist, daß man einen jeden Gang von 
dem andern zum Verlegen abreißen muß, und 
daß nachher ein wenig M ü h e erfordert wird, bey 
dem Aufbäumen der Kette alle die Streifen zu 
ordnen. D a aber eine lange Erfahrung dem W e -
ber dieses leicht macht, zumal da er bey dem 
Verlegen das Muster vor sich liegen hat, so kann 
er dieses desto leichter bewerkstelligen. 

D ie andre Are, dieses Muster zu scheren, ist 
mit weit mehr Unbequemlichkeit und M ü h e ver-
knüpft) und selbst der erfahrenste Scherer kann 
sich leicht irren, weil er hier alle Augenblick mit 
den Rollen abwechseln Muß. 

Denn anstatt , daß der Fabrikant bey der er-
sten Art die Fächer der Scherlatte nur dreymal 
verändert, so muß er hier, weil er bey jedem Theil 
besonders die Streifen nach ihrer natürlichen Ord-
nung scheret, die Figur neunmal verändern. Wentt 
er nemlich eine St re i fe einmal geschoren ha t , so 
muß er die Rollen a b b r e c h e n , das ist, er muß 
die Enden von den geschornen Rollen abreißen, 
die Enden des Ganges zusammenknüpfen, und 
aledenn nach der Vorschrift seines Musters die 
folgende Streife scheren. Dieses geschiehet in der 
nemlichen Ordnung, als in der ersten Art gezeiget 
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ist, außer , daß hier allemal nur eine S t r e i f e ge-
schoren wird, anstatt daß bey der ersten Art alle 
drey St re i fen zu allen drey Theilen mit einemmal 
geschoren wurden. 

Soba ld er auf diese Art alle S t r e i f en einmal 
durchgeschoren ha t , so muß er wieder von vom 
anfangen, und dieses dreymal wiederholen. W i e 
leicht kann er sich nicht bey dem östern Veran-
dern der Rollen in den Fächern versehen, wenn 
er nicht genau Achtung giebt, und eine S t re i fe 
dahin scheren, wo sie ihrer Ordnung nach nicht 
seyn soll. 

I c h wende mich nunmehr zu dem zweyten 
Beyspiel eines streifigen Musters . Dieses M l ein 
streifiger G r o s de TourS von verschiedenen Far -
ben mit Licht und Schat ten seyn. D e r französi-
sche G r o s de Tours ist, wie ich schon gesagt ha-
be, drey viertel Ellen breit, stehet 9 0 2 Riedt im 
B l a t t hoch, und es kommen vier doppelte Faden 
in jedem Riedt . Folglich müssen zu diesem Zeu-
ge ? 6 o o doppelte oder 7 2 0 0 einfache Faden ge-
schoren werden. W i r wollen diesen Zeug, so wie 
den ersten in drey Theile eintheilen, und alödmn 
kommen auf eine viertel Elle goo Riedt und 
12OO doppelte oder 2 4 0 0 einfache Faden. D a s 
Muster dieses Zeuges soll aus S t re i f en bestehen, 
die geschlossene und geöfnete Scha t ten von der 
nemlichen Farbe jeder S t r e i f e haben. E in ge-
schlossener S c h a t t e n ist, wo von beyden 
Se i t en der S t r e i f e die Farbe dunkel ist, sich aber 
gegen die M i t t e zu nach und nach ins hellere 
verlieret. E i n S c h a t t e n heißt g e ö f n e t , wenn 
sich die S t re i fen an den Kanten mit einer hellen 
Farbe anfangen, und diese nach der M i t t e zu nach 
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und nach dunkler wird. W a n weiß schon, daß 
in der Färberey alle Hauptfarben sowohl, als auch 
die aus den Hauptfarben vermischten Farben, 
nebst den S c h ä t z u n g e n , die hieraus entstehen, 
sich von dem dunkeln an immer allmählich verlie-
ren und Heller werden, daß also zu jeder dunkeln 
Hauptfarbe mehrere helle Farben von eben der 
Art gehören, die zunehmend von dem dunkeln 
ins helle fallen. S i e h e den elften Abschnitt, 
B a n d i . 

D a sich nun hier bey diesem zum Beyspiel 
genommenen Muster in den S t re i fen Licht und 
Scha t ten in einer jeden Farbe bilden soll: so 
werde, um alle Weit läuf igkei t zu vermeiden, die 
Schat t i rungen jeder Hauptfarbe mit Zahlen be-
merken, die so wie die S c h ä t z ungen aufeinander 
folgen. W e n n z. B . die hellere Farbe, die gleich 
auf die dunklere folgt , gemeinet ist, so heißt sie 
die erste A r t ; die gleich auf diese folgt , die zwey-
te, und so serner. 

I n einem jeden Theil dieses streifigen G r o s de 
Tours werden sich folgende St re i fen zeigen. 
Eine weiße S t r e i f e ohne Schat ten von 2vRiedt 
Eine gelbe mit geöfnetem Schat ten , nem-

lich dreyerley Farben von 2 0 ^ 
Eine rofenrothe geöfnete, mit zweyerley 

Farben von i s — 
Eine blaue geschlossene, mit dreyerley Far -

ben von z o — 
Eine grüne geölnete, mit dreyerley Farben von 20 — 
Eine weiße ohne Schat ten von »o — 
Eine carmosin geschlossene, mit sünferley 

Farben von 50 — 
X Ein-
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Eine aurora geöfnete S t re i f e , mit dreyer-

ley Farben von s o R i e d t 
Eine carmosin geschlossene, mit fünferley 

Farben von 5 0 — 
Eine blümerant geösnete, mit dreyerley 

Farben von 2 0 — 
Eine lilas geöfnete, mit fünferley Far -

ben von 5 0 — 
Zusammen ^ooRiedt . 

Alle diese Riedte betragen nach ihren Rol len , die 
geschoren werden müssen, folgende Faden , und die 
Scherlat te muß mit folgenden Farben besetzt werden. 

2O Riedt weiß zu 8 Faden i6c> Fäden 
8 — dunkelgelb zu 8 Fäden 6 4 — 

6 — erstes hellgelb zu 8 Faden 4 8 — 

6 — zweytes gelb zu 8 Faden 4 8 — 

6 — dunkelrosenroth zu 8 Faden 4 8 — 

4 — hellblaue i steGattung zu 8Fäden z 2 — 

- 4 — dunkelblau zu L Fäden 112 — 

IO — hellblaue erste Ga t tung zu 8 
Faden 8 0 — 

6 — hellblaue zweyte G a t t u n g zu 
8 Fäden 4 8 — 

ZO — dunkelgrün zu 8 Faden 8O — . 

6 — helle dergleichen erste Ga t tung 
zu 8 Faden 4 8 — 

4 — dergleichen zweyte Ga t tung 
zu 8 Faden Z2 — 

IO — weiß einerlei) zu 8 Fäden 8 0 — > 

2 0 — dunkelcarmosin zu 8 Fäpen 160 — 

IO — helle dergleichen ersteGattung 
zu 8 Fäden 8c> — 

8 — . — zweyte Ga t tung zu 8 Faden 6 4 — 

1 6 Ried 
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6 Riedt helle dergleichen dritte Gat-

tung zu 8 Fäden 4 8 Faden 
6 — — vierte Gattung zu 8 Faden 48 — 
8 — aurora zu 8 Faden 6 4 — 
6 — dergleichen helle erste Gattung 

zu 8 Faden 4 8 — 
6 — dergleichen zweyte Gattung zu 

8 Faden 4 8 
s o — dunkelcarmosm zu 8 Fäden 160 — 
l o — helle dergleichen erste Gattung 

zu 8 Faden 8o 
8 — dergleichen zweyte Gattung zu 

8 Fäden 6 4 — 
6 — dergleichen dritte Gattung zu 

8 Faden 4 8 - -
6 — dergleichen vierte Gattung zu 

8 Faden 48 — 
8 — dunkelblümerant zu 8 Fäden 6 4 — 
6 — helle dergleichen erste Gattung 

zu 8 Faden 48 — 
6 — dergleichen zweyte Gattung zu 

8 Faden 4 8 ^ 
2 0 — lilas zu 8 Faden 1 6 0 — 
1 0 — helle dergleichen erste Gattung 

zu 8 Fäden 8 0 — 
8 — dergleichen zweyte Gattung zu 

8 Fäden 64 — 
6 — dergleichen dritte Gattung zu 

8 Fäden 48 — 
6 — dergleichen vierte Gattung zu 

8 ^aden 4 8 — 
z o o Riedt machen zusammen 24OOFäden. 
Diese 2 4 0 0 Fäden zu drey Theile vermehrt ma-
chen zusammen die obengedachte 7 2 0 0 Faden aus . 

X 2 D e n n 
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D e n n ob zwar hier die Rede von doppelten F a -
den ist, so müssen doch alle Fäden emfach von 
den Rollen auf die M ü h l e geschoren werden. 
N u r olsdenn, wenn sie eingelesen werden, muß 
man sie doppelt nehmen, und so erhalten, und sie 
behalten alsdenn auch den N a m e n , doppelte Faden. 

D e r Leser weiß schon, daß der Fabrikant , 
wenn er seine Kette scheret, allemal nur die Hals-
te, oder wenn die Gange gar zu stark m einer 
S t r e i f e sind, wohl gar nur den vierten Theil von 
den Rollen mit Se ide auf die Scherlat te zum 
Scheren stellet. I c h tierbe mich alfo, um alle 
Weit läuf igkei t zu vermeiden, hier nicht bey einer 
besendern Beschreibung der Rollen überhaupt ein-
lassen, sondern ich wende mich sogleich zu dem 
Ordnen der Rollen auf der Scher la t te , nachher 
wird sich schon ergeben, wenn ich die Faden nach 
dem zergliederten Scheren zusammen rechnen werde, 
wieviel Rollen mit Se ide man gebraucht hat. 

I c h will zu dem Scheren dieses Muste rs den 
Gebrauch der G c h e r l a c r e III III so-
wohl , als auch des R o s t e s XIII. I'at) II. 
zeigen, damit meine Leser von beyden unterrichtet 
werden. W e n n also der Fabrikant durch den 
Rost scheren will , so stellt er selbigen auf den 
Führer der S c h e r m ü h l e X. I'ad. II. 
so daß derselbe zwischen den eisernen S t ä b e n v 
und a a , und den Glasenden 2 und r2 zu stehen 
kömmt. Auf dcr Scherlat te 5'iZ. III. I'ad. III. 
wobey wir gleichfalls festgefetzet haben, daß eine 
jede Se i t e 6 0 Rol len , und alfo in jeder A b t e i -
lung 70 stehen können, (denn jede S e i t e ist in zwey 
Abte i lungen c^etheilet) muß er feine Rotten zu dem 
gedachten Muster folgendergestalt ordnen. 

Zur 
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Zur ersten weißen Stre i fe von 20 Riedt stellt 

er auf der ersten Sei te in jede Abtheilung ic? 
Rollen mit weißer Seide. E r theilet die Faden 
zur Hälfte so ein, daß einer um den andern in 
die Löcher des Rostes k'iA. XIII. I ' ab . II. a d ein-
gezogen werden. D ie andre Hälfte der Fäden 
ziehet er aber einen um den andern nur blos zwi-
schen die Pfeifen c, damit er das Vberyelese von 
dem Untergelese unterscheiden kann. E r scheret 
mit diesen 20 Rollen vier Gänge oder viermal 
herunter und herauf, wodurch die weiße Streife 
von 2O Riedt mit 160 Fäden entstehet. E r muß 
die Fäden doppelt einlesen, daß ist, so wie ich 
schon im vorigen Abschnitt Se i te 257. gesagt ha-
be, es müssen sich immer zwey und zrvey Fäden 
kreuzen. N u n reißt er diese weiße Faden von 
den Rollen ab. E r hat auf der nemlichen Se i t e 
über die Rollen der weißen Fäden in jede Ab-
t e i lung gesteckt 

2 Rollen mit hellgelb zweyte Gat tung in 
jeder Hälfte 1 Rolle 

2 Rollen mit dergleichen erste Gat tung in 
jeder Hälfte 1 — 

6 Rollen mit dunkelgelb in jeder Hälfte z — 
2 Rollen mit gelb erste Gattung in jeder 

Hälfte i — 
2 Rollen mit dergleichen zweyte Gat tung 

in jeder Hälfte i — 
14 Rollen. 
M i t diesen Rollen schert er sechsmal herunter und 
herauf, nur muß e r , wenn er das fünftemal her-
auf scheret, die 6 dunkelgelben und 4 letzten hell-
gelben Rollen abbrechen, das is t , a b r e i ß e n , und 

X z sie 
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sie stehen lassen, mit den ersten vier hellen aber 
olsdenn erst noch einmal herauf, herunter und 
wieder herauf scheren. Aber bey dem letztenmale 
muß er die abgerissenen Rollen wieder mitnehmen, 
und wenn er die dunkelgelben hierauf noch ein-
mal mit genommen hat, so muß er sowohl diese, 
als auch die hellen, womit er zuerst allein schert, 
abreißen, und alsdenn noch mit den zuletzt mit-
genommenen 4 hellen Rollen noch einmal herun-
ter und herauf scheren. Warum dieses geschehen 
muß, davon ist folgendes die Ursache. Er braucht 
zu der dunkeln Farbe dieser Streife auf beyden 
Seiten 96 helle Fäden, also auf jeder Seite 48 
Fäden zweyerley hellgelb, weil das helle von bey-
den Seiten des dunkeln das Licht geben soll, in-
dem dieses eine Streife eines geöfneten Schatten 
seyn soll. Er hat hiezu von beyden Seiten 
des dunkeln 4 Aollen aufgesteckt, und er muß al-
so mit diesen sechsmal herauf und herunter, oder 
sechs Gange scheren. Zu dem dunkelgelben braucht 
er aber nur 64 Fäden, und hiezu hat er nur 6 
Rollen aufstellen können, weil er hier mit Rollen 
in gerader Zahl scheren muß, indem er ohnedem 
nicht das Creutzgelese hervorbringen kann. Mi t 
6 Rollen kann er also nicht mehr als fünfmal 
herunter und herauf, und überdem noch vier Fä-
den fcheren. Folglich muß er bey dem fünften 
Heraufscheren die dunkeln sowohl als auch die hel-
len vier Rollen, welche die andre Seite der Strei-
fe bilden, abreißen, um erst mit jeder Rolle sechs 
Gänge der ersten halben hellen Streife zu sche-
ren. Bey dem letzten Heraufscheren werden diese 
Rollen wieder mitgenommen, und es werden auf 
obengedachte Art zusammen 160 Faden geschoren. 
Der Leser beliebe dieses zu bemerken, denn wenn 

die-
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dieser Fall noch öfter vorkömmt, so geschiehst es 
a u s der nemlichen Ursache. D e r Scherer muß 
bey dem Creutzmachen jedesmal, wenn er herun-
ter uns herauf scheret, wohl beobachten, daß die 
F a d e n , welche zusammen gehören, zusammen ge-
stürzet werden, damit solche in gehöriger Ordnung 
nebeneinander liegen, so wie es das Muster ver-
langet. S e i n ' lange E r f a h r u n g und Geschick-
lichkeit macht ihm dieses leicht, und es laßt sich, 
wol nicht leicht beschreiben. D e r Leser weiß 
aber auch schon aus den vorigen Theilen sowohl, 
als auch aus dem gegenwärtigen, wie der Weber 
es macht, wenn er stürzt, daß er nemlich die ein-
gelesenen Fäden , die zu andern gehören, mit u m -
gekehr te r Hand u m k e h r e t , und sie zu den zube-
hörigen leget. Nachdem er also diese gelbe S t r e i -
fe geschoren hat, so reißt er die Fäden ab, und er 
hat auf die nemliche S e i t e der Scherlatte wieder 
folgende Rollen zur rosenrothen S t r e i f e gestellet. 

4 Rollen hellrofenroth in jeder Hälfte 2 Rollen. 
12 dergleichen dunkelrosenroth in jeder Hälfte 6 

Rollen. 
4 dergleichen hellrofenroth in jeder Hälfte 2 Rollen. 

2 0 Rollen. > 

M i t diesen 2 0 Rollen schert er zwey Gänge, oder 
er schert zweymal herunter und herauf, und macht 
eine geöfnete S t r e i f e von 80 rosenrothen Faden. 

Nunmehr drehet er die Scherlatte herum, 
nachdem er die S t a n g e 1 III. III. a u s 
dem Ringe n herausgenommen h a t , so daß die 
Se i te der Scherlat te , womit er scheren will , vor 
ihm gegen der Schermühle zu stehen kommt. E r 
befestiget hierauf mit der S t a n g e 1 die Latte wie-

X 4 der, 
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der , und nun stellt er zu der blauen geschlossene« 
S t r e i f e folgende Rollen auf . 
28 Rollen mit dunkelblau, auf jeder Halste 14 

Rollen. 
2 0 Rollen mit hell, erste G a t t u n g , auf jeder Hälf-

te l o Rollen. 
l 2 Rollen mit dergleichen, zweyte G a t t u n g , auf 

jeder Halste 6 Rollen. 
6 o Rollen. 
M i t diesen 6 o Rollen schert er erstlich einen 
G a n g , und bey dem Einlesen nach dem Herun-
terscheren stürzt er die Fäden also, daß erst die 
dunkeln, denn die hellen der ersten Ga t tung , und 
hierauf wieder die hellen der zweyten Gattung zu 
liegen kommen. B e y dem Heraufscheren muß er 
die Faden wieder so stürzen, daß hell auf hell, 
und dunlel auf dunkel zu liegen kommt, und wenn 
er solchergestalt den einen G a n g geschoren hat, so 
ist die halbe geschlossene blaue S t r e i f e von 120 
Fäden geschoren, worin die dunkle Stel le zuerst, 
denn die beyden abfallenden hellen Stel len erschei-
nen. N u n schert er mit den nemlichen Rollen 
noch zweymal, nemlich herunter und herauf, doch 
umgekehrt, das ist, er muß mit den hellen Rollen 
zuerst scheren, so daß das helle auf das helle zu 
liegen kommt, und das dunkle zuletzt folgt. Auf 
diese Art ist die geschlossene blaue S t r e i f e von 
2 4 0 Fäden geschoren. E r drehet die dritte Se i te 
der Scherlatte nach sich, um wieder darauf zu ei-
ner neuen S t r e i f e die Rollen zu stellen. 

M a n muß aber wissen, daß sich der Fabri-
kant schon alle seine Rollen, soviel als alle S e i -
ten der Scherlatten einnehmen können, geordnet 

hat . 
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hat, so wie es das Muster verlangt, damit er sich 
bey dem Scheren selbst mit dem Aufstellen der 
Rollen nicht aufhalten darf. Um aber dem Leser 
dieses alles begreiflich zu machen, und Schr i t t 
vor Schri t t der Ordnung der Rollen zu folgen, 
so bleibe ich bey einer jeden Stre i fe stehen. D e r 
Fabrikant stellt sich nun auf seine dritte Se i t e 
der Scherlatte zu der folgenden grünen geöfneten 
Streife folgende Rollen auf. 

4 Rollen hellgrün zweyte Gat tung auf jeder 
Hälfte 2 Rollen. 

6 Rollen dergleichen erste Gat tung auf jeder 
Hälfte z Rollen. 

2O Rollen dunkelgrün auf jeder Halste i v Rollen. 
6 Rollen hell dergleichen erste Gat tung auf je-

der Hälfte z Rollen. 
4 Rollen dergleichen zweyte Gattung auf jeder 

Hälfte 2 Rollen. 
40 Rollen. 

M i t diesen 4 0 Rollen schert er 2 Gange oder 
zweymal herunter und herauf, und eS ist die geöf-
nete grüne Streife von 160 Fäden geschoren. 
E r hat sich gleich auf die nemliche Se i te der 
Scherlatte noch 20 Rollen weißer Seide aufge-
steckt, und er schert mit zwey Gangen die weiße 
Streife von 80 Fäden. 

N u n stellt er sich auf die vierte Se i t e seiner 
Scherlatte zu der großen carmosinrothen geschlos-
senen Stre i fe folgende Rollen mit Seide au f : 

X 5 i o 
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1 0 R o l l e n m i t d u n k e l c a r m o s i n a u f j e d e r H ä l f t e 

5 R o l l e n . 
5 R o l l e n m i t h e l l e r s t e G a t t u n g a u f e i n e r H ä l f -

t e z , a u f d e r a n d e r n 2 R o l l e n . 
4 R o l l e n m i t d e r g l e i c h e n z w e i t e G a t t u n g a u f j e -

d e r H ä l f t e 2 R o l l e n . 
4 R o t t e n m i t d e r g l e i c h e n d r i t t e G a t t u n g a u f j e -

d e r H ä l f t e 2 R o l l e n . 
s R o l l e n m i t d e r g l e i c h e n v i e r t e G a t t u n g a u f j e -

d e r H ä l f t e 1 R o l l e . 
2 R o l l e n m i t d e r g l e i c h e n v i e r t e G a t t u n g a u f j e -

d e r H ä l f t e 1 R o l l e . 
4 R o l l e n m i t d e r g l e i c h e n d r i t t e G a t t u n g a u f j e -

d e r H ä l f t e 2 R o l l e n . 
4 R o l l e n m i t d e r g l e i c h e n z w e y t e G a t t u n g a u f 

j e d e r H ä l f t e 2 R o l l e n . 
5 R o l l e n m i t d e r g l e i c h e n e r s t e G a t t u n g a u f e i n e r 

H ä l f t e 2 , u n d a u f d e r a n d e r n z R o l l e n . 
i O R o l l e n m i t d u n k e l r o t h a u f j e d e r H ä l f t e 5 R o l l e n . 

5 0 R o l l e n . 

D e r S c h e r e r s ä h e sich g e n ö t h i g e t , z w e y m a l R o t t e n 
i n u n g l e i c h e r Z a h l a u f z u s t e l l e n , a l l e i n d a sich d i e 
R o l l e n i m G a n z e n v e r g l e i c h e n o d e r p a a r e n , so 
h i l f t e r d i e s e r U n g l e i c h h e i t b e y m E i n l e s e n w i e d e r 
a b , d a ß sich d i e F ä d e n d e m o h n e r a c h t e t p a a r w e i s e 
k r e u z e n . E r s c h e r t m i t a l l e n d i e s e n 5 0 R o l l e n 
v i e r G ä n g e , o d e r v i e r m a l h e r a u f u n d h e r u n t e r , 
u n d e r h a t a l s o d i e s e S t r e i f e v o n 4 0 0 F ä d e n g e -
s c h o r e n . D a e r a u f d i e s e r v i e r t e n S e i t e s e i n e r 
S c h e r l a t t e n o c h so v i e l P l a t z h a t , d a ß e r d i e R o l l e n 
z u d e r g e ö f f n e t e n A u r o r a - F a r b e n s t r e i f e a u f s t e l l e n 
k a n n , so o r d n e t e r z u d e r s e l b e n d i e R o l l e n s o l g e n -
d e r g e s t a l t . 

z R o l -
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z Ro l l en mi t hell A u r o r a erste G a t t u n g a u f der 

ersten S e i t e 2 , u n d a u f der andern . 1 R o l l e 
4 Rol len mi t dunkel a u r o r a au f j ede r H ä l f t e 2 R o l l e n , 
z Ro l l en m i t hell a u r o r a , a u f einer S e i t e 1 u n d 

der andern 2 R o l l e n . 
10 R o l l e n . 
H i e r m i t m u ß er aber 8 G ä n g e scheren, und bey 
dem Einlesen die F ä d e n genau stürzen, daß sel-
bige sich gehörig mi t einander vereinigen. N a c h -
dem er die 8 G a n g e geschoren, so ha t er eine 
S t r e i f e von 1 6 0 F ä d e n , und n u n ist seine S c h e r -
lat te schon ganz mi t Ro l l en besetzt, d a s M u s t e r 
ist aber noch nicht fert ig geschoren. W e n n er 
also nicht noch eine andre S c h e r l a t t e zu H ü l f e 
n e h m s n könnte , so müste er von der berei ts ge-
b r a u c h t e n , so viel schon aufgestellte Rol len abneh-
m e n , dami t er die noch fehlende aufsetzen könnte. 
H a t er aber d a s S c h e r e n eben so ver r ich te t , wie 
bey dem beschriebenen streifigen T a f f e n t , d a s ist, 
h a t er eine jede S t r e i f e d r e y m a l z u m Ver l egen 
geschoren, und denn bey dem S c h e r e n au f die 
obige A r t v e r f a h r e n , so braucht er die R o l l e n 
nicht m e h r , sondern er kann sie a b n e h m e n , u n d 
andre aufstellen. D a ich aber dort schon die erste 
A r t zergliedert h a b e , u n d hier bey diesem B e y -
spiel, n u r die andre A r t zergliedern wil l , so m u ß 
ich also auch der O r d n u n g , die ich ange fangen 
habe, folgen. E s fehlen i hm hier noch drey S t r e i -
f e n , und daher m u ß er sich, u m nicht die aufge-
steckten R o l l e n abzunehmen und in der Fo lge wie-
der aufzustel len, noch eines andern S c h e r r a h m e n 
bedienen, w e n n es auch n u r ein gewöhnlicher 

V I I I . l a d . II. i s t , der aber dennoch viele 
R o L e n fassen m u ß . E r stellt also au f diesen 

Scher-
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Scherrahmen in zwey Abtheilungen zu der breiten 
carmosinrothen geschloßenen Streife von s o R i e d t 
die Rollen eben so auf , als bey der vorigen von 
der nemlichen Farbe, weil diese eben die Schat-
tirung erhält. E r schert mit diesen 50 Rollen 
wieder 4 Gänge , oder eben so viel mal herauf 
und herunter, und beobachtet eben das, was er 
dort beobachten muste, und so bringt er diese 
zweyte Streife von 400 Faden hervor. 

N u n stellt er zu der blümeranten geöfneten 
Streife seine Rollen also auf. 

z Rollen hellblümerant zweite Gat tung auf eine 
Sei te 2, auf die andre 1 Rolle. 

4 Rollen dunkel dergleichen auf jeder Se i te 
2 Rollen. 

z Rollen hell dergleichen erste Gattung auf eine 
1 auf die andre 2 Rollen. 

iO Rollen. 
E r schert hiemit 8 Gänge , und macht diese blü-
merante Streife mit 160 Fäden. 

Endlich fo stellt er noch zu der letzten geöfne-
ten Lilasstreife seine Rollen also auf : 

2 Rollen hell Lilas erste Gattung auf jede 
Sei te 1 Rolse. 

4 Rollen dergleichen zweite Gattung auf jede 
Seite 2 Rollen. 

4 Rollen dergleichen dritte Gattung auf jede 
Sei te 2 Rollen. 

5 Rollen dergleichen vierte Gattung auf eine 
Sei te z, und auf die andre 2 Rollen, 

20 Rollen dunkel Lilas auf jede Se i t e i o Rollen. 
5 Rol-
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5 R o l l e n h e l l L i l a s v i e r t e G a t t u n g a u f e i n e S e i t e 

2 , u n d a u f d e r a n d e r n z R o l l e n . 
4 R o l l e n d e r g l e i c h e n d r i t t e G a t t u n g a u f j e d e S e i t e 

2 R o l l e n . 
4 R o l l e n d e r g l e i c h e n z w e i t e G a t t u n g a u f j e d e 

S e i t e 2 R o l l e n . 
2 R o l l e n d e r g l e i c h e n e r s t e G a t t u n g a u f i e d e S e i t e 

i R o l l e . 

5 0 R o l l e n . 

M i t d i e s e n s c h e r t e r d i e l e t z t e L i l a s s t r e i f e m i t 4 
G ä n g e n v o n 4 0 9 F ä d e n , u n d n u n h a t e r s e i n 
g a n z e s M u s t e r e i n m a l g e s c h o r e n . 

E r h a t z u d i e s e m e r s t e n T h e i l , w i e e s f e i n 
M u s t e r e r f o r d e r t , g e s c h o r e n : 

D i e w e i ß e S t r e i f e m i t 2 0 R o l l . 4 G a n g e i 6 o F ä d e n . 
D i e g e l b e g e ö f n e t e m i t 1 4 — 6 — 1 6 0 
D i e r o s e n r . g e ö f n e t e m i t 2 o — 2 — 8 0 — 
D i e b l a u g e s c h l o s s e n e m . 6 o — 2 — 2 4 0 — 
D i e g r ü n g e ö f n e t e m i t 4 0 — 2 — 1 6 0 — 
D i e w e i ß e m i t 2 0 — 2 — 8<? — 
D i e c a r m . r . g e s c h l . m i t 5 0 — 4 — 4 0 0 — . 
D i e a u r o r a g e ö f n e t e m . i c > — 8 — > 6 c > - 7 -
D i e c a r m r . g e s c h l . m i t 5 0 — 4 — 4 0 0 — 
D i e b l ü m e r . g e ö f n e t m i t — 8 — 1 6 0 — 
D i e l i l a s g e ö f n e t m i t 5 0 — 4 — 4 0 0 — 

m i t z 4 4 R o l l . g e s c h o r . 2 4 O v F a d e n 
z u e i n e m e i n z i g e n T h e i l d e s g a n z e n M u s t e r s . 

D a e r a l l e d i e s e S t r e i f e n n u r e i n m a l g e s c h o -
r e n h a t , u n d s i c h d i e s e l b e n d r e i m a l i n d e r g a n -
z e n B r e i t e d e s Z e u g e s d a r s t e l l e n s o l l e n , s o m u ß 
d e r S c h e r e r n a t ü r l i c h e r w e i s e d i e s e A r b e i t n o c h 

z w e i -
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zweimal wiederholen, wenn er alle S t re i fen her-
vor bringen will. M a n wird eingestehen müssen, 
daß es eine verdriesliche Arbeit ist, diese Wieder-
holung vorzunehmen. Doch geht es noch wohl 
a n , wenn er nicht nöthig hat , die schon einmal 
geschornen Rollen abzunehmen, und andre aufzu-
stellen. E s findet dieses alsdeun statt, wenn er so 
viel Platz auf seiner Scheerlatte ha t , daß er alle 
diejenigen Rollen aufstellen kann, die zu dem gan-
zen Muster gehören. I s t aber dieses nicht, so 
muß er die geschornen Rollen abnehmen, und er 
hat sich also wohl vorzusehen, daß er sich bey der 
zweiten und dritten Anordnung'der Rollen nicht 
verstehet, sondern die Rollen zu jeder S t re i fe in 
der nemlichen Ordnung aufstellet. Denn wen« 
er dieses nicht beobachtet, so werden die St re i fen 
mit einer andern Schat t i rung erscheinen, welches 
R e n n e r n sogleich ins Auge fällt , und das Ganze 
verunstaltet. 

Diejenigen Fabrikanten, welche sich mit Ver-
fertigung dergleichen Zeuge abgeben, sorgen aber 
gemeiniglich dafür , daß sie dergleichen Scherlat-
ten haben, damit sie sich dieser verdrüßlichen Ar-
beit überheben können, fehlt es aber an solcher 
Scher la t te , so scheren sie lieber gleich eine jede 
S t re i fe so viel mal , als sie sich im Zeuge bilden 
soll, und verlegen alödenn dieselben bey dem 
A u f b ä u m e n der Kette, auf die B ä u m e . Und 
da überhaupt diefe Art zu scheren gewisser ist, so 
thm» sie auch dieses lieber. 

Wenn der Weber so vielerley Farben schert, 
so muß er sehr wohl Achtung gebe»r, daß er die 
Fäden bey einer jeden St re i fe gehörig zusammen 

stüryc. 
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stüryt. Denn hierauf kommt es hauptsächlich 
an. Versieht er sich hierin», so ist das Muster 
verfuscht. J e besser er sich aber auf diese Kunst 
versteht, desto leichter wird ihm auch das Sche-
ren, und einige besitzen hierin so besondre kleine 
H a n d g r i f f e , die sie bloß ihrem erfinderischen 
Kopf zu danken haben, und die sich nicht so leicht 
beschreiben lassen, indem sie nur in mehreren ein-
zelnen und ganz besondern Fallen ausgeübt wer-
den können. 

I c h glaube, daß ich die Art streifige Muster 
zu scheren, so genau wie möglich zergliedert ha-
be, und daß der Leser nunmehro hievon sich einen 
vol lkommenen B e t r i f f machen wird. D a aber 
diese Muster sich so sehr verv ie l fä l t igen , so 
muß man voraus setzen, daß sich ein jeder Fabri-
kant hauptsächlich auf seine Erfindungskrast bey 
der Hervororingung der verschiedenen Muster 
verlassen, und daß er also hierbey auch mit dem 
Kopf arbeiten muß. Wenn er ein neues Dest 
sein scheren will, so muß er sich erst einen or-
dentlichen P l a n machen, und alle Fäden genau 
berechnen, damit das V e r h ä l t n i ß heraus kom-
me. Eine lange E r f a h r u n g , U e b u n g , und 
eigene Geschicklichkeit kommt hierbey sehr zu 
statten. 

Aus den beyden von mir angeführten Bey-
spielen kann man leicht auf andre Muster durch 
eine gute Beurtheilungskraft gelangen. 

Alles übrige, was zur V e r f e r t i g u n g dieses 
Zeuges gehöret, geschiehst auf die nemliche Art , 
als bey der Verfertigung dieser Zeuge von einer 

Farbe 
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Farbe schon erzahlt ist. E s bleibt mir alsohie-
bey nichts zu erinnern übrig, als daß de?- Weber 
den T r a m , den er sich zum Einschuß w ^ l t , 
von solcher Farbe wählen muß , der sich zur Ket-
te verhaltnißmäßig schickt, denn dieser Einschlag 
ist nur von einer Farbe. Hiebey ist zu bemer-
ken, daß, wenn in einem solchen Zeuge sich ganz 
weiße Streifen bilden sollen, auch der Einschuß-
faden weiß seyn muß. Wenn aber dieses nicht 
ist, und die Streifen sind nicht mit Schatten ge-
schoren, so wählt man eine solche Farbe zum 
Einschuß, die am häufigsten in der Kette vor-
kömmt. Schat t in? Streifen werden aber gemei-
niglich mit weißern Einschuß gewebet, um ihr 
Licht nicht zu verdunkeln. 

D a ich von der Aprerur der seidenen Zeuge 
in einem besondern Abschnit t handeln werde, so 
bleibt auch die Beschreibung der Apretur dieser 
glatten Zeuge bis dahin ausgestellet. 

Der 
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D e r zehnte Abschnitt. 

Die faconirteil Zeuge. 

I n h a l t . 

I n diesem Abschnitt ist von denjenigen Arten 
ganz seidener Zeuge die Rede, weiche nicht ei-
nen g la t t en oder l e inewandar t igen Grund, 
sondern theilö einen R ö p e r - und A t l a s g r u n d 
haben, theilö aber auch geblümt gewebet wer-
den, und zwar mit verschiedenen S c h ä f t e n und 
F u ß t r i t t e n , deren Anzahl, nach Beschaffenheit 
der Arbeit, bald geringer, bald größer ist. 

^ n t e r der Benennung faconi r te r Zeuge verste-
het man solche, in welche gewisse künstliche 

Figuren gewebet werben, aber bloö mit verschiede-
nen S c h ä f t e n und F u ß t r i t t e n , vermittelst ihrer 
künstlichen V e r b i n d u n g miteinander, und durch 
t>as verschiedene E inpass i ren der Kettenfaden. 
J e künstlicher nun diese Art Zeug werden soll, 
desto mehr Schafte gebrauchet auch der Weber. 

Zu diesen saconirten Zeugen gehören vornem-
lich die, welche einen R ö p e r bilden, welcher bald 
mehr bald weniger schräge lauft. Dieser ent-
stehet dadurch, daß die V e r b i n d u n g der Ein-
schlagfäden mit den Kettenfaden mehr oder we-

?) Niger 
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i i iacr bey jedem Tritt von der geraden Linie a b -
rveicdet. Geht diese Abweichung von der gera-
den Verbindung der Kettenfäden weit ab , so ent-
stehet hiedurch ein langer schräger S t r i c h , und 
man nennt dieses einen A t l a e k ö p e r . Weicht die 
Verbindung aber weniger ab, so ist dieses ein ge-
wöhnsicher Köper, als zum Beispiel der Köper 
der S e r g e . 

Ferner, gehören hiezu alle die Zeugarten, wel-
che zwar im " G r u n d e g l a t t sind, dennoch aber 
auf ihrer Oberfläche verschiedene Bilder hervor-
bringen, als die b r i l l an t Ta f f en t e , pickirre T a f -
feme , und alle die Zeuge, welche C a r r e a u x , S t r e i -
fen, P u n k t e und dergleichen bilden. Ueberhaupt 
gehören hiezu alle diejenigen Zeuge, welchen man 
vermöge ihrer vielen Scha f t e , und der geschickten 
Verbindung derselben mit den Fußtritten ein figür-
liches Ansehen geben kann. 

V o n den gewöhnlichen Gergen. 

D e r S e r g e ist, wie gedacht, ein Zeug , der 
eine schräge Verbindung der Ketten- und Ein-
schußfaden hat , und der alötzenn schlechtweg S e r -
ge genannt wird, wenn sich in dem Zeuge weiter 
keine figürliche Gestalt bildet, sondern wenn solche 
schräge Verbindung hintereinander wegläuft, oh-
ne unterbrochen zu werden. 

M a n machet diesen Zeug einfach auch dop-
pelt. Doppelt heißt er , wenn er noch einmal so-
viel Fäden in der Kette ha t , oder mit doppelten 
Fäden eingelesen wird. E r ist gemeiniglich 
Ellen breit. Der doppelte ist i v o o Riedt im 
B l a t t hoch, und in jedes Riedt werden vier dop-

pelte 
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peste Fäden eingezogen, so daß zu diesem Zeuge 
Lvoo Kettenfäden geschoren werden müssen. 

E s läßt sich dieser Zeug am besten mit 8c> 
Rollen scheren, womit der Weber 50 Gänge (?vr-
r6es) scheren muß. M a n nimmt hiezu eine schöne 
O r g a n s m von 26 bis zo A s (Venes) und man 
verfahret hiebey auf die nemliche Art , wenn man 
diesen Zeug scheret, und auf die B a u m e bringt, 
als ich schon erzählet habe, und man passirt auch 
die Kettenfaden vyn hinten nach vorne in die 
Schäfte ein. Der Seidenwürker webet diesen 
Zeug mit acht Schäften und eben soviel Fußtri t-
ten. Wenn er die Schäf te mit den Fußtritten 
vereinigen will, so muß dieses solgendergestalt ge-
schehen. 

D e r erste und zweyte wird genommen, der dritte 
und vierte gelassen, der fünfte genommen, der sechste 
gelassen, der siebente genommen, der achte gelassen. 
Diese vier genommene Schäfte werden mit ihren kur-
zen Latten, woran sie angebunden sind, an den ersten 
Fußtrit t linker Hand gebunden, und die übrigen 
vier gelassenen Schäfte sind vermöge ihrer Tüm-
ler und langen Latten gleichfalls an dem nemlichen 
Fußtrit t angebunden, so daß, wenn derselbe getre-
ten ist, der iste, 2te, ; t e und ?te Schaf t herun-
ter, und der ? te , 4 te , 6te und 8te in die Höhe 
gehet. Der Leser kann sich in der IV l a d . 
III. die Lage der Verbindung der Schaf te mit 
den Tritten vorstellen. Denn die ( Q u a d r a t e a b 
8 bis 1 stellen die acht Schaf te vor , die Qua -
drate d e aber von 1 bis 8 die Fußtritte. Um 
nicht in eine verdriesliche W i e d e r h o l u n g zu ge-
rathen, wie man alle Schäf te vereiniget, so mag 
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der Leser aus nachstehender Tabelle die ganze 
V e r b i n d u n g übersehen. 
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M a n siehet aus dieser Tabelle, daß die Schafte, 
wenn die Fußtritte e inmal durchgetreten sind, 
viermal miteinander abgewechselt, und durch ihre 
zerstreuete Verbindung eine schräge Linie in 
der Verbindung der Kettenfäden mit dem Ein-
schuß hervorgebracht haben. Denn bey einem je-
den Tritt gehen 4 Schafte herauf und herunter, 
und da die Schafte sich immer zerstreut heben 
oder herunter gehen, und allemal jedem Kettenfa-
den eine andere Stelle zur Verbindung des Ein-
schusses anweisen, so kann auch die Verbindung 
nicht gerade seyn, sondern sie muß schräge werden. 
Doch diese schräge Richtung ist nur kurz, weil 
immer mehr als ein Kettenfaden in gerader Linie 
die veränderte Stelle zur Verbindung angewiesen 
hat. D a s Treten der Fußtritte geschiehst von der 
rechten nach der linken Hand von 8 nach 1 
IV l ' a d III. d e. Der Einschlag wird nach 
dem Verhaltniß der Güte der Kettenfäden gewäh-
let, so daß er bald besser, bald schlechter ist. 

Der einfache S e r g e wird mit eben den Hand-
griffen gemacht, und ist weiter in nichts von den 
vorigen unterschieden, als daß er nicht so viel Ket-
tenfäden hat , weil nur in jedes Riedt 4 einfache 
Fäden eingezogen werden. E r stehet aber gemei-
niglich ein paar hundert Riedt im B la t höher, so 
daß er 12 oder i iOv Riedt hat. I m ersten Falle 
muß er 4800 Fäden haben, weil 4 einfache Fäden 
in jedes Riedt gezogen werden. M a n scheret sel-
bige mit 5 s Rollen, und wenn man 48 Gänge 
oder so vielmal herunter und herauf geschoren hat, 
so ist die verlangte Anzahl Fäden der Kette die-
ses Zeuges geschoren. Alles übrige ist so, wie 
bey der ersten Art. 

P z So 
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S o sänge dieser Zeug ohne alle figürliche B i l -

dung gewebet wtrd, so behalt er den Nahmen 
S e r g e schlechtweg: so bald aber in selbigem Bilder 
vorhanden sind, verliert sich diese Benennung, 
und der Zeug hat alsdenn seine eigene Benen-
nungen. I n diesem Falle webet man entweder 
Bilder in dem Zeug, deren Verbindung köperar-
tig ist, und der Grund ist im Gegentheil atlaß-
maßig ; oder der Fall ist auch u m g e l e g t . Also 
sind die Blumen atlaßartig, und der Grund er-
halt den jetzt beschriebenen Köper. 

V o n d e m gewöhn l i chen A t l a ß . 
Unter gewöhnlichen A t l a ß verstehet man ei-

nen solchen Zeug, dessen Verbindung der Ketten-
fäden mit dem Einschuß zwar einen langen Kö-
perstrich bildet, aber da sich doch nichts figürliches 
in dem Zeuge bildet, sondern der Zeug nur glatt 
ist. Unter allen seidenen Zeugen verdienet der Atlas 
in Ansehung seines in die Augen fallenden schönen 
Ansehens den Vorzug vor allen glatten Zeugen denn 
der glanzende Lüstre, welchen der Atlas an sich 
hat , blendet das Auge. Diese Schönheit entstehet 
theils von der Auswahl einer guten Se ide , theils 
von der sehr guten A p r e t u r , worinnen die Deut-
schen aber noch nicht die Vollkommenheit erreicht 
haben. I c h werde an seinem Ort Gelegenheit ha-
ben, hievon ausfürlicher zu reden. Zu diesen bey-
den oben gedachten Dingen kommt noch die Art 
seiner Verfertigung, welche das ihrige auch dazu 
beytragen muß. Denn da sich in diesem Zeuge 
ein langer frey liegender Köperstrich zeiget, der 
nicht so oft von dem Einschlagsfaden eingeschlos-
sen ist, folglich mehr frey lieget, als in einem 
l e i n r v a n d c a m g e n oder in andern geköper ten 

Grun-
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Grunde^ so erhält der Atlas hierdurch vermöge der 
Apretur sein in die Augen fallendes Ansehn. 

Dieser Zeug ist gewönlich Z Ellen, auch wohl 
noch ein sechzehntheil mehr breit. M a n macht 
des gewöhnlichen Atlasses gemeiniglich -dreierley 
Gat tungen, welche schwere , leichte und leich-
tere genannt werden. D ie ersten beyden Arten, 
stehen gemeiniglich i v o o b i s i ivO Riedt im B l a t t 
hoch. Denn so ist es in dem königlichen preußi-
schen Se iden - und Sammt-Fabr ikanten-Regle-
ment von J a h r 17F6 bestimmt. Der ganz leichte 
Atlaß soll 900 Ried im B la t t hoch stehen. Al-
lein die Fabrikanten halten sich nicht so genau 
an dieser Vorschrift, sondern sehen nur darauf, wie 
sie auf das beste ihren Vortheil beobachten kön-
nen. Eben so binden sie sich auch nicht an die 
festgesetzte A u s w a h l der Seide zum Atlaß, welche 
nach dem Gewichte zo As ( v e n e s ) und etwas 
drüber seyn soll. S i e suchen daher nur , nach 
ihrer genauen Kenntniß der Seide zu diesem Zeuge 
eine Seide zu wählen, welche demselben das ver-
langte Ansehen giebet. Denn die Apretur mag 
beschaffen seyn, wie sie immer will, so bleibt die 
gute Seide doch immer der Grund der Güte . 
Daher kehren sie sich auch an das Gewicht der 
Seide nicht, wenn ihre Seide nur sonst die er-
forderliche Eigenschaften besitzet. S o viel ist aus-
gemacht daß zu diesem Zeuge keine h a r t e oder 
starre Seide gebrauchet werden kann, sondern sie 
muß weich und sanf t seyn, weil sie sonst das 
g lanzende nicht so vollkommen hervor brin-
gen kann. 

Der A t l a ß , wie gedacht, ist gemeiniglich A auch 
Ellen breit, und stehet 9 0 0 bis l o v o Niedt im B l a t t 

Y 4 hoch-



Z44 Der zehnte Abschnitt. 
hoch. I s t er e i n f a c h , so werden 4 einfache F a -
den zwischen zwey Riedtstifte gezogen, ist er aber 
d o p p e l t , so werden 4 doppelte Faden eingezogen, 
und daher muß der Fabrikant zu den letzten 
noch einmal soviel Kettenfäden scheren, als er zum 
einfachen geschoren hat . 

W e n n der Fabrikant zu diesen Zeug die Aus-
wahl ftiner Se ide getroffen ha t , und er wiÜ z. B . 
einfachen Atlas machen, so braucht e r , wenn das 
B l a t t l o o o Riedt hoch stehet, zu ftiner Kette 
4 0 c F ä d e n , weil er vier Fäden zwischen zwey 
Riedt ziehen muß. E r kann diese Kette mit 4 0 
Rollen am bequemsten scheren, und hiemit scheret 
er 50 Gange zu 8v Faden. E r behandet dieA 
Kette bey dem S c h e r e n und A u f b ä u m e n wie 
alle andre schon gezeigte Ket ten , die Leiste oder 
Kante zu diesem, und fast allen ganz seidenen 
Zeugen, scheren die Seidenwürker gemeiniglich be-
sonders. D e n n wie ich schon an einem andern 
O r t gesaget habe, so wissen fie durch die Auewahl 
einer guten K a n t e , dem Zeuge ein gutes Anse-
hen zu geben. D a aber dieses von eines jeden 
Wil lkühr abhanget , so kann man nichts gewisses 
davon bestimmen. S i e machen oftermalen die 
Leiste von vielfach zusammen gedreheten Faden, 
und wenn sie selbige besonders geschoren haben, so 
wickeln sie sie nicht unmittelbar auf den Ketten-
baum sondern auf einen besondern Anker, welcher 
von beiden Se i t en des B a u m e s angebracht ist, 
und wovon ich in der Folge reden werde. E r 
wirket diesen Zeug mit 8 S c h ä f t e n , so wie die 
Atlasstrei^en der S a t i n a d e . D e n n es muß hier 
eben das im großen hervorgebracht werden, w a s 
dotten im klemen geschah. E r behandelt daher 

seine 
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stine Kette bey dem Einpassiren der Faden in die 
Augen der Schäf te eben so, wie dort , da er sie 
nemlich in alle acht S c h a f t e , von hinten nach 
vorne, so wie sie nach einander folgen, einpassret. 
Um nicht in eine verdrießliche W i e d e r h o l u n g 
zu fallen, so beliebe der Leser nur zurück in den 
achten Abschnitt m sehen, und er wird sich aus 
der S 229 . und derl^H. XXVIII. I 's!). II. da-
von eine vollständige Erläuterung erwerben; denn 
hier arbeiten die acht Schäf te mit ihren 8 Fuß-
tritten beständig for t , ohne von andern Schäf ten 
unterbrochen zu werden, weil sich hier in dem 
ganzen Zeuge weiter nichts bildet, als g l a t t e , doch 
schräge geköper te Striche. Folglich hat der 
Weber auch nichts weiter zu beobachten, sondern 
die Verbindung der Schäf te mit den Fußtrit ten 
geschiehet auf die Se i t e 235 gezeigte Art . E r 
wählet sich zum ^Anschlag eine Tramseide , wel-
che mit der Kettenseide einerley Eigenschaft hat, 
d. i . sie muß sanlt und weich seyn. Denn es 
würde ein wesentlicher Fehler seyn, wenn sich die 
E insch lagsse ide von der Re t t ense ide , in Ab-
sicht der gedachten Güte unterscheiden solte, weil 
hiedurch das Lüstre des Atlasses gemindert würde. 

D e r Fabrikant läßt sich die Seide zum Ein-
schlag nicht auf Rohrröllchen, solidem auf kleine 
hölzerne sauber abgedrehete Röl lchen spulen. 
V l ' a d . III. stellet ein solches» Röllchen vor. J e -
des R o 'chen wird von seiner Mt t te an bis nach 
jedes Ende mnehmend beständig etwas stärker, 
damit die Seide sich nicht abschieben kann, wel-
ches sonst geschehen würde, wenn diese Vorsicht 
bey Verfertigung dieser Röschen nicht beobachtet 
würde. D e m ; da die Seide glatt ist , und selten 
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von ihren Faserchen aufgehalten wird, so würde 
sie sich gar leicht von einer gleich dicken r u n d e n 
und glatten Röhre abstreifen, wie z B . auf einer 
R o h r s p u l e geschehen würde; deswegen diese Ein-
richtung getroffen worden, um diesem vorzubauen» 
D i e S tä rke der Einschlagsseide muß sich allemal 
verhältnißmäßig nach der Kettenseide richten, da-
mit eines mit dem andern verbunden der S c h ö n -
hei t des Atlasses nichts benehme. 

D a s p u t z e n der Kette bey dem Weben mus 
genau beobachtet werden, damit die Oberfläche 
des ganzen so glatt als möglich hervor gebracht 
werde. Denn olle beschriebene Vorsicht bey der 
Verfertigung dieses Zeuges muß gemeinschaftlich 
mit der A p r e r u r das ihrige zu dem glänzenden 
Ansehen des Atlasses beytragen. 

Bey dem doppelten Atlaß ist weiter nichts zu 
beobachten, als daß zu der Kette noch einmal so-
viel Fäden geschoren, und daß vier doppelte oder 
acht einfache Fäden in die Riedte gezogen werden. 
E s müssen alsdenn auch die Fäden bey dem Sche-
ren doppelt eingelesen werden, wie ich dieses schon 
dem Leser weiter oben gezeiget habe. Der Ein-
schlagsfaden muß auch alsdenn verhältnißmäßig 
gewählet werden, weil dieser Zeug stark und dau-
erhafter werden soll, als der erste. 

M a n macht den Atlaß aber nicht allein ein-
farbig, sondern auch gestreift von verschiedenen 
Farben, und manchmal werden auch in diefem ge-
streiften Atlaß Blumen eingewebet. Dieses ge-
schiehst alsdenn auf eine doppelte Ar t , nemlich 
entweder mit den Schä f t en , oder vermittelst des 
Zuges der Kegel. V o n dieser Arbeit werde wei-

ter 
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ter unten reden, hier will ich aber nur noch von 
derjenigen Art gestreiften Atlaß reden, welcher 
zwar vielfarbig, aber doch im Grunde betrachtet, 
nur ein glatter Atlaß, und noch nicht f acon i rc 
ist. Denn überhaupt gehöret der S e r g e und der 
Atlaß noch nicht eigentlich zu den faconirten Zeu-
gen, so lange er noch keine eingewirkte Bilder 
hat. D a aber diese beyden Zeuge von der Ver-
fertigung der ganz glatten leinewandartigen Zeuge 
abweichet, indem bey ihrer Verfertigung schon ei-
ne gekünstelte Verbindung der Schäf te mit den 
Fußtritten statt findet, so habe ihnen auch billig 
schon in die erste Classe der faconirten Zeuge den 
Platz angewiesen. 

Doch ich kehre wieder zu dem gestreiften At-
laß zurück. Der Fabrikant muß hier wieder ei-
ne genaue Berechnung der in diesem Zeuge ent-
haltenen Streifen anstellen. Gesetzt die St re i fen 
des Atlasses sollen sich in einem weißen Grunde 
bilden, und zwar solgendergestalt. Der gestreifte 
Atlaß mag drey Viertel Ellen breit, i v o o Riedt 
im Bla t t hoch stehen, und in drey Theile gethei-
let feyn, daß also ein jeder Theil eine Viertel E l -
le und zzz Riedt einnimmt. W i r wollen ferner, 
da es nur ein einfacher Atlas feyn soll, festsetzen, 
daß zu jedem Theil i z z 2 Kettenfaden seyn müs-
sen, welches durch alle drey Theile die obenge-
dachte 4000 Faden weniger viere betraget, weil 
ein Riedt im Ganzen bey der Theilung abgebro-
chen ist. I n jedem Theil sollen sich drey V a n -
denstreifen auf dem weißen Grunde bilden, oder 
an drey Stellen aus verschiedenen schmalen und 
breiten Streifen ein ve rbundenes G a n z e s ent-
stehen. Der Grund in jedem Theil nimmt drey 

Stel len 
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Stellen ein, nemlich zwey breite und eine schma-
le Stelle, wovon in den beyden ersten Theilen die 
letzten schmalen Grundstellen mit der schmalen in 
dem folgenden Theil zusammen ein Ganzes aue-
wachen. Denn da sich dieser Zeug mit einer 
Bande Stre i fen anfängt, und auch so beschließet, 
so können sich nur acht breite Stel len des Grun-
des im ganzen bilden. Zu diesen Grundstellen 
werden also überhaupt 4 0 0 Riedt erfordert, da je-
de Stelle a u s ' 5 0 Riedt bestehen soll, und blei-
ben also noch zu den Stre i fen 6 0 0 Riedt. Weil 
aber, wie schon gedacht, bey der Zertheilung des 
Ganzen ein Riedt abgehet, so wollen wir dieses 
vom Grunde abbrechen, um die Zahl von 6 0 0 
Riedt zu den Stre i fen ganz zu behalten. W i r 
erhalten also zu jedem Theil der Figur 2 0 0 Riedt, 
und hievon sollen die Streifen gebildet werden. 

I'iZ. VI . l a b . III. stellet dieses Muster vor, 
und die darüber stehenden Zahlen werden die ver-
schiedene Stre i fen bestimmen, als 

1) sind in der ersten Bande zwey carmosinro-
the St re i fen , mit einem geöfneten Schatten, 

2) sind zwey blaue S t r e i f e n , mit einem ge-
schlossenen Scha t ten , 

z ) sind zwey rosenrothe St re i fen ohne Schat-
tirung, 

4 ) sind zwey gelbe Stre i fen mit einem geöfne-
ten Schatten, 

y) ist die grüne Hauptstreife mit einem ge-
schlossenen Schat ten, 

6) ist eine Hauptstreife, welche allein stehet, 
von rosenrother Farbe mit geöfnetem Schatten, 

7 ) sind zwey Streifen von lilas mit geschlosse-
nem Schatten, 

«) 
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8 ) sind zwey Streifen von grüner Farbe mit 

einem geöfneten Schatten, 
9 ) sind zwey Streifen von blauer Farbe mit 

einem geschlossenen Schatten, 
10) ist die Hauptstreife von Orangefarbe, und 

mit einem geschlossenen Schatten, 
11) sind die Grundstellen. 

Alle diese Streifen bestehen aus folgenden Riedten 
von Kettenfäden, 
1) aus carmosinroth dreyerley Gat tung 

zu 8 Riedt 16 Riedt 
2) aus blau viererley Gattung zu 12 Riedt 2 4 — 
z) aus rofenroth einerley Gat tung zu 4 

Riedt 8 ^ 
4) aus gelb zweyerley Gattung zu 6 Riedt 12 — 
5) aus grün fünferley Gattung von zc> — 
6) aus rofenroth fechferley Gattung von z 6 — 
7) aus lilas dreyerley Gattung zu 9 Riedt 18 — 
8) aus grün zweyerley Gattung zu 6 Riedt 12 — 
9) aus blau dreyerley Gattung zu 7 Riedt 14 — 
10) aus orange fünferley Gattung von z o — 

, Zusammen 2OO Rieds. 
Au alten drey Theilen zusammengerechnet gehören 
also 600 Riedte. D e r Fabrikant verfährt am be^ 
Pen, wenn er sich zu diesem Zeuge zwey Ketten 
scheret, nemlich die weiße Grundkette, und die 
streifige Figurkette, jede besonders. E r kann zwar 
auch beydes vereinigt zu einer Kette scheren, al-
lein da er sich hier gewöhnlich des V e r l e g e n s 
der Streifen bedienet, und da ihm ferner, wenn 
er alles zusammen scheren wolte, die Menge der 
Rollen sehr verhinderlich wäre , so schert er lieher 
beyde Ketten besonders» Wenn er also den Grund 

sche-
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scheren will, so ordnet er sich hier seine Rollen 
folgendergestalt. E r braucht zum ganzen Grunde 
4Ov Riedt , und also 1600 Fäden. Diese kann 
er mit 40 Rollen scheren, und hiemit 20 Gänge 
(?orrse8) machen. E r wickelt diese Grundkette 
auf einem besondern B a u m , so wie bey der S a -
tinade. D ie Leisten hat er entweder mit an die 
Grundketten geschoren, und zwar nach seinem ei-
genen Gefallen, indem er hiebey sich an keine Re-
gel bindet, sondern eine bey einem jeden Fabri-
kanten schon eingeführte Gewohnheit befolget wird, 
oder er schert sie auch allein. 

Nunmehro muß der Fabrikant die Rollen zu 
den Streifen ordnen. I c h werde sie so, wie sie 
von dem Fabrikanten hintereinander geschoren wer-
den, allemal ordnen. D e r Leser weiß aber schon, 
daß der Fabrikant, ehe er scheret, sich soviel Rol-
len, als seine Scherlatte oder Scherbank nur fas-
sen kann, ausgesrellet hat. D a die Streifen ver« 
leget werden sollen, wenn er die Kette auf dem 
B a u m bringt, so scheret der Fabrikant auch eine 
jede S t re i fe so vielmal, als er sie durch das Gan-
ze braucht. 

I c h habe schon in dem neunten Abschnitt Sei-
te 321. gesagt, daß allemal durch eine Zahl die 
abfallenden Schatt irungen der Hauptfarbe bezeich-
net werden, und der Leser muß dieses hier ebenfalls 
bemerken. D e r Fabrikant ordnet seine Rollen al-
so folgendergestalt auf seiner Scherlatte. Zur 
St re i fe 1, VI. 1"ad. III. welche carmosinroth ist, 

2 Rollen hellcarmofin zweyte Ga t tung , in jeder 
Hälfte i Rolle. 

z — dergleichen erste Gat tung in eine Hälfte 
l in die andre » Rollen. 

6 Rollen 
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6 Rollen dunkelcarmosm in jeder Hälf te z Rollen, 
z — hellcarmosin erste G a t t u n g in eine Halste 

2 in die andre i Rolle. 
2 — dergleichen zweite Ga t tung in jeder Häl f te 

i Rolle. 
16 Rollen. 
M i t diesen 16 Rollen scheret er 6 Gange oder 
so vielmal herauf und herunter. D e n n allemal 
machen die Rollen, mit welchen er auf die Scher -
mühle einmal herauf und herunter scheret, einen 
G a n g a u s , und ich werde dieses in der Folge nicht 
mehr zu erinnern nöthig haben, sondern der Leser 
wird dieses schon von selbst bemerken. D a jeder 
G a n g Z2 Fäden ausmacht , und der Fabrikant 
in jedem Thei! zwey dergleichen S t r e i f e n , jede von 
Z2 Fäden gebrauchet, so hat er durch diese 6 
Gänge 192 Fäden geschoren. D a die S t r e i f e n 
verleget werden sollen, so muß er sich auch jeden 
G a n g besonders abreißen und bemerken. D e r 
Fabrikant kann aber diese S t re i fen auch noch auf 
eine andre Ar t scheren. Nemlich er steckt an-
statt 16 Rollen> ^2 Rollen auf die Scherbank, 
so daß er in jeder Ordnung der Farben noch ein-
mal so viel Rollen mit der nemlichen Se ide auf-
stecket, als 

4 Rollen mit hellroth zweite Gat tung auf jeder 
Hälf te gleichviel. 

6 — mit dergleichen erste Ga t tung auf jeder 
Hälfte gleichviel. 

12 — mit dunkelroth auf jeder Hälfte gleichviel. 
6 — mit hellroth zweite Ga t tung auf jeder 

Hälfte gleichviel. 
4 — mit dergleichen erste Ga t tung auf jeder 

Hälf te gleichviel. 
Z2 Rollen. M i t 
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M i t d i e s e n Z 2 R o l l e n d a r f e r n u r d r e i G a n g e 
s c h e r e n , w e i l e i n j e d e r h a l b e r G a n g e i n e S t r e i f e 
b i l d e t . E r m u ß a b e r e i n e n j e d e n h a l b e n G a n g 
v o n e i n a n d e r r e i s t e n , u n d b e s o n d e r s z u s a m m e n 
k n ü p f e n , d a m i t e r b e y d e m V e r l e g e n d i e s e l b e n 
a u s e i n a n d e r b r i n g e n , u n d a n d i e g - h ö r i g e S t e l l e 
v e r l e g e n k a n n . D i e s e A r t , d i e S t r e i f e n z u s c h e -
r e n , i s t f ü r d e n S c h e r e r s e l b s t b e q u e m e r , u n o e r 
b e d i e n e t s i c h d i e s e r A r t , w e n n e r e i n e S c h e r l a t t e 
h a t , w o r a u f e r s i c h m i t v i e l e n R o l l e n a u s b r e i t e n 
k a n n . B e y d e m G e g e n t h e i l w ä h l e t e r a b e r d i e 
z u e r s t g e z e i g t e A r t . E s s e y n u n a b e r a u < w e l c h e 
A r t e s w o l l e , s o h a t d e r F a b r i k a n t h i e d u r c h s e i n e 
6 c a r m o f i n r o t h e g e ö s n e t e n S t r e i f e n i n a l l e n d r e i 

T h e i l e n g e s c h o r e n . 

Z u r S t r e i f e 2 . V I . w e l c h e b l a u i s t , m u ß 
e r d i e R o l l e n a l s o stellen: 

8 R o l l e n d u n k e l b l a u i n j e d e r H ä l f t e 4 R o l l e n . 
^ — h e l l b l a u e r s t e G a t t u n g i n e i n e r H ä l f t e 

z i n d i e a n d e r e 4 R o l l e n . 
5 — d e r g l e i c h e n z w e i t e G ä t t u n g i n e i n e r H ä l f t e 

z i n d i e a n d r e 2 R o l l e n . 
4 — d e r g l e i c h e n d r i t t e G a t t u n g i n j e d e r H ä l f t e 

2 R o l l e n . 
4 — d e r g l e i c h e n d r i t t e G a t t u n g i n j e d e r H ä l f t e 

2 R o l l e n . 
5 — d e r g l e i c h e n z w e i t e G a t t u n g i n e i n e r H ä l f t e 

z i n d i e a n d e r e 2 R o l l e n . 
7 — d e r g l e i c h e n e r s t e G a t t u n g i n e i n e r H ä l f t e 

z i n d i e a n d r e 4 R o l l e n . 
8 — d u n k e l b l a u i n j e d e r H ä l f t e 4 R o l l e n . 

4 8 R o l l e n . 

M i t 
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M i t diesen 48 Rollen schert der Fabrikant z 
Gange. Jeden ha lben Gang reißt er ab , und 
knüpft ihn besonders zum Verlegen zusammen. 
Durch diese drei Gange hat er 288 Fäden gescho-
ren, und hiedurch die 6 Blumenstreifen zu 4 8 
Faden hervor gebracht. 

Wollte er diese Streife nur mit halb soviel 
Rollen scheren, so stellet er nur an jeden Ort auf 
die Scherlatte halb soviel Rollen auf. Alsdenn 
muß er aber auch 6 Gänge scheren, bey dem Her-
unter- und Heraufscheren die Fäden stürzen, daß 
die gehörige Farben, welche zusammen gehören, 
nebeneinander zu liegen kommen, und alsdenn 
merkt er sich jeden ganzen Gang . 

Zur St re i fe z , VI. stellt er sich 16 Rol-
len mit rosenrother Seide auf. Hiemit schert er 
drey Gänge, bricht jeden halben Gang ab, und 
bemerkt sich selbigen zum Verlegen. Durch diese 
drey Gänge hat er 96 Fäden geschoren, und die 
6 Streifen von rosenrother Farbe einerley Schat-
ten in allen drey Theilen hervorgebracht. 

Zur Stre i fe 4, 5iZ. VI muß er folgende Rol-
len mit Seide aufstellen. 

6 Rollen hellgelb erste Gattung in jeder Hälfte 
z Rollen 

12 Rollen dunkelgelb in jeder Hälfte 6 Rollen. 
6 Rollen hellgelb erste Gat tung in jeder Halste 

z Rollen. 
24 Rollen. 
M i t diesen 2 4 Rollen schert er gleichfalls drey 
Gänge, und erhält hiedurch 144 Fäden, welche 
die 6 gelben Streifen 4 in allen drey Theilen 

Z bil-
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bilden. Ferner stellt er zu der großen Hauptstrei-
fe 5, VI. die Rollen folgendergestalt auf: 
2 0 Rollen mit dunkelgrüner Se ide in jeder Hälf-

te l v Rollen. 
15 Rollen mit Heller dergleichen erste Gattung auf 

einer Hälfte 7, auf der andern 8 Rollen. 
ic> Rollen mit dergleichen zweyte Gattung in je-

der Hälfte 5 Rollen. 
8 Rollen mit dergleichen dritte Gattung in jeder 

Hälfte 4 Rollen. 
7 Rollen mit dergleichen vierte Gattung in einer 

Hälfte 4 , in der andern z Rollen. 
6 0 Rollen. 
M i t diesen 6 o Rollen schert er drey Gange. Er 
muß aber bey dem Heraufscheren eines jeden Gan-
ges das Stürzen bey dem Einlesen wohl beobach-
ten, weil nur soviel Rollen auf der Scherlatte 
stecken, das sich die halbe Streife 5 bilden kann. 
Er muß also die Fäden der zuletzt aufgesteckten 
7 Rollen der lichtesten Farben, wenn er herauf 
scheret, zu den mit eben diesen 7 Rollen zuerst 
herunter geschornen Fäden stürzen, so daß jene zu 
diesen kommen, damit die dunkeln Seidenfäden 
bey dem Heraufscheren oben zu liegen kommen, 
weil diese Streife sich mit der dunkeln Farbe an-
fängt und auch beschließt. Dieses muß er bey 
jedem Gange beobachten. Jeden Gang muß er 
abreißen, besonders zusammenknüpfen, und ihn 
sich bemerken, so wie er es bey allen andern ge-
than hat. 

Er hat durch diese drey Gänge z6c> Faden 
geschoren, und die drey Streifen 5 in allen drey 
T heilen hervorgebracht. 

Zu 
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Z u der S t r e i f e 6 , VI. die allein im 

Grunde lieget, von rofenrother Fa rbe , muß er 
die Rollen also ordnen: 

6 Rollen mit dem Hellesten rosenroth fünfte G a t -
tung auf jeder Hälfte z Rollen. 

7 Rollen mit dergleichen vierte Ga t tung auf ei-
ner Hälfte z , auf der andern 4 Rollen. 

8 Rollen mit dergleichen dritte Ga t tung auf je-
der Halste 4 Rollen. 

12 Rollen mit dergleichen zweyte Ga t tung auf je-
der Hälfte 6 Rollen. 

17 Rollen mit dergleichen erste Ga t tung auf ei-
ner Hälfte 9 , auf der andern 8 Rollen. 

2 2 Rollen mit dunkel rosenroth, auf jeder Hälf te 
l i Rollen. 

7 2 Rollen. 

M i t diesen 7 2 Rollen muß er gleichfalls drey 
Gange scheren, und bey dem Heraufscheren eines 
jeden Ganges das S tü rzen bey dem Einlesen der 
Fäden so beobachten, daß die 20 Faden der dun-
kel rosenrothen Se ide zu den erst herunter gefchor-
nen 20 Fäden eben dieser Rollen zusammen kom-
men. D e n n diese 7 2 Rollen geben nur die hal-
be S t re i fe 6 , so wie bey der vorigen S t re i f e 5 . 
D a hier nun das dunkle in der Mi t t e zusammen 
stößet, so müssen auch die 20 dunkeln Fäden bey 
dein Heraufscheren auf jene herunter geschorne zu 
liegen kommen, so daß die Hellern auswär ts blei-
ben, so wie hiemit der Anfang gemacht ist zu 
scheren. E r hat mit diesen drey Gängen 4 4 2 
Fäden geschoren, und drey St re i fen 6 VI . 
zu allen drey Theilen gebildet. Nunmehr führet 
den Fabrikanten die Ordnung zu den S t re i fen 7 , 

Z 2 
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k°ix VI, und er stellt hiezu seine Rollen al-
so auf : 

9 Rollen mit dunkeln Lilas in einer Hälfte 4 , 
in der andern s Rollen. 

5 Rollen mit Hellem dergleichen erste Ga t tung 
in einer Hälfte z, in der andern 2 Rollen. 

8 Rollen mit Hellem dergleichen zweyte Gat tung 
in jeder Hälfte 4 Rollen. 

5 Rollen mit dergleichen erste Gat tung in einer 
Hälfte z, in der andern 2 Rollen. 

9 Rollen mit dunkeln Lilas in einer Hälfte 4 , 
in der andern 5 Rollen. 

Rollen. 
M i t diesen z 6 Rollen schert er drey Gange, bricht 
jeden halben G a n g a b , wie schon oft gesagt ist, 
und er hat hiedurch 2 1 6 Fäden geschoren, welche 
die sechs St re i fen 7 zu allen drey Theilen bilden. 

Zu den St re i fen 8 , VI. stellt er seine 
Rollen also auf : 

6 Rollen mit hellgrün auf jeder Hälfte z Rollen. 
- 2 Rollen mit dunkelgrün auf jeder Hälfte 6 

Rotten. 
6 Rollen mit hellgrün auf jeder Hälfte z Rollen. 

2 4 Rollen. 
M i t diesen 2 4 Rollen schert er gleichfalls z Gän-
ge, bricht jeden halben G a n g a b , weil jede Hälf-
te eine S t re i fe 8 giebt, und er hat mit diesen 
Gängen 144 Fäden geschoren, und alle 6 S t re i -
fen zu allen drey Theilen erhalten. 

Zur Streife 9 muß er seine Rollen also 
ordnen: 

8 Rol-
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8 Rollen mit dunkelblau auf jeder Hälfte 4 Rollen. 
4 Rollen mit blümerant auf jeder Hälfte 2 Rollen. 
4 Rollen mit hellblau auf jeder Hälfte n Rollen. 
4 Rollen mit blümerant auf jeder Hälfte 2 Rollen. 
8 Rollen mit dunkelblau auf jeder Halste 4 Rollen. 

28 Rollen. 
M i t diesen 28 Rollen schert er gleichfalls z G ä n -
ge oder 168 Faden. E r reißt alle halbe Gänge 
ab , und hat hiedurch die 6 Streifen 9 zu allen 
drey Theilen geschoren. 

Endlich ordnet er zur St re i fe i o . Vl . 
seine Rollen folgendergestalt: 
2O Rollen mit dunkelorange in jeder Hälfte 10 

Rollen. 
15 Rollen mit Heller erste Gat tung in einer Hälf-

te 7, in der andern 8 Rotten. 
iO Rollen mit dergleichen zweyce Gat tung in je-

der Hälfte s Rollen. 
8 Rollen mit dergleichen dritte Gat tung in je-

der Hälfte 4 Rollen. 
7 Rollen mit dergleichen vierte Gat tung in ei-

ner Hälfte 4, in der andern z Rollen« 
60 Rollen. 
M i t diesen 6c> Rollen schert er abermals drey 
Gänge, aber hier muß er wieder bey dem Her-
aufscheren die 7 Fäden der Rollen vierter Ga t -
tung zu den heruntergeschornen Fäden dieser nem-
lichen Rollen stürzen, weil hier eben so, wie bey 
der fünften und sechsten St re i fe mit allen aufge-
stellten Rollen nur die halbe S t re i fe geschoren 
wird. D a in der Mi t te das Helle zusammen 
stoßen soll, weil eö eine St re i fe von geschlossenen 

A z Scha t -



Z58 Der zehnte Abschnitt. 
Schatten ist, so ist es auch nothwendig, daß da» 
Helle in der Mitte zusammengebracht wird, und 
die dunkle Farbe von beyden Sei ten beschließet. 
Jeden Gang bricht er a b , und er hat hiedurch 
z 6 o Fäden geschoren, und die drey Stre i fen i s 
zu allen drey Theilen hervorgebracht. N u n ist 
seine ganze Figurkette geschoren. Denn er hat 
geschoren 
Mit Z2 Rollen roth verschiedener Gat tung 

zur St re i fe i 192 Fadeil 
48 Rollen blau verschiedener Gat tung 

zur St re i fe 2 288 — 
16 Rollen rosenroth zur Streife z 9 6 — 
5 4 Rollen gelb verschiedener Gat tung 

zur St re i fe 4 144 — 
6 o Rollen grün verschiedener Gat tung 

zur St re i fe 5 ? 6 o — 
7 2 Rollen rosenroth verschiedener 

Gat tung zur Stre i fe 6 4z 2 — 
z 6 Rollen lilas verschiedener Gat tung 

zur St re i fe 7 216 — 
2 4 Rollen grün zweyerley Gat tung 

zur St re i fe 8 144 — 
28 Rollen blau verschiedener Gat tung 

zur St re i fe 9 168 — 
6o Rollen orange verschiedener Gat-

tung zur Streife t v — 
mi t4oo Rollen überhaupt 2400 Faden' 

E r nimmt mit dieser gefchornen Kette alles dasje-
nige vor, was er bey einer andern Kette, wenn 
er solche geschoren ha t , unternehmen m u ß , und 
wenn er sie aufbäumet, fo muß er das Ve r l e -
gen verrichten, so wie dieses bey dem bändigen 

Muster 
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Muster im achten Abschnitt gezeiget ist. E r theilet 
sie in dem O e f n e r in drey Theile. verleget in je-
den Theil die gehörigen S t re i fen , und läßt zwischen 
den S t re i f en für den Grund die leeren S te l len 
offen, weil er diese nachhero, wenn beyde Ketten 
auf den S t u h l gebracht sind, bey dem einpassiren der 
Fäden in die Schä f t e mit dem Grunde ausfül-
let. D a s Einpassiren der Kettenfäden in die 
S c h ä f t e gefchiehet auf die nemliche A r t , als wie 
bey dem einfarbigen Atlaß S . 345 . gezeiget ist. 
D i e Verbindung der Schä f t e an die Fußtri t te ge-
fchiehet gleichfalls auf eben die A r t , als dort ge-
zeiget ist, fo wie er auch vier Fäden in zwey 
Riedtstifte passirt. D e r Einschlag bey diesem At-
laß ist weiß, übrigens muß er bey dem Weben 
selbst alles das beobachten, was schon an seinem 
Or t gezeigt ist. 

I s t es ein doppelter oder schwerer At laß , so 
wird noch einmal soviel zur Kette geschoren, und 
acht Fäden werden in jedes Riedt einpassirt. 

Nunmehro führet mich die Reihe zu den ei-
gentlichen faconirten Zeugen d. i. solchen Zeugen, 
bey welchen sich entweder auf einem geköperten oder 
auf einem Leinwandsgrunde gewisse figürliche 
Ste l len bilden, es mögen nun kleine C a r r e a u x , 
G t e i n c h e n , T i p p e l oder dergleichen ftyn. Alle 
diese Figuren oder Bilder werden durch die Ve r -
bindung der verschiedenen Schaf te mit den Fuß -
tritten hervorgebracht, wozu aber auch die Einpas-
stntng der Kettenfäden in die verschiedenen S c h ä f t e 
das ihrige beytraqen müssen. D e n n diese Fäden 
müssen nach der Lage, welche die Figur in dem 
Zeuge erhalten soll, erforderlich einpassiret werden. 
Nachdem diese Figuren groß oder klein sind, nach-

Z 4 dem 
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dem steigt auch die Anzahl der Schä f t e und Fußtrit te. 
Und da die Amahl der S c h a f t e zunimmt , wenn 
das Bi ld an Größe wachst, so webt man selten 
große zeichnerische Bi lder auf diese Art in die Zeu-
ge, weil hierzu eine sehr große M e n g e S c h ä f t e 
gehöret, sondern man überlasset diese dem Zug 
tes R e g e l s oder des Z a m p e l s , daher webt man 
insbesondre nur S te inchens oder Punkte in die 
Zeuge, welche man so zusammen u setzen weiß, 
daß sie im Ganzen eine gewisse zeichnerische Fi-
gur bilden. Und hier will ich gleich ein Beyspiel 
geben. 

M a n webt aber alle diese Figuren bald in ei-
nen G r o s de T o u r s , oder in einen Atlaß und oec 
G r u n d bleibt alsdenn immer die nemliche Arbeit, 
die sie w a r , als der nemllche Zeug ohne diesen Fi-
guren verfertiget wurde. D e r faconirte Zeug heißt 
alsdenn entweder G p i e g e l t a f f e n r oder B r i l l i a n t r a f -
fent ,wenn in einem glat tenGrun e S t e i n e , ( L a r r e a u x 
oder dergleichen sind. Gleiche Benennungen erhalt 
in oüsem Fall auch der G r o s de Tours oder At-
l aß , oder man nennr solche Zeuge auch nur 
schechtweg faconirten G r o s de Tours oder Atlaß, 
weil man alsdenn einen solchen Zeug darunter 
v . . lehet wo l'uf tck s m glatten oder geköperten 
Grunde sich etwas figürliches bildet. 

I c h werde mich daher auch nicht bey einer 
wiederholten Beschreibung einer jeden Art Zeug, 
nach seinem verschiedenen G und a b h a l t e n , fon-
dern mich bloß in cas einlassen, was die Figur 
verursachet. D i e N a t u r und Beschaffenheit des 
G und^s wird dern Leser sogleich bekannt seyn> 
was für eine Art Zeug faconirt is t , weil der 
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Leser schon den G r u n d eines solchen Zeuges a u 5 
der vorigen Beschreibung kennt. 

Von dein Spiegel oder Vrillianttaffent. 
I c h werde mit dem Spiegeltaffent oder V r i l -

lianttaffent den Anfang machen. I?iF. VI I . 
III . stellet ein Mus te r und einen Bri l l iant taffent 
d a r , den ausgezackten Theil a b einer solchen F i -
gur nennet der Fabrikant W e t t e r s t r a h l . E r ist 
au s lauter kleinen ( Q u a d r a t e n oder S t e i n e n 
zusammen gesetzet, und mehrere solche zusammenge-
fugte Theile erstrecken sich in gerader Linie durch 
die ganze B r e i t e des Zeuges. Allemal zwischen 
solchen Wetterstrahlen bilden sich Carreuux, die 
gleichsam aus solchen zusammengesetzten S te inchen 
bestehen, so daß immer ein Wetters t rahl , und eine 
Reihe von Carreaur abwechseln. D e r Wet te r -
strahl und also auch die Carreaux bilden sich durch 
die Kettenfäden i n d e n neml i ehen S c h ä f t e n 
indem die erforderlichen Kettenfäden eines jeden 
S t e i n e s so lange in der Höhe bleiben, bis durch 
den Einschlagfaden ihre Größe hervorgebracht ist. 
D e r Fabrikant braucht zu diesen Zeuge 8 S c h ä f t e 
und 5 Fuß t r i t t e , nemlich 4 Fußtr i t te zu der B i l -
dung der S t e i n e und den ; t en zum Bindeschuß, 
um durch den letzten sowol die Unterscheidungs-
linie eines jeden S t e i n e s hervor zu br ingen, a ls 
auch die Verbindung des Taffentgrundes zu be-
werkstelligen, der Fabrikant könnte wol dieses Zeug 
auch mit 4 S c h ä f t e n weben , allein er braucht 
deswegen 8 S c h ä f t e , damit der Zeug l u f t i g in 
der Arbeit gehe, wie er solches bey vielen andern 
Zeugen thut . 

E r scheret die Kette wie zu einem gewöhnli-
chen Taf fen t , es sey nun ein Z inde l , oder andrer 
guter Taf fen t , und nachdem er mit der geschor-

Z 5 nen 
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nen Kette alles dasjenige vorgenommen h a t , was 
er sonst mit einer Kette dieser Art unternimmt, 
wenn er sie auf den B a u m br ingt , so muß er 
seine Kettenfäden in die Schaf te solgendergestalt 
einpassiren. 

VIII. a bis K stellet in den 8 Parallel-
linien die 8 Schäf te vor^ wie sie von a nach ä 
auf einander folgen. D e r Seidenwirker theilt 
bey dem Einpassiren die 8 Schafte in zwey Theile, 
so daß die Linien von a nach c die vier hinter-
sten, von c nach ä aber die vier vordersten Schafte 
vorstellen. Um den R a u m in der Zeichnung zu 
ersparen, so bedeutet jeder Punkt in einem Quadrat 
2 Faden. Wenn er nun einpassirt, so geschiehst 
eS auf diese Art . M a n bemerkt in der VII. 
des Mus t e r s , daß vier S te ine den Wetterstrahl 
von a nach d bilden. Dahero muß auch eine 
vierfache Einpassirung in die Schäf te vorgenom-
men werden, denn durch jede Einpassirung muß 
ein Scha f t einen S t e i n hervor bringen. E r pas-
sirt also den ersten Faden von seiner Figur in den 
ersten Scha f t des hintersten Theils VIII, der mit 
i bezeichnet ist, und sagt Figur i ; den zweyten Faden 
passirt er in den ersten S c h a f t des vordersten Theileö 
der mit s bezeichnet ist, und.fagt Figur 2 ; den dritten 
Faden in den S c h a f t 1; und so passirt er wechsels-
weise 16 Fäden in diese beyde Schä f t e , so daß 
ein Faden um den andern durch die beyden Schäf-
ten 1 und 5 und alfo durch jeden 8 passiret wer-
den. Diefe 16 Fäden bilden gemeinschaftlich den 
S t e i n a VII. wie die Folge zeigen wird. 
Nunmehro passiret er 16 Fäden in die beyden 
S c h a te 2 und 6 wieder auf die nemliche Art, 
als er in die Schäf te 1 und 5 einpassirt hat, 
und diese 16 Faden in diesen beyden Schäften 

werden 
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werden den S t e i n c V I I . bilden. S o wie 
er es mit diesen beyden S te inen gemacht hat, 
so verfährt er auch mit den beyden S te inen ä 
und d. D e n n die Scha f t e z und 7 mit ihren 
16 Kettenfaden bilden den S t e i n ä, und der S c h a f t 
4 und 8 den S t e i n d. S o wie er beym Ein-
pajsiren von hinten nach vorne fortgeschritten ist, 
und die Faden in die Scha f t e einpassirt hat, eben 
so gehet er auch zurück. D e n n wenn er 16 Fä-
den einen um den andern in den S c h a f t 4 und 
8 VII I eingezogen h a t , so ziehet er nun wie-
der eben so viel Faden in den S c h a f t z und 7 
und sofort in 2 und 6 und in 1 und 5. M a n k nn 
in der Figur die Lage der Kettenfaden i n d e n S c h en 
bemerken, indem die punktirten Quadrate dcuu;ch 
zeigen, daß durch den G a n g der Faden durch die 
Schä f t e eben so ein Zickzack entstehet, wie durch die 
Lage der S t e i n e in dem Muster . 

I c h habe gesagt, daß dieser Zeug mit 5 Fuß-
tritten gewebet wird, wovon 4 die Figur machen, 
und der fünfte des Bindeschusses wegen ange-
bracht ist. Eö verursacht nemlich dieser Fußtr i t t 
daß der S t e i n in der Figur seine gehörige Grös-
se bekömmt, er traget aber auch zugleich das S e i -
nige zu der Verbindung des leinewandtartigen 
Grundes mit bey, wie ich bald zeigen werde. 
Und da dieser Bindeschußtritt mit dem erforderli-
chen Figurtri t t abgewechselt werden m u ß , und ei-
ner um ven andern, der Figurtri t t und der B i n -
deschuß tn t t , getreten werden m u ß , so trist der 
Fabrikant auch die Einrichtung, daß dieser Tri t t 
ihm bequem liege. E r hat ihn deswegen in die 
Mit te zwischen den vier Figurtritten geleget, da-
mit er ihn vor allen vier Figurtri t ten beym We-. 
ben bequem tre ten k a n n . 

D e r 
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D e r Fabrikant m u ß die 8 S c h ä f t e mit den 

5 Fußtri t ten folgendergestalt vereinigen. D i e 
Quadratlinien e 5 Z k VII I . III . i bis 
5 stellen in der Zeichnung die Verb indung der 
S c h ä f t e mit den Fußtr i t ten vor, wovon der in z 
der Bindeschußtritt ist. D a die rechte S e i t e oben 
bey dem Weben zu liegen kömmt, indem die in 
die Höhe gehobne Kettenfäden die S t e i n e bilden 
müssen, so bedeuten auch die Q u a d r a t e , welche 
unter den Fußt r i t ten punctirt sind, diejenigen 
S c h a f t e , welche bey dem Treten der T r i t t e in 
die H ö h e gehoben werden, die leeren Quadrate 
aber, die herunter gezogen werden. 

D e r Leser weiß , daß ein jeder S c h a f t seinen 
Tümler , seine lange und kurze Latte h a t , und daß 
an den langen und kurzen Latten in verschiedenen 
Löchern nach der Reihe S c h n ü r e hängen. Alle 
S c h ä f t e werden von oben an die Tümle r , und 
von unten an die kurze Latten gebunden, so daß 
ein jeder S c h a f t an seinen Tümler und kurzen Lat-
te befestiget ist. Alle Tümler sind gleichfalls mit 
ihren langen S c h n ü r e n o X. I ' a b . II. an 
den langen Latten befestiget. N u n nimmt er die 
Vorschrift seiner V e r b i n d u n g , welche er P a r t 
nennet, vor sich, um die Verb indung der Schaf te 
mit den Tri t ten zu bewerkstelligen. E r sagt also 
bey dem Fußt r i t t i e 5 den S c h a f t i a g e n o m -
m e n , und nimmt eine S c h n u r der sangen Latte 
in die H a n d . Ferner sagt er bey den Schäf ten 
2 , Z , 4 , 5 gelassen, und läßt die S c h n ü r e der 
langen Latten hängen, n immt aber eine S c h n u r 
der langen Latten von den Schä f t en 6, 7 und 8, 
und sagt genommen. Diese vier genommene 
S c h n ü r e von den langen Latten der S c h ä f t e 1, 

6, 7 
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6 , 7 und 8 bindet er an den Fußtritt i . e 5. 
Von jeder kurzen Latte der andern vier gelassenen 
Schäfte nimmt er eine Schnur, und bindet sie 
gleichfalls an den nemlichen Fußtritt i , so daß, 
wenn dieser getreten wird, die Schäfte i , 6 , 7 
und 8 vermittelst der langen Latten und Tümler 
in die Höhe, die Schafte 2, z , 4 und s aber 
vermöge der kurzen Latten herunter gezogen wer-
den. Bey dem Fußtritt 2 sagt der Weber bey 
den Schäften 2, 4, 7 und 8 , genommen, und 
bindet sie mit den Schnüren der langen Latten 
an diesen Fußtritt. Die vier gelassenen Schäfte 
1, z, 4 und 6 bindet er aber an den nemlichen 
Fußtritt vermittelst der Schnüre ihrer kurzen Lat-
ten. Bey dem Bindetritt z nimmt er die 
Schnüre von den vier langen Latten der vier 
Schäfte 1, 2, z und 4, und bindet sie an den 
Tritt 3. Die übrigen vier Schäfte bindet er 
aber vermöge der Schnüre ihrer kurzen Latten 
gleichfalls an diesen Tritt. Denn bey dem Tre-
ten dieses BindetrittS gehen bestandig vier Schäf-
te in die Höhe, und viere herunter. Der Leser 
kann sich einen deutlichen Begrif, wie die Schäf-
te mit den Tritten verbunden sind, leicht aus der 
nachstehenden Tabelle machen. 

Wie die Schäfte mit den Wie sie mit den kurzen 
langen Latten an den Latten an den Tritten 
Fußtritt gebunden sind. gebunden sind. 

Schäfte.LangeLatt.Tritte. Schäfte. KurzeLatt. Tritte. 
I . 6 .7 .U .8 . 
2 .5 .7 .U.8 . 
I .2 .Z .U .4 . 
Z.56.U.8. 
4 .5 .6 .U .7 . 

an 1 2.Z .4 .U.5 . an 1 
an 2 I . Z . 4 . U . 6 . an 2 
an 3 5 .6 .7 .U .8 . an Z 
an 4 I . 2 . 4 . U . 7 . an 4 
an § I . 2 . Z . U . 8 . an 5 

Nun 
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Nunmehr muß dem Leser auch gezeiget werden, 

wie durch diese verschiedne Verbindung der S c h a f -
te mit den Fußtrit ten die verschiedenen Theile der 
F igur entstehen. W e n n bis zum Weben alles 
bey dieser Kette auf dem S t u h l eingerichtet ist, 
und der Weber zu weben an fang t , so tritt er 
den ersten Fußtr i t t linker H a n d , der mit i be-
merkt ist, und wovon der i . 6 . 7 . und 8te S c h a f t 
in die Höhe gehet. Dieser Fußtr i t t ist bestimmt, 
alle die Steinchen a des Wetterstrahls folgender-
gestalt hervorzubringen. D e r Leser weiß schon 
a u s der vorher beschriebenen Einpassirung, daß 

^ 1 6 Fäden in die beyden S c h a f t e , welche jedesmal 
einen S t e i n hervorbringen, eingezogen sind. D a 
nun in jedem dieser beyden Scha l t e 8 Faden, 
und zwar einer um den andern, einpassiret sind, 
so müssen auch nach den Grundsätzen der leinewand-
artigen Verbindung der Kettenfäden mit dem Ein-
schlag die Faden sich durchkreutzen, d. i . die Hälf-
te der Kettenfäden muß unten , und die andre 
Halste oben bleiben. D a nun hier bey diesem er-
sten Trit t der S c h a f t 1 und 5 das Steinchen a 
bildet, so bleiben die 8 Fäden des Schaf t e s 1 so 
lange oben, wenn dagegen die 8 Faden des Schaf-
tes 5 unten bleiben, bis genug Einschlagsfäden 
eingeschossen sind, um die erforderliche Größe die-
ses Steinchen hervor zu bringen. Wei l jedes Ste in-
chen ein Viereck ist, so müjf tn auch, da 8 Kettenfäden 
den S t e i n von jeder S e i t e machen, 8 Einfchußfäden 
eingeschlossen werden. W e n n also der Fußtr i t t 1, 
wie gedacht, getreten ist, so gehen die Kettenfäden 
des S c h a f t s 1 in die Höhe. Zwar gehen die 
Kettenfäden der S c h ä f t e 6 . 7 . 8 auch mit in die 
Höhe , allein sie tragen nichts mit zur B i ldung 
bey, indem sie bey dem folgenden Trit t des B i n -

deschuß-
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deschußtrittes abwechseln nnd herunter gehen, so 
daß bestandig 4 Schä f t e mit ihren Fäden herauf 
und herunter gehen, und dadurch den leinwandar-
tigen Grund in Verbindung mit dem Einschuß 
hervorbringen. 

Ganz anders aber ist es mit den Kettenfaden 
des S c h a f t s 1 beschaffen, die das Steinchen a 
bilden sollen. Diese gehen nicht bey dem Tr i t t 
des Bindeschußtrittes herunter, sondern sie bleiben 
wieder oben, indem dieser S c h a f t auch mit der 
langen Latte an den gedachten Tri t t angebunden 
ist. S o bald also der Einschuß geschehen ist, und 
der Bindeschußtritt ist getreten, so wechseln zwar 
die andern S c h a f t e alle a b , allein der S c h a f t i 
bleibt, wie gedacht, oben, und da der Figurtr i t t 
1 e 5 4 ma l , und der Bindeschußtritt z auch 4 
m a l , doch einer um den andern, getreten wird, 
so bildet sich das Steinchen a mit seinen 8 Ket-
tenfaden und 8 Einfchlagssäden. D e r Weber tritt 
also mit dem linken F u ß den Tritt 1 , und mit 
dem rechten F u ß den Tritt z wechselsweise 4 mal. 
S o bald dieses geschehen, und der Weber den 
Fußtr i t t 2 t r i t t , so wechselt der S c h a f t 2 , und 
dieser kommt oben, um einen neuen S t e i n und 
zwar den in c und zwar in gerader Linie durch die 
ganze Länge des Wetterstrahls zu bilden. D a nun 
bey diesem Tritt der S c h a f t 1 herunter gegangen 
ist, so setzt er neben den Einschußfaden sein S t e i n -
chen s ab, und macht den B u n d , arbeitet auch 
nachhero nur immer wechselsweise, um den E i n -
schußfaden leinwandartig zu verbinden, wie man 
dieses in der VII. Figur bemerken kann. D e n n 
bey dem Figurtr i t t 2 ist der S c h a f t 2 beständig 
oben, so wie er auch bey dem Treten des B inde -

schußeö 
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schußes oben bleibet, der Schaf t 6 bleibet dagegen 
beständig unten. Hat der Fabrikant diese beyoen 
S te ine a und c gewirkt, und gehet er zum vier-
ten Tr i t t , als den dritten Figurtritt über, um 
den S te in ä zu weben, so tritt er nunmehro die-
sen mit dem rechten Fuß , und den Bindeschußtritt 
mit dem linken, weil ihm dieses bequem ist. M a n 
flehet hieraus, daß der Fabrikant sehr wohl ge-
than ha t , da er den Tritt zum Bindeschuß in 
die Mi t te legete, weil er ihm da zur Abwechselung 
am allerbequemsten lieget. 

Auf die erzählte Art gehet er alle 4 Figur-
tritte durch, und tritt solche wechselsweise mit dem 
Bindeschußtritt. I s t solches geschehen, so ist 
der ganze W e t t e r s t r a h l V I I . I ' ad III. fertig. 

Denn aus der Einpassirung der Kettenfäden 
in die Schäf te VIII. a und d wird der Leser 
ersehen, daß wenn der Schaf t i VIII ar-
beitet, alle S te ine a k'iZ. VII gemacht werden, 
und so verhält es sich auch mit den Steinen in 
e ä und K, welche immer in gerader Linie durch 
die ganze Breite des Zeuges entstehen. S o viel-
mal als nun diese zickzackige Einpassirung der Ket-
tenfäden in die Schafte wiederholt worden, eben 
soviel St rahlen a d e entstehen auch. 

N u n muß aber der Weber auch noch die 
C a r r e a u x hervorbringen, und dieses verrichten die 
yemlicheu Kettenfäden mit den nemlichcn Schäf-
ten, außer daß der Fabrikant eine andere Ordnung 
beym Treten der Tritte beobachten muß ; dieses ge-
schiehst solgendergestalt. 

Wenn die Tritte alle durchgetreten sind, so ist, 
wie gedacht, der Wetterstrahl fertig. E r tritt als-

denn 
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denn wieder den Tri t t i , und dieser bildet das 
Steinchen k, welches in gerader Linie unter dem 
S t e i n a liegt, und mit diesektl einerley Bre i te 
hat. Wenn dieser S t e i n auf die oben beschriebe-
ne Art verfertigt ist ; so tritt er den Fußtri t t 2, 
und die Steinchen Z bilden sich, weil sie unmit-
telbar unter den Steinchen c liegen, und mit die-
sen einerley Brei te haben. AlSdenn tritt er den 
Fußtri t t z , und die Steinchen k werden hervor-
gebracht, denn diese sind wieder mit 'dem S t e i n ä 
von einerley Art. Allein nun muß er abbrechen, 
zurückgehen, und das Carreatt schließen: deswe-
gen kann er nicht den Fußtri t t 4 treten, sonst 
würde wieder der nemliche zusammenhängende 
Wetterstrahl entstehen. E r gehet teswegen zu-
rück und tritt den Fußtri t t 2 , und es entstehen 
wieder in jedem Carreau die beyden Steinchen i, 
aber sie schließen sich unten an die Steinchen k 
an. Denn der Seidenwirker rückt beym W?ben 
in Absicht der Länge des Zeuges natürlicherweise 
immer weiter vo rwär t s , und da diese Skein-
chen durch die nemlichen Kettenfaden entste-
hen, wodurch die in Z entstunden, so kom-
men jene auch in gerader Linie unter diesen zu 
liegen. Endlich tritt er den Fußtrit t 1, und er 
schließt das Carreau mit dem Steiuchen k Alle 
z Ste ine a 5 und k hat der Schaf t l und 5 
gemacht, so wie auch die andre Steinchen, außer 
daß das veränderte Treten der Fußtritte ein? an-
dre Verbindung der S te ine hervorgebracht, und 
den lehtern Carreaux eine andre Stel lung gegen 
die übrigen gegeben hat. 

Dieser Zeug ist von beyden Sei ten rechts, 
denn die Halste der Kettenfäden bildet auf jeder 

A a Se i t e 



z?2 Der zehnte Abschnitt. 
Seite den Stein recht«, weil gleichviel oben und 
unten bey dem Weben liegen. M i t dieser einzi-
gen Einr ichtung, sowol der Einpaf f i rung der Ket-
tenfaden in die S c h ä f t e , a ls auch der Verbin-
dung der letztern mit den F u ß t r i t t e n , kann der 
Fabrikant verschiedene veränderte Zusammensetzun-
gen der S t e i n e hervorbringen, und dieses hängt 
blos von dem verschiedenen Treten der Fuß-
tritte ab. W i l l der Fabrikant z. B anstatt der. 
Carreaux ein' zusammengesetztes CreuH mit eben 
diesen S t e i n e n bilde», so verfährt er also: 

VII . stellet ein solches doppeltes Kreutz vor. 
W e k n er dieses weben wil l , so tritt er den F u ß -
trit t i , wodurch sich der S t e i n ^ bildet. D e n n 
er entstehet eben a u s den F a d e n , als die S t e i n e 
a, 5 und k entstanden. Alsdenn trit t er den Tri t t 
2 und er bringt die S t e i n e i und 2 hervor» 
Diese entstehen durch eben die Fäden, welche d ieSte i -
ne c, Z, i hervorbrachten. Hie raus geht er wieder 
zurück zu dem Fuß t r i t t 1 , und es entstehet der 
S t e i n z , der unter dem S t e i n ^ in gerader Li-
nie liegt. Alsdenn trit t er wieder den Tri t t 2, 
wodurch die S t e i n e 4, 5 entstehen, und endlich 
gehet er wieder zurück zu dem Tr i t t 1 , welcher 
den Beschluß machet , und den S t e i n L hervor 
bringet. I n allen drey Figuren haben die beyden 
S c h ä f t e » und 5 alle S t e i n e a 5 k z und L 
hervorgebracht, und auf diese Ar t kann der Fa-
brikant verschiedene abgeänderte Figuren im gan-
zen hervorbringen, wenn er mit dem Treten der 
Fußtr i t te eine Veränderung vo rn immt , welches 
bey seiner Uebung ihm sehr leicht ist. I c h 
glaube daß der Leser dieses auch gar leicht selbst 
nach der gegebenen deutlichen Beschreibung be-
greifen kann. 

S o 
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S o wie nun der Fabrikant dieses Muster ver-

fert iget , so webet er noch viele andre , welche er 
nach Maaßgabe derjenigen Figur , die sich darstel-
len soll, durch die abgeänderte künstliche Einpajsi-
rung der Kettenfäden in die Schä f t e und durch 
die Verbindung derselben mit den Fußtri t ten her-
vorbringet. So l len diese Bi lder größer, oder 
im Ganzen zusammengesetzt werden, so werden 
hiezu auch mehrere Theile erfordert, und es müs-
sen auch mehrere Schä f t e vorhanden seyn, des-
gleichen mehrere Tricre, so daß sich die Anzahl 
der ersten wol manchmal auf mehr als 5 0 erstrecket. 
Allein da dieses viel M ü h e macht, so bildet der 
Fabrikant große Bilder lieber mit dem R e g e l -
oder s a m p e l z u g , wovon ich in der Folge re-
den werde. Manchmal wirkt er auch einen fa -
conirten Zeug , worin zugleich Bi lder durch den 
Zug, und Bilder durch die Schäf t e und Fußtr i t te 
entstehen, wovon ich gleichfalls an seinem Orte 
reden werde. 

M a n verfertigt von der jetzt beschriebenen Ar t 
faeonirter Zeuge nicht allein einfärbige sondern 
auch, wie bey den glat ten, changirte Zeuge, wo 
die Kette aus zweyerley Farben bestehen, alSdenn 
wird der glatte G r u n d changirt oder schattirt. 
Allein die Steinchen der Figur entstehen auf jeder 
Se i t e nur von einer Farbe . D e n n da die F ä -
den der S t e i n e abwechselnd die Hälfte unten und 
die Halste oben ;u liegen kommen, und diese F a -
den bey den» Scheren schon so eingelesen sind, 
daß sich eine Farbe mit der andern abwechselnd 
durchkreuzet: so > bleibt die eine Farbe unten lie-
gen, wenn die andre oben fäl l t : folglich kommt 
von beyden Se i t en jedes S t e i n e s eine andre F a r -

A a 5 be 
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be zum Vorschein. UcbrizenS ist die Einrichtung 
die nemliche. S o wie man dergleichen faconirte 
Br i l l iant - oder Spiegeltaffent verfertiget, so wir-
ket man auch die faconirten Gros de TourS, von 
eben der A r t , und hierein ist weiter in Absicht 
der Einrichtung kein anderer Unterschied, als daß 
die Ribben des Einschusses vermöge der ver-
schiedenen Einschußsäden, welche zusammen bald 
mehr bald weniger ausmachen, hervorgebracht 
werden müssen; übrigens ist alles einerley. 

S o wie man in der halbseidenen Fabrikeban» 
dige Muster verfertiget, so geschiehet dieses auch 
unter den Zeugen, welche ganz von Seide ge-
webet werden, wovon denn der Grund entwe-
der Tassent, oder Gros de T o u r s , oder Atlas ist. 
I c h glaube, daß meine Leser schon aus der obigen 
Beschreibung eines solchen Musters S . 258. ei-
nigen Begris davon werden erhalten haben. Doch 
will ich, weil hier der eigentliche Ort ist, wo diese 
Heuqe hingehören, noch ein solches Muster zum 
Beyspiele beschreiben. 

Bandige Zeuge. 
W i r wollen annehmen, daß in einem weißen 

AtlaSgrunde sich figürliche bandige Streifen bilden, 
und k'ix. IX. I ' ab . III. stellet ein solches Muster 
vor I n diesem Muster sind a d zwey schmale 
B a n d e n , welche wechselsweise S te ine c ä von 
zweyerley Farben bilden, und wovon e blau und 
6 gelb ist. Diese beyde schmalen Banden schlief-
sen eine breitere Bande mit zusammengesetzten 
R a u t e n e ein, welche von rother Farbe sind, 
und durch den weißen Einschlag nebst den weißen 
Grundfäden abgesetzt, oder durch die Verbindung 
dieser beyden Fäden von einander abgesondert und 
ewgefaßet werden, wie man aus den weißen 

Stel len 



Die faconirtm Zeuge. z?z 
Stel len der Zeichnung ersehen kann. S i n d diese 
Rauten ganz und vollständige so haben sie an ih-
rem Umriß 8 Absähe, welche durch die Kettenfä-
den, so wie die Rauten selbst, hervorgebracht 
werden. Neben dieser zusammengesetzten B a n d e 
s c d ^ u f t wieder, nach einem Zwischenraum, 
der.blos Grund ist , eine andre B a n d e , welche 
aus Steinchen zusammengesetzt ist, und vereiniget 
mehrere Lreuze bildet. 

D e r Fabrikant braucht zu diesem Muster 16 
S c h ä f t e , nemlich 8 zum Atlasgrunde, 4 zu der 
schmalen Bande a b und und 4 zu den R a u -
ten e. E s gehören hiezu 12 Fußtr i t te , wovon 
8 den Atlas und die Bande a b 5 bilden, und 
die übrigen 4 die rückständige Figur . D e r Arlas 
ist, wie gedacht, H Ellen breit, und wir wollen an-
nehmen, daß es ein doppelter Atlas sey. E r stehet 
alsdenn i v o o Riedt im B l a t t hoch, und in je-
dem Riedt zum Atlasgrunde sind 4 doppelte Fä-
den. I n der ganzen Breite des Zeuges bilden 
sich 9 St re i fen a e und d, und eben soviel B a n -
den 5 zu den Rau ten . I n der Bande e braucht 
er überhaupt 19 Riedt zu 2 doppelten Fäden ro-
ther Seide . Folglich werden hiezu 171 Riedt mit 
rothen Figurfaden erfordert. Zu den Steinchen 
der schmalen Banden a und t> braucht er 4 Riedt 
zu 4 doppelten Fäden, und zu den Scemchen der 
Baude 5 halb so viel oder 2 doppelte Fäden. 
Aber diese arbeiten mit jenen gemeinschaftlich, wie 
die Folge zeigen wird. Und da in der Bande k 
sich nach der Breite drey S te ine befinden, so 
braucht er zu jeder Bande 12 Riedt , folglich m 
allen neun Banden i o 8 R ied t , zu den S t e i n -
chen a und d aber aller 18 Banden 72 Riedt . 

A a z E r 
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E r muß also zu allen B a n d e n » c b und 5 der 
ganzen Figur haben: 

Z u den Rau ten e 171 Ried t . 
Z u den B a n d e n a b 72 R ied t . 
Z u den B a n d e n 5 108 Riedt . 

Z u r ganzen F igur Z51 Riedt . 
Diese 351 Riedt abgezogen von l O o o Riebt , 
bleiben 649 Riedt zum Grunde übrig. Nach 
dieser Zergliederung muß er also zu der ganzen 
Kette des Zeuges folgende Fäden scheren: 
Z u den Rau ten e zwischen den B a n d e n 

a b 171 Riedt zu 2 doppelten Faden 6Z4Fädey . 
Z u den B a n d e n a d 7 2 Riedt zu 4 

doppelten Faden 576 — 
Z u den B a n d e n 5 l o z Riedt zu 2 dop-

pelten Fäden 43 2 — 
Z u r ganzen Figur 1692 Faden. 

D e r Fabrikant muß aber hier eben so, wie bey 
dem halbseidenen bandigen Zeuge, zwischen den 
Figurfäden auch Grundfaden einpassiren, fo daß 
in jedes Riedt neben 2 doppelten Figurfäden 
noch 2 einfache Grundfaden einpassiret werden 
müssen. D a wo aber 4 doppelte Fäden einpassirt 
werden, fallen die Grundfäden weg. E r muß 
also, wenn er den G r u n d scheret, Fäden in fol-
gender Anzahl scheren: zu den zum Grunde über-
haupt bestimmten 649 Riedt zu 4 doppelten Fä-
den 5192 F ä d ^ n , zu 2 7 9 Riedt der F igur zu 2 
einfache Fäden 558, und alfo betragen die Grundfä-
den zusammen 5 7 5 0 Fäden. Hiemit muß der 
Fabrikant folgettdergeftalt verfahren, wenn er 
durch das Scheren seines Aufzuges oder feiner 

Kette 
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Kette die vorgedachte bandige Figur hervorbrin-
gen will. 

Zu dem Bande a und d stellet er 32 Rollen 
mit Seide auf, wovon die Hälfte blümerant, und 
die Hälfte gelb ist. Er ordnet diese Z2 Rollen 
von zweyerley Farbe also, daß immer eine gelbe 
mit einer blauen abwechselt, und schert hiemit 9 
Gänge oder 576 Faden. Jeden halben Gang 
muß er aber abreißen, weil er hier wieder die 
Streifen verlegen muß, wie schon oft gezei-
get ist. Da nun in der ganzen Breite des Zeu-
ges 18 solche Banden a oder d sind, so muß er 
auch 9 Gänge scheren. Bey dem Einlesen der 
Fäden muß er dahin sehen, daß immer ein dop-
pelter blauer und denn ein gelber Faven im CreuH 
zu liegen kommt. Denn nachhero werden bey 
dem Weben die gelben Fäden in zwey Schäften 
besonders, und die blauen gleichfalls besonders ein-
passirt, weil diese beyde Farben eine um die an-
dre einen Stein bilden, wie die Folge zeigen 
wird. Er lieset auch die Fäden doppelt ein, weil 
doppelte Fäden in die Schäfte passirt werden, 
und wenn in der Folge die Rede von Fäden bey 
dem Einpassiren seyn wird, so sind jederzeit dop-
pelte Fäden gemeint, außer wenn einfache Fäden 
besonders benennt werden. Durch diese 9 Gän-
ge hat er also alle schmale Banden, welche die 
Rautenbanden einschließen hervorgebracht. 

Zu den Rauten stellt er ?8 Rollen mit rother 
Seide auf, und scheret hiemit gleichsals 9 Gän-
ge, lieset sie auch doppelt ein, und reißt jeden 
Gang zum Verlegen ab. Durch diese 9 Gänge 
oder 684 Fäden, hat er die Rauten zu allen A 
Banden a e b geschoren. Ueberdem stellet er 

Aa 4 noch 
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noch zu der Bande 5 14 Rolle« mit rother Seide 
auf. Uny wem» der Fabrikant diese Bande scheren 
will, so schert er hiemit ebenfalls > Gänge, liefet 
die Faden^ doppelt ein, und bricht jeden Gang 
zum Verlegen ab. Und nun hat er durch die 
obm beschriebene Scherung alle die vorher berech-
neten Figurfaden hervorgebracht. E r nimmt 
oder wickelt die Kette von der Schermühle ab, 
und alsdenn scheret er die Faden zum Grunde. 
D a hiezu 5750 Faden erfordert werden, so stellt 
er sich 6O Rollen auf die Scherlatte, und scheret 
hiemit 4 l Gänge und zo Faden, und er hat 
die oben gedachte S u m m e von 5 7 5 0 Faden ge-
schoren E r liefet solche ebenfalls doppelt ein wie 
die Figurkette. Die Leiste wird besonders gescho-
ren, und behandelt wie oben S . Z44- gesaget ist. 
Beyde Ketten werden nunmehro, wie gewöhnlich, 
aufgebaumet, die Schäfte zum Einpassiren der Ket-
tenfäden befestiget, und nun schreitet man zum 
Einpassiren selbst. 

I c h habe schon gesaget, daß der Fabrikant zu 
diesem Muster 16 Schafte und 12 Fußtritte ge-
braucht, und er hat hiebey fünf verschiedene Ein-
passirungen zu beobachten, wozu auch ein doppeltes 
p a r r gehöret, nach welchen die Schäfte und 
Fußtritte mit einander vereiniget werden. Daher 
muß er mit den linken Fuß ein P a r t rechts und 
links treten, das andre P a r t aber nur mit dem 
rechten Fuß allein, und zwar von der rechten 
nach der linken. Denn die 4 Schäf te , welche 
die R a u t e n e IX. bilden sollen, sind an ih-
ren 4 Fußtritten besonders angebunden, und lie-
gen unter dem S t u h l linker Hanv. Die andern 
12 S c h ä f t e , sowol die 4, welche die Bande a b 
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5 bilden, als auch die 8 übrigm Attasschafte sind 
an die übrigen 8 Fußtritte angebunden, und lie-
gen rechter Hand, weil diese mit dem rechten F u ß 
getreten werden müssen. 

D e r Fabrikant hängt alle seine 16 Schaf te 
folgendergestalt in den S t u h l auf. ^ X. l a d . 
III. s d c ä stellen die Parallellinien von i bis 
16 die sämtlichen Schaf te vor. D ie Schäf te 
i bis 4 sind diejenigen, welche die Rauten e 
IX. bilden sollen, und hangen, von dem Sitz des 
Webers an gerechnet, hinten. Auf diese folgen 
die Heyden Schäl te 5 und 6 , welche mit ihren 
Figurfaven die Bande a b und 5 hervorbringen. 
Alsdenn folgen die beyden Schäf te 7 und 8 , in 
welche die Grundfaden, welche mit den Figurfä-
den gemeinschaftlich arbeiten, einpassiret werden. 
Endlich folgen die 8 Atlasschafte, welche den At-
laegrund machen. D e r Seidenwirker passirt aber 
auf folgende Art ein. D a man die Leiste beson-
ders scheret und auf dem Anker wickelt, so wird 
sie zuletzt einpassiret, und er läßt in den AtlaS-
schäften von beyden Sei ten so viel Letzen leer, als 
er zu jeder Kante Faden gebrauchet. E r passirt 
also, da sich der Zeug mit einer Bande anfängt, 
in die 2 Schafte 5 und 6 in jeden 8 doppelte 
Fäden, nemlich in jedes Auge des S c h a f t s einen 
doppelten Faden, und zwar einen um den andern, 
erst in das Auge des^ S c h a f t s 5 , und denn in 
ein Auge des Scha f t s 6. Hiebey bedient er sich 
der Worte, die ich schon oft angeführt habe, F i -
gur 1, Figur 2 , u. s. w. M a n kann dieses in 
der Figur bey den Schäften 5 und 6 bemerken, 
und jeder Punkt in einem Quadrat der Zeichuung 
mag zur Ersparung des Raumes zwey doppelte 

A a 5 Fäden 
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Fäden bedeuten. Diese >6 doppelte Faden wer-
den die Streife oder Bande a bilden. Alödenn 
macht er den Anfang, die Rauten der Bande e 
einzupassiren, und er passirt diese Figurfäden durch 
die Schafte r bis 4 , und zwar anfänglich den 
ersten Faden in ein Auge des Schaf ts 1 , und 
sagt hiebey Figur 1. Hiernachst nimmt er einen 
einfachen Grundfaden, und passirt ihn in ein Au-
ge des Schaf ts 7 , und sagt, Grund 2 , alsdenn 
einen Figurfaden in das Auge des Schaf ts 2, und 
sagt, Figur z. Hierauf wieder einen Grundfa-
den in den Schaf t 8« Wenn er also wechsels-
weise einen doppelten Figursaden bis in den Schaf t 
4 und den dazu gehörigen Grundfaden gleichfalls 
wechselsweise in die beyden Grundschäf t e 7 und 
8 einpassirt hat, so gehet er mit der; Figurfäden 
wieder zurück, und passirt einen in dm Schaft 
z , alsdenn in 2 , und endlich in 1 einen. Bey 
den Grundfaden hat er aber weiter keine Abände-
rung zu beobachten, sondern er passirt nach jedem 
Figurfaden einen Grundfaden in die beyden Schäf-
te ein, wie oben gedacht ist. S o wie er nun mit 
den Figurfaden in den Schäften einmal hinunter 
und herauf gegangen ist, so wiederholt er solches 
so oft, als er Raulen in der Bande bilden will, 
und die Fäden bilden in den Schäften einen Zick-
zack, wie man dieses in der Figur von e bis k 
bemerken wird. Diese Zickzacke bringen bey dem 
Weben durch das Hin- und Zurücktreten die Rau-
ten hervor wie die Folge zeigen wird Nunmehr 
folgt die Bande b IX. deren Fäden er eben 
so durch die Schäfte 5 und 6 einpassirt, als er 
sie zu der Bande a einpassiret hat. Der Leser 
«ird bemerkt- haben, daß der Weber zu den bey-
den Banden a und b keine Grundfäden einpassi-

ret, 
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ret , und solches war auch nicht nöthig. Denn 
in jedem Riedl dieser Bande sind vier doppelte 
Figurfäden, die untereinander ein Fach machen, 
wie die Faden jedes gewöhnlichen glatten Zeuges. 
Daher würden Grundfaden überflüßig seyn. Die-
se waren aber bey den Rauten nochwendig, weil 
nicht von beyden Seiten Figurfäden zu liegen 
kommen, sondern nur wechselsweise auf einer Se i -
te, wie sich weiter u n M näher erklaren lässet. 

Hat der Fabrikant diese Bande d einpassirt, 
so kommt eine Grundstelle Z k'iZ. IX. und er 
passirt hiezu die Fäden in die acht vordersten 
Schäfte von 9 bis 16 von hinten nach vorne, 
wie man solches auf der Figur X. von x bis ^ 
bemerken kann, wodurch die Punkte in den Qua-
draten die Lage der Kettenfaden zum Atlaßgrunde 
angedeutet worden. 

Hierauf führet die Ordnung den Weber zu 
der Stcinbande 5. Diese entstehet durch die nem-
lichen Schafte 5 und 6 , wodurch die Bande a 
und d entstanden. E r passirt deswegen die dazu 
gehörigen Kettenfäden durch dieselben folgenderge-
stalt. D a die Bande 5 sich von den Steinchen 
dergestalt bildet, daß wechselsweise ein rother und 
ein weißer S te in entstehet, und drey Reihen S te i -
ne nebeneinander stehen, die Steine überdem im 
Ganzen so geordnet sind, daß, wenn in den Rei-
hen i und 2 sich rothe Ste ine bilden, in der Rei-
he z sich ein weißer bKet , und dieser beydes von 
dem Grundfaden und Einschlag entstehet, so muß 
die Einpassirung in diesen beyden Schäf ten 5 und 
6 auch so veranstaltet werden, daß die Kettenfä-
den zu den Steinen abwechseln, wenn sie arbei-
ten, Wenn nemlich der Schaf t 5 mit seinen Ket-

ten-
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tenfäden oben ist, und die S te ine i und 2 bildet, 
so ist^er Schaft k mit seinen Figurfäden unten. 
Folglich bleibt oben weiter nichts, als die weißen 
Grundfäden, und der Einschlag, welche beyde den 
weißen z bilden. Der Weser sagt also, Figur i , 
und passirt einen doppelten Figurfaden durch ein 
Auge des Schaf t s 5. Alsdenn sagt er Grund 2, 
und passirt diesen durch ein Auge des Schaf t s 7 . 
Denn wird Figur z wieder in das Auge des 
Scha f t s 5, und Grund 4 in ein Auge des Schaf ts 
8 passiret. Und so passirt er 4 doppelte Figurfä-
den in den Schaf t 5, und vier einfache Grundfä-
den einen um den andern in die Schafte 7 und 
8« Eben so macht er es mit dem Schaf t 6 , in 
welchen er gleichfalls soviel Figurfaden passirt, als 
hinreicht die Reihe Steine z in der Arbeit hervor-
zubringen. Hiernächft muß er auf die nemliche 
A r t , wieder 4 doppelte Figurfäden in den Schaft 
5 einpassiren, welche die Reihe Steine 5 2 her-
vorbringen. Nunmehr hat er seine Banden ein-
mal einpassirt, und er passiret wieder Atlasgrund 
auf die nemliche Ar t , wie in A und K ein. Und 
so fährt er fort, alle diese Banden nebst den Grund 
so vielmal einzupassiren, als sie in der ganzen 
Brei te des Zeuges vorkommen. Wenn er auf 
die jetzt beschriebene Weise seine ganze Kette ein-
passirt hat, so ziehet er die Fäden durch die Nied-
re also durch. Von den Fäden der Banden a b 
ziehet er zwischen zwey Riedte jederzeit vier dop-
pelte Faden, von den Faden der Rauten e und 
Battden k ziehet er aber nur zwey doppelte Figur-
und zwey einfache Grundfäden zwischen zwey be-
nachbarte Riedte durch. Wenn er nun die Kette 
an den Zeugbaum befestiget hat , so muß er die 
Schäfte mit den Fußtritten verbinden, wobey er 
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also verfahret. D ie vördersten 12 Schafte r wer-
den an die 8 Fußtritte rechter H a n d , und die 4 
hintersten an die 4 Fußtritte linker Hand ange-
bunden. 

X. I'a'd. III. 1 k. D , 2 , Z , 4 sind die 
Fußtritte linker Hand , womit die Schäfte e 5 1 
bis 4 verbunden sind« Ferner d I ä und in 8 
bis 1 sind die acht Fußtritte, womit die 12 Schaß-
te s bis 16 verbunden sind. Die acht Schäf te 
9 bis 16 werden mit ihren Tümiern, langen und 
kurzen Latten auf die nemliche Art zum Atlas 
verbunden, als oben Se i t e 229. gezeiget ist. 
Hiernachst werden die beyden Schäf te 7 und 8, 
worin die Grundfäden der Figur passiret sind, 
wechselsweise an diese acht Fußtritte gebunden, so 
daß selbige bey jedem Tritt abwechseln, und einer 
um den andern herauf und herunter gehen, weil 
diese weiter nichts verrichten, als daß sie ihre 
Grundfäden unter den Figurfäden leinewandartig 
mit dem Einschlag verbinden. Deswegen ist ein 
jeder Schaft wechselweise mit seinem Tümler, lan-
gen und kurzen Latte an einen jeden Fußtritt ge-
bunden. Wenn also der Weber den ersten Tritt 
1 getreten hat, so gehet der Schaf t 8 in die Hö-
he, und der Schaf t 7 herunter, wie man dieses 
in der Figur d 1 ä m in den Quadraten 7 und 
8 bemerken kann. D ie punktirte Quadrate sind 
die Schäfte, welche in die Höhe gehen, die leeren 
aber, welche herunter gehen. Endlich bindet der 
Seidenwirker noch an diese 8 Fußtritte die bey-
den Schafte 5 und 6 , welche die Banden 2 d 5 
bildm. Den Schaf t 6 bindet er nemlich vermit-
telst der vier s chnüre seiner langen Latte an die 
vier Fußtritte 1. 2. z . 4. d I. Dagegen bindet 

er 
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er ihn aber mit seiner kurzen Latte vermittelst der 
Schnüre der letzten an die vier Fußtri t te 5. 6 . 7 . 
8 , so daß, wenn die vier ersten Fußtri t te getre-
ten werden, dieser S c h a f t 6 mit seinen Figurfa-
den viermal oben bleibt. S o wie er eS mit die-
sem einen S c h a f t 6^macht , so macht er es auch 
mit dem S c h a f t 5 , aber umgekehrt, daß er die-
sen mit seiner langen Latte viermal an die Trit-
te 5 6 7 8 anbindet, und mit der kurzen eben-
fals viermal an die Tritte 1 2 z 4 . W e n n also 
die acht Fußtritte einmal durchgetreten worden, 
so bleibt ein jeder dieser vier Schäf te viermal un-
ten und viermal oben stehen. I n der Folge wird 
sich alles naher ergeben. Nunmehro muß der 
Fabrikant noch diejenigen vier Schaf te , welche die 
Rau ten bilden, mit ihren vier Fußtritten verbin-
den. Diese liegen, wie schon gedacht, linker Hand 
besonders, und sind in der Figur in i und k zu 
sthen. D e r Weber lieset sich diese Fußtrit te und 
Schä f t e also e in : E r sagt bey dem Fußtri t t 1 
zu den Schäf ten 1 2 z 4 , 1 gelassen, und bey 
den übrigen dreyen, g e n o m m e n , und diese drey 
genommene Schäf te bindet er mit ihren langen 
Latten vermittelst ihrer Schnüre an den Fußtritt 
1. D e n gelassenen S c h a f t bindet er aber mit 
der kurzen Latte an den nemlichen Fußt r i t t , so 
daß, wenn dieser getreten wird, die Schaf te 2, z 
und 4 vermittelst ihrer Tümler und langen Lat-
ten in die Höhe gezogen werden, der S c h a f t l 
aber vermittelst seiner kurzen Latte herunter gezo-
gen wird. D e r Leser kann in nachstehender Ta-
belle alles gleich übersehen, ohne daß ich nöthig 
habe, das Einlesen eines jeden Fußtr i t t s zu be-
schreiben. Und die Figur X. i K zeiget solches 
gleichfalls, deutlich. Alle Punkte bedeuten die ge-

nom-
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nommenen Schafte, und diese gehen in die Höhe, 
und alle leere Quadrate sind die gelassenen Schaf-
te, und diese gehen herunter. 
Wie sie in die Höhe gehen. Wie sie herunter gehen. 
Schafte.LangeLatt.Tritte. Schäfte. KurzeLatt. Tritte. 
2zu. 4 2 z U . 4 I I i i 
I Z U . 4 I 3 u . 4 2 2 2 2 
1 2 U . 4 i 2 u.4 3 3 Z Z 
I 2 U . Z I 2 U . 3 4 4 4 4 

Nunmehro hat der Fabrikant seine beyden 
Parte eingelefen, und nachdem er zum Weben 
alles angeordnet, wie schon mehrmalen gedacht 
worden, so fängt er nun an zu weben. Ich 
werde dieses Muster soviel wie möglich suchen zu 
erläutern, ich muß aber vorher noch auf etwas 
zurück gehen, und dem Leser dieses Muster ge-
nauer erklären, damit derselbe in der Folge im 
Lesen nicht unterbrochen werde, und demohnerach-
tet das Entstehen der Figur übersehe. Denn die-
ses ist gewiß eines der künstlichsten faconirten 
Muster, weil hiezu verschiedene Einrichtungen ge-
troffen werden müssen.' 

Der Leser weiß, Paß die beyden schmalen 
Banden a und b wechselsweise blaue und gelbe 
Steine bilden. Er weiß ferner aus der obigen 
S. 375. Beschreibung, daß der Fabrikant, da er 
diese Figurfäden geschoren hat, die Rollen wech-
selsweise auf die Scherlatte stellte, daß er fer-
ner die Fäden also eingelesen hat, daß sich immer 
die Faden einer Farbe mit den Faden der an-
dern Farbe durchkreuzen. Es folgt hieraus 
natürlicherweise, daß die eine Farbe in den Schaft 
5, und die andre in den Schaft 6 einpassiret ist. 

Und 
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Und dieses kann nicht anders seyn, wenn eine 
Farbe um die andre einen S t e i n bilden soll» 
D e n n die F a r b e , welche jedesmal bildet, bleibt 
mit ihrem S c h a f t oben, die andre aber unten. 
E s war nöthig, daß der Leser hievon hinlänglich 
unterrichtet wurde , damit er das Entstehen der 
verschiedenen S t e i n e einsehe. 

W e n n der Weber also anfängt zu weben, so 
tr i t t er mit dem rechten F u ß den Fuß t r i t t i auf 
dem P a r t d ! ä m X und es geht der 6te, 
der 8te und der i 4 t e S c h a f t herauf. D e r 6te 
S c h a f t bildet den S t e i n c k'iF. IX. der B a n d e 
a und d , so wie er auch den S t e i n unter z in 
der B a n d e 5 bildet. D e r achte S c h a f t hat von 
den G r u n d f ä d e n , die in der F igu r mit arbeiten, 
die Hälf te in die Höhe genommen, die andre Hälf-
te aber ist mir dem andern S c h a f t herunter ge-
gangen , so wie gleichfalls der S c h a f t 5 durch 
den nemlichen F u ß t r i t t herunter gegangen ist. 
E r hat aber auch zugleich mit dem linken Fuß 
den Fußt r i t t 1. i und k getreten, und dieser 
hebt den S c h a f t 2 3 4 e 5 ik die H ö h e , und 
mit ihm sind die F igurHden der R a u t e n in die 
Höhe gegangen, welche'^einen Absatz in jeder 
R a u t e bilden sollen, und zwar den , welcher die 
gröste B r e i t e der R a u t e ausmachet. D a man 
in dem Mus te r selbst keine Zahlen oder Buchstas 
ben anbringen konnte, so hat man eine Raute 
besonders gezeichnet, wobey m a n , soviel wie mög-
lich, das Entstehen derselben zu erläutern suchen 
wird. Erst aber will ich dem Weber folgen. 
W e n n er mit dem rechten und linken F u ß getre-
ten h a t , so schießt er seinen Einschlagsfaden ein, 
tritt mit dem rechten F u ß weiter den zweyte« 
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Tritt , mit dem linken F u ß bleibet er aber noch auf 
dem nemlichen Tritt i stehen. B e y deu» Tritt des 
rechten F u ß e s , auf dem zweyten Fußtritt haben 
die beyden Grundschäfte 7 und 8 gewechselt, und 
den Grundfaden mit dem Einschlag leinwandartig 
verbunden. V o n den Atlasschäften ist bey diesem 
Tritt der eilfte S c h a f t in die Höhe gegangen, der 
At lsö hat sich, wie schon gezeiget ist, nach einer 
schrägen Richtung verbunden, weil nur 5 der Ket-
tenfaden in die H ö h e , aber herunter gegangen 
ist , der S c h a f t b ist aber noch stehen geblieben, 
und diefer bleibet auch bis zum fünften Tritt deS 
rechten Fußes stehen, weil er mit seinen Figur-
faden vier Einschußfäden bedecken soll. W e n « 
aber der fünfte Tritt mit dem rechten F u ß ge-
s c h i e h t , so wechselt der sechste mit dem fünften 
S c h a f t a b , und jener hat sein Ste inchen c m der 
B a n d e a und b , so wie auch den S t e i n z in 5 
gebildet. D a g e g e n wird bey dem fünften Tritt 
nunmehro der S c h a f t 5 das Ste inchen ä in a 
und d , desgleichen die Ste inchen 1, 2 in 5 bil-
den , so d a ß , wenn der Weber mit dem rechten 
F u ß die acht Tritte l ä und m einmal durch-
getreten hat , sich die zwey Steinchen c 6 , in a 
d, und die S t e i n e z 1 und 2, in 5 gebildet ha-
b e n , unterdessen gleichfalls ein jeder einmal mit 
ihren 5 Fäden den Einschußfäden verbunden. 

Ganz anders verhält es sich mit dem Treten 
des linken Fußes . Dieser arbeitet vorwärts und 
rückwärts, und bey dem jedesmaligen Treten eines 
Fußtrittes geschiehet mehr als ein Einschuß, denn 
der Weber m u ß , um die kleinen Zwischenräume 
hervor zu bringen und die Absätze zu bilden, alle-
mal bey jeden Tritt zwey Einschüsse thun. D a 

B b er 
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er aber bey dem Zurücktreten allemal den Fußtri t t 
i und 4 zweymal t r i t t , so geschehen auch hier 
vier Einschüsse. Daher entstehet auch allemal 
neben den Spitzen i und 2 da wo jede dieser 
Spitzen gegen zwey andre Rauten passen, ein 
längerer Zwischenraum oder Abstand, als bey 
den Absatzen z und 4 , wie solches in der Figur 
e sehr merklich in die Augen fallt, wenn man 
von e nach 5 die in gerader Linie untereinander 
liegende Rauten betrachtet. Und solches kann 
auch nicht anders seyn. Denn da, wie gedacht, 
bey dem Treten des ersten und vierten Fußtrit tes 
bey jenem der Schaf t 1 , und bey diesem der 
Scha f t 4 viermal unten bleibt, und diese beyde 
Schäf te die Spitzen 1 und 2 der Rauten bilden, 
so können die gedachten beyden Schaf te nicht so 
geschwinde zur Arbeit kommen, als die Ab-
sätze z und 4 . Von diesen kann daher nicht so-
viel abgebrochen werden, weil ihre S c h ä f t e , wel-
che bey dem zweyten und dritten Fußtri t t herun-
ter gehen, nur um zwey Schüsse unten bleiben. 
Dahero denn auch bey den Absätzen l und 2 ein 
größerer Abstand entstehet. Ha t der Weber seine 
Fußtritte linker Hand einmal durchgetreten, so 
find die zur rechten Hand gleichfalls nur erst ein-
mal durchgetreten, weil er bey jeden Tritt zwey 
Einschüsse gethan hat, um die Absätze an den Rau-
ten zu bilden. S o bald er mit dem rechten Fuß 
wieder anfängt , den ersten Tritt zu treten, so 
tritt er mit dem linken den vierten noch einmal, 
gehet zurück, und schließt dadurch die Raute . 
Denn wenn er mit dem linken Fuß diese Tritte 
nicht wieder zurück träte, so würden keine ganze 
sondern nur halbe Rauten entstehen. 

I c h 
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I c h glaube, daß der Leser mit Beyhülfe dieser 

meiner Beschreibung, und wenn er die klF. X. 
genau betrachtet, das Entstehen dieses Musters 
gar leicht übersehen kann. Denn das Hinpaffiren 
der Faden in die Schäf te giebet ein Viertel der 
R a u t e , das Herpaffiren derselben das andre Vier -
tel , wenn nemlich die vier Fußtritte einmal durch-
getreten worden, das Zurücktreten der Tritte giebt 
aber durch diese H i n - und Herpassirung die 
dre Hälfte. 

D e r Weber hat die Einrichtung dieses M u -
sters deswegen so und nicht anders getroffen, daß 
er nemlich mit der Hälfte der Rau te anfanget zu 
arbeiten, weil er hiedurch nicht allein S c h ä f t e 
sondern auch M ü h e ersparet. D e n n wollte er 
den Anfang mit der Spitze i der Raute bey dem 
Weben machen, so müste er diese Raute mit 8 
Schäften« weben. E r müste also noch einmal so-
viel M ü h e anwenden, die Fäden einzupassiren. 
Alsdenn braucht er zwar nicht die Fußtritte zu-
rück zu treten, allein da ihm dieses keine Beschwer-
de verursachet, so hat er lieber diese Einrichtung 
getroffen. Daher entstehet bey dem ersten F u A 
tritt auch in dem Muster nach der ganzen B r e i -
te des Zeuges erst die gröste Breite der halben 
Rauten , wie man in F bemerken kann. B e y dem 
zweyten Trit t entstehet det zweyte Absatz, wie a u s 
der besonders gezeichneten Rau te in s zu ersehen 
ist, und dieser Fußtr i t t macht alle ähnliche halbe 
R a u t e n , welche mit der ersten durch die gan-
ze Brei te in gerader Linie fortlaufen. D e r Ab-
stand eines jeden Absatzes entstehet allemal durch 
die Abwechselung des S c h a f t s , der bey jedem 
Trit t herunter gehet, und so lange unten blei-

^ B b 2 bet. 



Z88 Der zehnte Abschnitt. 
bet , als eingeschossen wird, wie schon oben ge» 
dacht ist. 

Der Weber muß hier eben sowohl, als ich 
in dem ähnlichen Fall bey dem bandigen M u -
ster der halbseidenen Zeuge S . 282 . gezeiget ha-
be, die Einschüsse eines jeden Absatzes genau be-
merken , damit er in allen Stellen gleich oft ein-
schießet, weil es dem Zeuge ein schlechtes An-
sehn geben würde, wenn die verschiedenen Theile 
nicht genau und verhaltnißmäßig in dem Zeuge 
angebracht würden. 

D e r Leser wird nunmehr aus dieser meiner 
zum Beispiel angeführten und zergliederten B e -
schreibung ersehen, wie der Fabrikant verfahren 
m u ß , wenn er faconirte Zeuge mit verschiedenen 
Schäften und Fußtritten verfertigen will. M a n 
känn auch aus dieser Beschreibung, wenn man ei-
nige Ueberlegung zu Hülfe n immt, leicht schlös-
sen, wie der Fabrikant verfahren muß , wenn er 
ähnliche, aber nach einem andern Muster geweb-
te Zeuge verfertigen will. Denn beydes, sowol 
die Einpassirung der Kettenfäden, als auch die 
verschiedene Verbindung der Schäf te mit den Fuß-
tritten muß bey einem jeden andern Muster ver-
ändert werden. Doch kann der Fabrikant auch 
ostermalen mit einer und eben derselben Verbin-
dung durch das abgeänderte Treten der Fußtritte 
ein anderes Verhältniß und überhaupt eine abge-
änderte Figur hervorbringen, wie ich schon oben 
Se i t e z68. gezeiget habe. D i e ganze Kunst bey 
Verfertigung dieser Art Zeuge, zumal wenn man 
eine Nachahmung machen will, bestehet darin, 
daß man die Lage der Figurfäden genau betrach-

tet, 
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tet, und selbige genau berechnet, und zwar an 
den Stellen, die überall eine gleiche Abweichung 
haben, weil in jedem Muster so oft, als es sich 
nach der ganzen Breite des Zeuges darstellet, die 
Abweichung in allen Theilen gleich ist. Hat man 
dieses genau beobachtet, und die Lage einer jeden 
Stelle genau seiner Einbildungskraft eingepraget, 
so wird man auch leicht die Ordnung finden, nach 
welcher man die Figurfaden einpassiren soll. Wer 
sich von diesen Dingen einen vollständigen Be-
griff gemacht hat, und nur weiß, wie die Lage 
der Kettenfäden, welche die Figur bilden, beschaf-
fen seyn muß, der kann auch leicht überfehen, 
wie die Schäfte in der Arbeit gehen müssen, wenn 
die Figur entstehen soll. Es gehöret freylich hie-
zu eine starke Einbildungskraft, sich von allen die-
sen Dingen eine vollkommene Vorstellung zu ma-
chen, allein wenn man erst von den Gründen ei-
ner Sache vollkommen unterrichtet ist, so findet 
sich doch zuletzt das G suchte. Denn selbst Fabri-
kanten, welche noch so geschickt in ihrer Kunst 
sind, müssen es eben so machen, wenn sie ein 
neues Muster nachmachen wollen, und alle Ver-
suche gelingen ihnen nicht gleich zum erstenmal. 

Und so wie man verfahren muß, wenn man 
Muster nachmachen will, wozu man bereits eine 
Vorschrift hat, eben auf solche Art muß man 
auch verfahren, wenn man sich durch seine eig-
ne Geschicklichkeit und aus eignen Ideen ein 
Muster erfinden will. Man entwirft sich erst den 
Plan derjenigen Figur, welche das Muster haben 
soll. Dieser stellet nun ein Zeug so vor, als 
wenn es eine Probe eines schon verfertigten Zeu-
ges ^väre. Man mißt und zahlt die Stellen eben 
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so genau ab , wie dort geschah, man giebt einer 
jeden Stel le die erforderlichen Kettenfäden, und 
übrigens verfahret man eben so, als wenn man 
ein bereits verfertigtes Zeug nachahmet?. Freilich 
muß hiebey Erfahrung und Geschicklichkeit zu 
Hülfe kommen, indem beyde die Sache sehr er-
leichtern, zumal wenn man die ersten Gründe 
recht inne hat. 

D « 
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D e r elfte Abschnitt. 

Von den Zeugarten, die mit dem 
Kegelzug geblümt gewirkt werden. 

I n h a l t . 
Diese Zeuge werden, was das Gestell betrist, auf 

eben solchen S t u h l , als die faconi r ten Zeuge 
gewebet. Allein die Bilder werden hier nicht, 
wie bey der vorigen faconirten Arbeit, durch 
die Schäfte und Fußtritte hervorgebracht, son-
dern durch den Zug der Rege l vermittelst der 
Harnischleyen, wodurch die Kettenfäden, wel-
che die Bilder in dem Zeuge hervorbringen, 
gezogen werden. Doch machet man auch ei-
ne Art Zeug mit dem Kegelzug, da man die 
Kettenfaden nicht durch Harnischletzen, sondern 
durch sehr viele Schafte oder Kämme ziehet. 
Allein alle diese Schäfte werden nicht durch 
das Treten der Fußschemel in Bewegung ge-
setzt, sondern vermittelst des gedachten Kegel-
zuges. 

lle diejenigen Zeuge, welche vermittelst des R e -
gelzuges verfertiget werden, sind von der Art, 

daß ihre Bilder mehr zeichnerisch sind, als die, 
welche mit verschiedenen Schäften und Fußtritten 
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verfertiget werden. Denn je zeichnerischer das 
Bild in dem Zeuge werden soll, destomehr Faden 
des Aufzuges oder der Kette werden auch erfor-
dert, eine Stelle zu bilden, und destomehr Fäden 
müssen auch beym Weben entweder herauf- oder 
herunter gehen. Es würde also mit vieler Be-
schwerlichkeit ve knüpft seyn, diese Stellen durch 
die Schafte und Fußtritte hervorzubringen. Ob 
man nun gleich im Stande ist, soviel Schäfte an« 
zubringen, daß die Kettenfaden zur Figur in er-
forderlicher Anzahl einpassirt werden können, so 
will sich solches bey den Fußtritten nicht ohne 
große Beschwerde thun lassen, weil bey großen 
Figuren die Anzahl der Schäfte und Fußtritte 
zu stark anwachsen würde. 

Man hat deswegen zwar die Einrichtung ge-
troffen, daD viele Schafte, welche sich zuweilen 
wohl auf 100 belaufen, die zeichnerische Bilder 
in einigen Zeugen hervorbringen, allein sie werden 
durch den Kegelzug in Bewegung gesehet. Es 
giebt also eine doppelte Art Stühle mit dem Ke-
gelzug, wovon die eine Art Schafte, die andre 
aber dagegen Ha^lischschnüre hat. Ich werde 
meinen Lesern von beyden durch eine genaue Be-
schreibung, und eine beygefügte Zeichnung einen 
vollkommenen Begrif zu machen suchen. 

Die erste Art dieser Stühle enthalt also viele 
Schäfte, worinnen die Kettenfaden nach Maaß-
gebung der Figuren einpassiret, und die durch ei-
nen Kegelzug gezogen werden, 

k'jA. XI, l'at). I i i . stellet einen solchen S t u h l 
vor. Was die Haupttheile dieses Stuhls oder 
das Gestelle s d e ä betrist, so ist es NM dem 

lad . 
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II. NA. XIV einerley, und es wird bey die-

sen Stühlen hauptsächlich darauf gesehen, daß 
solche so lang, wie möglich, sind. Da man aber 
auf dieser Art von Stühlen zuweilen Zeuge ver-
fertiget, wozu mehr als zwcy Kettenbaume erfor-
dert werden, so muß auch das Hintergestelle, wor-
in diese Baume zu liegen kommen, anders ein-
gerichtet werden, als bey dem nach 
XIV l'ad. II. schon beschriebenen Stuhl. Man 
bringt deswegen an dem Hauptgestelle des Stuhls 
hinten an den Gäulen c und ä noch ein anderes 
niedriges Gestelle an, welches aus zwey senkrech-
ten Pfosten e und 5 bestehet, worauf horizontal 
liegende Bretter Z liegen, die sowohl in den Pfo-
sten e 5, als auch in den Hauptsaulen c ä einge-
zapft sind. I n diesen Brettern Z sind verschiede-
ne halbrunde Einschnitte K, worin die Ketten-
baume i liegen können. Vorne hat dieser Stuhl 
mit dem schon beschriebenen alles gemein. Die 
Lade k hangt an der nemlichen Stelle vor dem 
Zeugbaum ! , und bestehet aus eben den Theilen, 
a l s X I V l'sb II. Der Baum 1 ruhet in seinen 
Absätzen m, und der Weber drehet denselben vermöge 
eines eisernen Bolzens n um, der zum bequemen 
Gebrauch an der Säule b steckt, und das Gperr-
rad o vermittelst des Gperrkegels p hält den-
selben in seiner Lage fest. Allein die innerliche 
Einrichtung dieser Stühle ist sehr verschieden. 
Denn oben auf dem Gebalke s K e ä des Kegel-
stuhls stehet ein schräg geneigter Rahmen <z r, 
welcher das Gassejng genennet wird. Es beste-
het derselbe aus verschiedenen zusammen gesetzten 
Latten, welche oben spitz zusammen laufen. Auf 
diesem Rahm liegt ein andrer kleinerer Rahmen, 
worin verschiedene Reihen Rollen auf Drachern 
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stecken. Ueber diese Rollen, welche, wie gedacht, 
in verschiedene Reihen vertheilt sind, gehen die 
R a h m e n s c h n ü r e r. Alle diese Theile werden zu-
sammen auch schlechtweg der R a h m e n genannt. 
Jede dieser Rahmenschnüre gehet über eine Rolle 
deö eigentlichen Gafseing s, und alle diese Schnü-
re sind sämtlich nach der Reihe auf einen R n ü p -
pel u befestiget, welcher mit starken Schnüren v 
an die Wand stark auegespannt befestiget ist. 
D a s unterste Ende aller Rahmenschnüre hanget 
unter een Rollen des Gasseings senkrecht herun-
ter, und jede derselben wird mit diesem Ende an 
die Ha lsschnur oder R a m m s c h n u r der Schäf-
te x angebunden. Alle diese Schäfte hangen in 
dem ? t u h l unter den Rahmenschnüren r hinter-
einander in einer Reihe weg. Die Kammschnüre 
sind an die Kämme ober Schäfte an beyden En-
den derselben angebunden, laufen gegen die Enden 
der Rahmenschnüre r spitz zusammen, und bilden 
ausgespannt ein Dreyeck. Die Schäfte x selbsten 
sind eben so beschaffen, als die schon oh beschrie-
benen Schäfte, außer daß sie bald mehr bald we-
niger Leyen oder Fädenhebel haben, wie man 
in der Folge zeigen wird. Unten sind an einem 
jeden Schaf t Schnüre mit B l e y x angebunden, 
welche dazu dienen, einen jeden Schaf t wieder an 
seinen Ort hinab zu ziehen, wenn er von dem 
R e g e l in die Höhe gezogen ist. 

Die Rahmenschnüre r werden deshalb mit den 
Kammschnüren ^ vereiniget, damit die Schäfte x 
durch diese Vereinigung in die Höhe gezogen wer-
den können, und dieses geschiehst vermittelst der 
Schnüre , welche außer dem S t u h l angebracht 
sind, und die verschiedene Namen führen, alle 
zusammen aber der Rege lzug heißen. 
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E s ist nemlich an der einen S e i t e , es sey 

nun rechts oder links, an einer jeden Rahmgorte 
eine Schnur von einem dünnen Bindfaden ange-
bunden, indem ein jeder dieser Fäden mit einer 
Schleife an den Rahmschnüren angeknüpft ist, 
wie man dieses in 2 sehen kann. Alle diese 
Schnüre heißen H a u p t b r a n c h e n oder auch Col-
leschnüren, und diese Benennung führen sie von 
dem darunter befindlichen Bret t r?. welches Colle-
b re t t heißet, und welches verschiedene Reihen 
Löcher ha t , wodurch die Hauptbranschen durchge-
zogen werden. D a s Collebrett hänget frey, und 
ist nur mit Schnüren von beyden Seiten an dem 
Balken des Zimmers, oder wie es sonst kann, befe-
stiget. Jede Hauptbranche 2 ist durch em Loch des 
CollebretS r? durchgezogen, und hangt senkrecht 
herunter. Unter dem Bret t ist sie nun wieder mit 
einer andern Schnur s a vereiniget, welches 
ein gut gedreheter Faden ist, und diese letzten 
Schnüre werden zusammen die Branschen ge-
nant. Alle diese einzelne Fäden werden zuletzt, 
wenn das Muster , wie sich in der Folge erge-
ben wird, eingelesen ist, in verschiedene Theile ab-
getheilet. Nachdem es erforderlich ist, werden 
bald mehr bald weniger gehörige Schnüre mit ei-
ner Schnur bb vermittelst eines Knotens vereini-
get uno diese letzten Schnüre heißen Regelschnur , 
weil eine jede dieser Schnüre , nachdem sie durch 
ein Loch des untern R e g e l b r e t t s c c durchgezogen 
ist, an einen hölzernen R e g e l ä ä angebunden 
wird. I n dem Kegelbrett müssen verschiedene 
Re ihen K.öcher seyn, weil eine jede Schnur und 
jeder Kegel ihr Loch haben muß. Denn wenn 
ein Kegel ä 6 gezogen wird, so ziehet selbiger die 
Kegelschnur b b a n , diese ziehet alle an demsel-
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be« gebundenen Branschen s a , jede Bransche zie-
het eine mit ihr vereinigte Hauptbransche 2 und 
diese eine Rahmenschnur r , und den mit ihr ver-
einigten S c h a f t x. S o viele Branschen also an 
einer Kegelschnur angebunden sind, eben so viele 
S c h ä f t e werden durch den Zug eines Kegels in 
die Höhe gezogen, wie sich solches alles in der 
Folge näher entwickeln wird. 

D a m i t aber sowol die Scha f t e als auch die 
Kegel nach vollführten Zuge wieder in ihre a l t e 
L.aqe kommen können, so sind nicht allein an den 
Schä f t en die Schnüren mit dem B ley 7 ange-
bracht , welche die S c h ä f t e durch ihre Schwere 
gleich wieder herunter ziehen, sondern man hat 
auch besondre S c h n ü r e n mit B l e y der Kegel wil-
len auf der andern S e i t e den Kegeln gegen über 
angebracht. Diese Bleys tücken e e mit ihren 
S c h n ü r e n 5 k hängen senkrecht hinab, und die 
Spitzen der S c h n ü r e sind durch ein mit verschie-
denen Reihen Löchern versehenes Bretchen x Z 
durchgezogen, und eine jede dieser S c h n ü r e gehet 
über eine Rolle des GasseingS 5 neben den R a h m -
fchnüren, denn in dem Gasseing stecken noch eini-
ge überflüssige Rol len , worüber keine Rahmschnü-
re gehen, die also zu den Bleyschnüren gebrau-
chet werden können. W e n n alle diese Bleyschnü-
re 5 t über die Rollen des GasseingS s geführet 
sind, so werden sie gemeinschaftlich mit den 
Rahmschnüren r an den S t a b u angebunden, wie 
man dieses an den starken S t r i chen 5 5 auf den 
Rühmschnüren r bemerken kann. D a m i t nun 
aber die Bleystücke e e nicht allein ihre Absicht 
erfüllen, sondern auch an der Zahl so wenige 
wie möglich angebracht werden können, so hat 

man 
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m a n folgende Einr ich tung getroffen. D i e B e -
stücken e e sind deßwegen d a , daß sie einen jeden 
Kegel nach vollführten Z u g in seine vorige Lage 
bringen und in O r d n u n g erhalten. E e muß also 
ein jeder Kegel natürlicherweise durch ein B l e y -

- - stück gezogen werden , allein um nicht soviel B l e y -
stücke anzuhangen, a ls Kegel vorhanden sind, so 
sucht man durch folgendes Hül f tmi t te l B l e y zu sparen. 
Gesetzt der Kegelzug besteht a u s 120 Kegel, wo-
durch das ganze M u s t e r gezogen w i r d , so theilet 
sie der W e b e r , wenn die Kegelschnüre d b durch 
das Kegelbrett gezogen werden, in verschiedene 
Theile e in , und wir wollen a n n e h m e n , daß er sie 
in vier Theile getheilt h a t , wie man dieses in den 
starken Linien der Zeichnung unter den Kegel-
schnüren d b bemerken kann. D i e Theile unter-
scheiden sich durch die Reihen Löcher, die im Ke-
gelbrett leer gelassen sind, weil in einem solchen 
Kegelbrett immer mehr Reihen Löcher vorhanden 
sind, a ls gebraucht werden. D e r Weber hat al-
so in jedem Theil z o Kegel; und eben soviel 
Bleystücke wird er n u r nöthig haben , alle 1 2 0 
Kegel zu heben. D e n n jedes Bleystück soll 4 
Kegel heben, nemlich a u s jedem Theil einen. 
Um n u n dieses zu bewerkstelligen, so m u ß er fol-
gende Einr ich tung treffen. 

E r hat die z o B leys tücke e e in zwey R e i -
hen mit ihren S c h n ü r e n 5 5 in das F r e t t c h e n 
Z Z eingezogen. D i e S c h n ü r e laufen neben ein-
ander in einer L a g e unter den Rahmenschnüren 
weg , und an allen diesen horizontal laufenden 
S c h n ü r e n sind an jeder vier andre S c h n ü r e senk-
recht hangend angebunden, so daß in ein jedem 
Theil der Kegelschnüre eine solche S c h u u r zu an-

gen 



Z98 Der elfteAbschnitt, Von den Zeugarten, 
gen kommt. D a sich in der Zeichnung des S t u h l s 
selbst die Lage dieser Schnüre nicht gut anbrin-
gen lasset, so kann man solche in der 5'iZ. XII. 
besonders sehen, wo alle Theile mit den nemli-
chen Buchstaben bezeichnet sind, e e ist das Bley , 
5 5 die Bleyschnur, Ii K sind die vier Schnüre , 
welche an einer jeden Schnur 5 k angebunden 
sind. Eine jede dieser Schnüre k K gehet in ih-
rem Theil durch ein Loch des CollebrettS r? bis 
unter den Knoten, wo die Brauschen a a mit 
den Kegelschnüren verbunden, und woselbst sie 
gleichfalls an den Kegelschnuren d d befestiget sind. 
W e n n also ein Kegel, aus welchem Theil es 
wolle, gezogen wird, so ziehet ihn, vermittelst der 
verknüpften Schnur K K und der Hauptschnur 5 5, 
sein Bleysiück e e wieder zurück in seine Lage. 
W i e es sich mit einer Hauptschnur 5 5 und ihren 
verbundenen Schnüren K K verhält, so verhalt es 
sich mit allen übrigen, daß nemlich ein Bley je-
derzeit vier Kegel in Ordnung erhalt. S i n d 
mehrere Kegel vorhanden, und also auch mehrere 
Theile, so müssen auch so viel Schnüre K K, als 
Theile vorhanden seyn. 

D e r Leser weiß schon, daß der Fabrikant bey 
einigen Zeugen die Leisten oder Kanten beson-
ders scheret, und auch besonders auf den S t u h l 
neben der Kette anlegt, und zwar , wie er es 
nennt , auf den Anker . M a n kann hier in die-
ser Zeichnung xi. diesen Anker in i i sehen, 
welcher an der einen Hauptsäule des S t u h l s ä 
angebracht ist. E s ist dieser Anker nichts an-
ders , als eine kleine Rolle, worauf die besonders 
gieschorne Leiste, welche manchmal von douplirter 
oder gedreheter Se ide ist , aufgewickelt wird. 

V o n 
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V o n dem Anker gehet die Leiste über den B a u m 
i, um welchen sie einigemal umgewickelt ist, ale-
denn läuft sie längst der Kette, wie man in k k 
bemerken kann, nach denen Schäf ten, wo sie denn 
von beyden Sei ten in die erforderlichen Scha f t e 
eingepc-^tret wird. Denn auf beyden Sei ten ist 
an einer S ä u l e e ä ein Anker. M a n hat auch 
an diesem S t u h l die S p a n n u n g des Ketten-
baums, womit man die Kette straff anspannen kann, 
in der Zeichnung angedeutet. E s wird nemlich 
an das herunterhängende Ende eines S t r i c k s , 
welcher um das eine Ende des Kettenbaums 11 
gewickelt ist, ein R n ü p p e l m m gebunden. D i e 
eine Spitze dieses S t a b e s ist an dem Fußboden 
mit einem S e i l befestiget, an der andern Spitze 
n n wird aber mit einem S t r i c k ein S t e i n o o 
angehangen. M a n kann die S p a u n u n g ver -
m e h r e n oder v e r m i n d e r n , nachdem man den 
S t e i n o o we i t e r oder nahe r von dem Ende 
m m schiebet. D e n O r t , wo der Weber sitzet, 
kann man in dieser XI. in x x besser sehen, 
als in der vorigen XIV II. Uebri-
gens ist ein solcher S t u h l gemeiniglich mit star-
ken S t ä b e n y y an dein Balken des Zimmers 
unterstützt, damit derselbe fest und unbeweglich 
stehe. 

Nunmehro führet mich die Ordnung zu der 
andern Gat tung von Rege ls tüh lcn , welche durch 
Harnischletzen die Bilder hervorbringen. I c h wer-
de mich aber bey der Beschreibung derjenigen 
Theile, welche mit dem erst beschriebenen S t u h l 

XI. übereinstimmen, nicht aufhalten, sondern 
mich nur blos bey demjenigen verweilen, was von 
jenem abweiche t . E s sind daher alle die Theile, 
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welche mit dem S t u h l XI. gleich sind, mit 
den nemlichen Buchstaben bemerket. 5iZ.. XIII. 
I ' a d . III. ist dieser Kegelstuhl, dessen sämtliche 
Haupttheile mit dem S m h l XI. übereinstim-
men. Allein der Kegelzug, welcher die Bi lder 
hervorbringen soll, hat ganz andre S c ! üre zu 
ziehn. D i e Rahmenschnüre r sind auch hier an 
einem Knüppel u vermittelst zwey Stricke v an 
der W a n d befestiget. D i e Enden der S c h n ü r e 
gehen gleichfalls über die Rollen des Gasseings s 
durch, sie werden aber an S c h n ü r e gebunden, 
welche eine t r i a n g e l m ä ß i g e Gestalt haben, in-
dem sie oben gegen das Gaffeing spitz zustimmen 
laufen, unten aber in sich ausbreiten, indem sie 
bald aus mehr , bald aus weniger« einzelnen F ä -
den bestehen, u n d A r c a d e n genannt werden. Aus 
so vielen Theilen das Muster bestehen soll, oder 
deutlicher zu sagen, so vielmal sich das Muster in 
der ganzen Bre i t e des Zeuges darstellen soll, so 
viel S c h n ü r e hat auch eine jede Arcade, und ei-
ne einzelne S c h n u r einer Arcade hat wieder zwey 
Spitzen, indem diese bestimmt sind zwey Harn i sch-
schnüre ^ in die Höhe zu ziehen, wie ich gleich 
zeigen werde. Alle die einzelnen S c h n ü r e des 
Harnisches, welche zu einer Arcade gehören, sind 
in einer Reihe Löcher des H a r n i s c h b r e t r e s durch-
gezogen. Dieses Harnischbrett x ist unter den 
Ärcaden auf beyden Enden mit starken Schnüren 
an dem Gebälke a d c 6 befestiget. E s hat vie-
le Reihen Löcher, und soviel einzelne Harnisch-
schnüre eine jede Arcade ausmachet, so viele Lö-
cher nimmt sie auch in ein und eben derselben 
Reihe ein. Alle Arcaden hangen hintereinander 
weg, und es sind deren mehr oder weniger, nach-
dem die Bilder groß oder klein sind, wie sich in 
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der Folge deutlicher ergeben wird. Soba ld die 
Harnischschnüre durch die Löcher des Harnisch- < 
brettö durchgezogen sind, so werden sie mi." den Ar-
kaden vereiniget. D i e Harnischschnüre x bestehen 
aus zwey Hä l f t en , nemlich aus der Ober- und 
Unterlehe, welche durch die M a i l l o n s XVI. 
I ' s d . 1. voneinander abgesondert werden, indem 
die V b e r l e y e in dem G l a ß r i n g e b , und die 
U n t e r l e g e in dem R i n g c befestiget ist. Durch 
den mittelsten R i n g a gehet aber der Kettenfaden 
durch. Unten an die Harnischlehen in x sind wie-
der an zwey und zwey, andre S c h n ü r e angebun-
den, welche Dleys tucken tragen, und diese dienen 
dazu, die Harnischlehen in gehöriger S p a n n u n g 
zu erhalten. D e r Zug der Kegel bestehet a u s 
den nemlichen Theilen, als bey d e r X I nem-
lich aus den Hauptbranschen r?, dem Collebrett a g, 
den Vranschen b d , den Kegelschnüren c c , dem 
Kegelbrett 6 6 , und den Kegeln e e. S o viel 
Branschenschnüre, als hier an eine Kegelschnur 
angebunden sind, so viele Rahmenschnüre werden 
auch horizontal ausgespannet. J ede Rahmen-
schnur ziehet eine Arcade in die Höhe , und mit 
derselben 1 2 , 16 auch mehrere Harnischschnüre. 
D a nun an einer Kegelschnur alle diejenigen 
Branschen eingelesen sind, welche alle Arkaden 
in die Höhe ziehen sollen, die in allen Theilen des 
Musters eine S te l le der F igur bilden soll, so kann 
man sich leicht vorstellen, wieviel Harnischschnüre 
durch einen Zug in die Höhe gezogen werden. 

S o wie bey dem S t u h l XI. Bleystücke 
mit S c h n ü r e n die Kegel wieder in ihre Lage 
bringen, eben so verhall es sich anch bey diesem 
S t u h l . M a n hat aber der Deutlichkeit wegen, 
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bey diesem S t ü h ! XIII. diese Bleyftücke weg-
gelassen, damit man die andern Theile, wovon ich 
sogleich '.eden werde, desto deutlicher bemerken 
könne. D e n n da der Fabrikant auf diesen S t ü h -
len Zeuge verfertiget, welche ohne den Figurfaten 
noch besondere G r u n d f ä d e n Huben, diese aber in 
dazu bestimmte S c h a f t e einpassirt werden müs-
sen, auch öfters der Grund einen Köper hat , so 
hat diese Art von S t ü h k n auch S c h a f t e , T ü m -
ler, kurze und l a n g e L a t t e n und F u ß t r i t t e . 

D i e Schaf te hangen alte hintereinander, so 
viel ihrer nöthig sind, bald mehr bald weniger, 
nachdem selbige gebraucht werden. 5 5 sind die 
Schaf te Z Z die H a l s » oder R a m m s c h n ü r e , mie 
welchen selbige an die Schnüre Ii K der Tümler 
ü angeknüpft sind, und in dem untern Theil des 
S t u h l s sind die dreyerley Arten von Latten ange-
bracht. D i e kurzen Latten k k stecken auf uner 
S p i l l e 11 b e w e g l i c h . D i e S p i l l e steckt in dem 
Hauptpfosten a , und es stecken darauf alle kurze 
Latten nach einer Reihe, so viel als Schäf te vor-
handen sind. Unter diefer eisernen S p i l l e steckt 
in dem nemlichen Pfosten a eine andre Spi l le 
m m , worauf eb?n so viel lange Latten n n be-
weglich befestiget sind. An dem einen Ende ste-
cken also diese Latten auf der Sp i l l e , an dem an-
dern Ende haben sie aber l a n g e S c h n ü r e o o, 
weiche bis oben herauf an die Enden x> p der 
Tümler Ü reichen, und an diesen angebunden sind. 
Mitten in dem S t u h l in y q liegen die erforder-
lichen Fußschemel der Fußtritte. S i e stecken auf 
einem B o l z e n l- 1- zwischen zwey B a c k e n 8 8, wel-
che auf dem Fußboden des Zimmers befestiget 
sind, und die Fußtritte gehen also hinab, wenn 
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die vorder» Spitzen r r getreten werden. S o w o l 
die kurzen Latten k k , als auch die sangen n n, 
sind vermittelst ihrer S c h n ü r e u u und v v an 
den Fußtri t ten angebunden, so daß , wenn diese 
letzte» getreten werden, die erforderlichen S c h ä f t e 
sowol vermittelst ihrer langen Latten und Tümler 
in die Höhe , als auch vermittelst der kurzen Lat-
ten herunter gehen. D a m i t aber auch diejenigen 
S c h a f t e , welche durch das Treten herunter gezo-
gen werden, wieder gehörig in die Höhe gehen 
können, und wieder in ihre gehörige Lage kom-
men; so sind an den Tümlern i i folgenderge-
stalt G e w i c h t e oder Blevstücken angebracht. 
Alle Schaf te , so viel als zur Verfertigung eines 
Zeuges erfordert werden, haben auch so viel T ü m -
ler, mit welchen sie vereiniget sind. Um nun die 

erunter gezogenen Schaf te vermittelst der Bley-
ücken wieder in die Höhe zu bringen, so ist a n 

dem einen h o r i z o n t a l e i l Balken K und ä i n w w 
ein B r e t t mit ein paar Reihen Löcher angebracht. 
Oben an den Spitzen der Tümler bey x> x> vor 
den Schnüren 0 0 sind wieder andre S c h n ü r e xx 
angebunden, und nach der Reihe durch die Löcher 
des Bre t tes n n durchgezogen, und an jedem E n -
de dieser S c h n ü r e befinden sich Bleystücke, welche 
durch ihre S c h w e r e die herunter gezogene S c h a f -
te wieder in die Höhe und in ihre gehörige L a g e 
ziehen« 

I c h glaube, daß sich der Leser durch gegen-
wartige B e s c h r e i b u n g einen hinlänglichen Begr i f 
sowol von dem S t u h l XI. als auch von dem 
in XIII. wird machen können, und in der Folge 
werde ich suchen, alles noch deutlicher zu machen» 
Der Anker an diesem S t u h l ist und 
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die Spannung des Kettenbaumes mit 2 2 und 

rx bemerket. 
Die Einrichtung dieser beyden S tüh le ist bey 

allen Arten von Zeugen, die darauf verfertiget 
werden, was die verschiedene Schnüre und S o r -
ten betrift, immer einerley, außer daß bald mehr 
balo weniger zu einer jeden Gattung von Zeugen 
geb aucht werden. Hie on läßt sich am besten 
bey der Beschreibung der Verfertigung der ver-
schiedenen Zeuge handeln. 

V o n der prussiene. 
Auf dem S t u h l XI. macht man solche 

Zeuge, deren Bilder mit den wenigsten Figurfa-
den bey einem jeden Zug des Kegels hervorge-
bracht werten können. Vorzüglich bringt aber 
wol der Fabrikant aus Sparsamkeit anstatt der 
Harnischschnüre Schafte in dem S t u h l an. Denn 
erstlich kosten ihm die Schäfte nicht so viel, als 
die HarnischleHen, weil er hiezu weit mehr Garn 
gebrauchet, als zu den Schäften. Ferner muß 
er an zwey Harnischschnüre ein Bley von ein 
paar Loch anbinden, und daher halb so viel hun-
dert Bleye, als Harnischschnüre vorhanden sind, 
anknüpfen, wodurch ihm Kosten verursacht wer-
den. Der Fabrikant kann aber nur) wie schon 
gedacht, diese Einrichtung des S t u h l s mit den 
Schäften treffen, wenn die Bilder nicht außeror-
dentlich groß sind. Insbesondere macht man auf 
solche Art S tühle ein Zeug, welches den Namen 
pruss iene führet. E s ist ein geblümter Gros 
de Tours , der nach der ganzen Breite kleine 
Blümchen darstellet. 
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Wir wollen annehmen, ein solcher Zeug hat 

in seiner ganzen Breite 17 dergleichen kleine 
Blumen, in diesem Falle müssen die Schäfte 
folgendergestalt eingerichtet werden. Man brau-
chet überhaupt zu diesem Zeuge iocz Schäfte, 
und da sich, wie gedacht, durch die ganze Brei-
te 17 Blümchen zeigen, so werden in jedem 
Schaft zweymal 17 Fädenschleifen oder Letzen 
angebracht. Denn da bey Verfertigung dieses 
Zeuges vier doppelte Faden in ein Riedt eingebo-
gen werden, so müssen allemal aus zwey Schäften 
zwey doppelte Fäden in ein Riedt einpassirt wer-
den. Und alle Schäfte sind in zwey Thei-
le getheilet, so daß zu jedem Theil 50 Schäfte 
gehören. Z vey doppelte Faden eines Schafts 
der ersten Hälfte werden nebst zwey doppelten Fä-
den eines Schafts der andern Hälfte zusammen 
in ein Riedt passirt. Folglich ist ein jeder Schaft 
in 17 gleiche Theile eingetheilet, und in jedem 
Theil sind zwey Fädenschleifen, Leyen oder He-
sel angebracht. Die stellen zwischen einem je-
den sind leer, und haben keine Letzen, sondern eS 
gehören nur 17 Paar Letzen zu einem jeden 
Schaft. Man kann also 'gleich berechnen, wie 
viel Kettenfäden zu diesem Zeuge gebraucht wer-
den. Da der Stuhl hundert Schäfte hat, und 
in jeden 17 Paar Letzen sind, so hat er überhaupt 
1700 Paar oder Z4O0 einzelne Letzen. Folglich 
braucht man auch 34.0 tcpptlte Fäden oder 
6800 einfache. Weil aber bey dcm Scheren dop-
pelt eingelesen wird, so behält man auch schon vor 
beständig den Namen doppelte Fäden. Allein ich 
werde auch hernach zeigen, daß der Fabrikant sei-
nes Nutzens wegen von dieser Regel abweichet, 
und daß er nicht allemal Doppelfäden nimmt. 
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Erst muß ich mich aber noch in etwas umständ-
licher in der Beschreibung der zu diesem S t u h l 
erforderlichen Schäf t e einlassen» I c h habe oben 
gesagt, daß der Fabrikant zur Verfer t igung dieses 
Zeuges I v o Scha f t e gebraucht. Hundert S c h ä f -
te nehmen mit ihren S t ä b e n einen R a u m von 
beynahe 2 Ellen ein , wenn nur ein jeder S t a b 
z Linien dick is t , wozu noch für jeden S t a b der 
R a u m gerechnet werden m u ß , den ein S c h a f t 
neben dem andern zu feiner B e w e g u n g haben 
m u ß . Diefer erforderliche R a u m , der zu allen 
diesen Schäf ten in dem S t u h l gehöret, wurde 
dem Weber von der Lange feiner Ketten viel be-
nehmen. D a sich ferner dieser lange R a u m , wel-
chen die Schaf te einnehmen, zu weit ausdehnet, 
a ls daß bey dein Zug derselben nicht eine - A n -
d e r n i ß entstehen solle, indem die Schäf t e an bey-
den äuße ren Enden der S p a n n u n g bey dem 
Z u g allzusehr ausgesetzt ftyn würden, und daher 
öfters eine V e r w i r r u n g entstehen, auch diese 
äußere Schäf te von beyden Enden durch ihre 
große S p a u n u n g stärker gescheuert würden, und 
also der Gesahr unterworfen wären , öfters zu 
reißen: so hat der Fabrikant auf ein M i t t e l deu 
ken müssen, allen diesen gedachten Mange ln vor-
zubeugen. E r bringt daher die S c h ä f t e derge-
stalt a n , daß sie nur den h a l b e n e r fo rde r l i chen 
R a u m einnehmen. Alle S c h ä f t e sind demnach 
in den S t u h l so eingehangen, daß ein S c h a f t 
um den andern mit seinen S t ä b e n höher und 
niedriger hanget , so d a ß , wenn der S t a b des 
Scha f t e s 1 InA. XI. I ' ad , III. hoch hänget , der 
S t a b des Scha f t e s 2 niedriger hanget, dergestalt, 
daß der S t a b dieses zweiten S c h a f t s zwischen den 
Fädenschleifen oder Letzen des ersten und dritten 
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S c h a f t s hänget. Daher nehmen auch zwey 
Schäf te nur soviel R a u m ein, als einer, weil 
der Scha l t 2 mit seinem obern S t a b den R a u m 
zwischen den Schäften 1 und z , doch unter die-
sen ihren Stäben ausfüllet, und von diesen gleich-
sam eingeschlossen wird. Dieses ist ihm aber dem-
ohnerachtet an seiner gehör igen B e w e g u n g gar 
nicht hinderlich, weil bey einem jeden Zug die 
Scha f t e , welche zwischen zwey andern etwas nie-
driger hangen, durch ihre Bewegung Platz ma-
chen, und gar nicht gehindert werden. 

M a n kann in der Zeichnung die Lage dieser 
doppelten L.age der Schäf te gegeneinander sehr 
deutlich bemerken, 1) sind die h o c h h a n g e n d e n 
Schatte, und 2) die n iedr igen. 

D a es nun aber bey dieser Lage der Schaf te 
nicht möglich wäre, daß die Augen der Letzen in 
gerader Linie nebeneinander laufen können, weil 
ein Schaf t hoch, und der andre niedrig hänget, 
wenn in den niedrig hängenden die Augen gerade 
in der Mit te wären, wie bey den andern gewöhn-
lichen Schäften, so hat der Fabrikant auch davor 
gesorget, daß die Augen aller Schäfte nebenein-
ander in gerader Linie hangen. E r erreicht diese 
Absicht durch folgende Einrichtung der Schäfte» 

XIV III. stellen die beyden Schäf te 
von verschiedener Länge vor, wovon a der Schaf t 
i . 5'iZ XI., k aber der Schaf t 2. XI. ist. 
Und damit nun die Augen beyder Schäfte in ge-
rader Linie nebeneinander liegen können, ohnge-
achtet ihrer ungleichen Lage: so sind die Obcr le -
y e n c des Schaf t s a langer, weil dieser höher 
hängt, als des Schaf t s d, und zwar so lang, daß 
die an derselben geschlungenen Augen ä bis zu 
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den Augen e der kürzeren Oberletzen 5 des S c h a f t s 
d reichen, und beyde in gerader Linie nebenein-
ander liegen. D ie O b e r l e y e n c des S c h a f t s a 
sind also lang, die Unte r legen A des nemlichen 
Schafts aber kurz, und so u m g e k e h r t bey dem 
Schaf t d. Beyde Arten von Atzen haben aber 
in all?» S c h ä f t e n einerley Länge, blos daß sol-
che in den Schäften abwechselnd angebunden sind, 
und die langen an einem Scha f t oben sitzen, 
wenn sie an dem andern unten sind, und so auch 
mit den kurzen. 

Nunmehr hat der Fabrikant seine ganze Ein-
richtung der Schaf te so getroffen, wie sie ihm am 
vottheilhaftesten seyn kann. I c h wende mich nun 
zur Verfertigung des Zeuges, welches auf diesem 
S t u h l gemacht werden soll. 

I c h habe schon gesagt, daßd i ep rus s i enne ein ge-
blümter Gros de Tours ist, daß sich die Blumen in dem 
zum Beyspiel genommenen Muster 17 mal darstellen, 
und daß sich zwischen einer jeden Reihe Blumen 
eine geschlangelte Linie oder ein St r ich bildet, 
und gleichsam eine jede B l u m e umschließet. 
XV l ' ad . III. stellet dieses Muster por, wovon a 
die geschlängelte Linie, d aber die B lume ist, und 
so wie diese eine gestellt ist, so sind sie alle nach 
der ganzen Breite und Länge des Zeuges. I ch 
habe auch schon gesagt, daß der Fabrikant 5400 
doppelte Fäden gebraucht, wenn er die Kette oder 
den Aufzug zu diesem Zeug scheren will. Nach 
den Regeln eines guten Gros de Tours sollte der 
Fabrikant 3600 doppelte Fäden zu diesem Zeug 
ebenfalls scheren, weil das B l a t t 900 Riedt hoch 
stehet, und in jedes Riedt vier doppelte Faden ein-
passirt werden. Allein der Fabrikant ist darauf 
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bedacht, sich alle Vortheile zn Nutze zu machen. 
E r bestimmt, also zu dieser Arbeit ein l u f t i g e s 
B l a t t , nach der S p r a c h e des Fabrikanten zu re-
den, d. i. er nimmt ein solches B l a t t , welches 
zwar die Bre i te hat, aber die Riedte stehen nicht 
so dicht nebeneinander. Folglich hat das B l a t t 
auch wenigere Risdte. E r erspart sich also d:e 
übrigen Faden. D e r Zeug muß aber hiedurch 
auch natürlicherweise schwächer oder dünner wer-
den. Doch können gewissenhafte Fabrikanten auch 
diesem Mange l dadurch abhelfen, daß sie einen 
starkern Faden Se ide wählen. Ueberdem bedient 
sich der Fabrikant noch eines andern Vorthei ls , 
um sich auf zweyerley Art Nutzen zu verschassen. 
Geseht die S e i d e , die er zu der Kette wählet, 
fallt etwas grob, und lauft ihm daher auch star-
ker ins Gewicht, der P r e i s der W a a r e bleibt aber 
beständig einerley, wenn auch wirklich der E in -
kauf der Se ide steiget. W ü r d e der Fabrikant in 
diesem Fall nicht einbüßen, wenn er sich nicht 
aller vernünftigen Vortheile bediente, wodurch er 
sich auf eine oder die andre Art schadlos halten 
kann? Dieser Ursachen wegen ist ihm auch fol-
gender Kunstgriff nicht zu verargen. Dieser be-
stehet dar in , daß e r , anstatt vier doppelte Fäden 
in ein Riedt zu pajs i ren, nur 2 doppelte und 2 
einfache einpassirt, und folglich ein Viertel Fäden 
ersparet. D i e Folge wird zeigen, daß er diese 
Verminderung der Kettenfäden so zu Verstecken 
weiß, daß selbst R e n n e r solches nicht leicht mer-
ken können, zumal wenn er zu diesen beyden ein-
fachen Fäden eine etwas gröbere Se ide wählet, 
damit das Auge den Unterschied nicht so leicht be-
merken kann. 
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Um aber näher zur S a c h e zu kommen, so 

schert der Fabrikant seine Ket te , wenn sie einfar-
big seyn, und, wie oben gedacht, nach seiner ge-
troffenen Einrichtung aus 3400 doppelten Fäden 
bestehen soll, mit 4 0 Rollen zu 85 Gängen . E r 
hat bey dem Scheren weiter nichts zu beobachten, 
als daß er die Faden doppelt einlesen muß. W i l l 
er aber eine Kette zu diesem Zeuge scheren, wel-
che changirt seyn, d. i. aus zwcyerley Farben beste-
hen soll, so stellt er die Rollen mit den zweyerley 
Farben abwechselnd a u f , kleinlich eine Farbe um 
die andre, liefet aber die Faden alfo ein, daß im-
mer ein doppelter Faden nur aus einer Farbe be-
stehet, weil ein doppelter Faden einer Färbe um 
die andere in die Schaf t e einpassiret werden soll, 
wie die Folge zeigen wird. 

H a t der Fabrikant beschlossen, seine Kette al-
so zu scheren, daß er ein Viertel der Faden er-
sparen wil l , so schert er so viele Gänge weniger, 
als die entzogenen Fäden betragen. D a s Einle-
sen der Fäden muß aber also verrichtet werden, 
daß erst ein doppelter, denn ein einfacher, hierauf 
wieder ein einfacher, und alsdenn ein doppelter sich 
durchkreuzen. Oder deutlicher zu reden, es durch-
kreuzet sich immer ein doppelter mit einem einfa-
chen, doch so, daß immer die beyden einfachen von 
den beyden doppelten eingeschlossen werden. Wenn 
er also einliefet, so ergreift er erst zwey einfache 
Faden, welche er zusammen über den D a u m der 
Hand d l a d . II. 1 ^ . XX. leget, und selbige un-
ter dem Zeigefinger gehen lässet. Alsdenn nimmt 
er einen einfachen F a d e n , läßt ihn unter dem 
D a u m und unter den Zeigefinger weggehen, hier-
auf wieder einen einfachen Faden, welchen er über 
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den D a u m und unter dem Zeigefinger fortgehen 
lasset. Endlich nimmt er wieder z'wey einfache 
Fäden , welche er zu einem doppelten unter dem 
D a u m und über dem Zeigefinger einliefet. D e n n 
folgt wieder ein doppelter, und so fort . D i e Ur-
sache, weshalb dieses geschiehet, wird sich nachher 
ergeben. W e n n der Fabrikant mit seiner Kette 
bey dem Aufbringen auf dem S t u h l alles dasje-
nige beobachtet hat, was er mit allen andern Ket-
ten bcy dieser Verrichtung beobachtete, und die S c h a f t e 
in zwey Theile, auf jeden Theil 50 S c h a f t e , auf 
die oben S e i t e 2 1 0 und XVII. I ' a d . II. be-
schriebene Weise befestiget h a t , und nun die F ä -
den einpaffiren will, so verrichtet er dieses solgen-
dergestalt. Um dem Leser diese Einpassirung so 
deutlich als möglich zu machen, so wollen wir an-
nehmen, daß XVI. I 's l ) . III. s und d die bey-
den Theile der Schäf t e des S t u h l s vorstellen. 
J e d e Linie 1 , 2 und z in jeder Hälfte bedeutet 
einen S c h a f t , und der Leser kann sich aus diesen 
dreyen Schäf ten jeder Hälfte den Begr i f von al-
len wirklichen vorhandenen 50 Schäf ten gar leicht 
mache». W e n n er also einpassirt, so sagt er 1, 
uud ziehet den Faden durch das Auge des S c h a f t s 
1 der Hälfte s , welches auf der Linie mit einem 
starken P u n k t bemerket ist. Durch alle andre 
Schä f t e ziehet er diesen Faden neben den Augen 
durch, so daß er nur durch die Schleifen durch-
gehet, wie man aus dem St r i ch durch die Heyden 
Hälften a and d sehen kann. D e n n sagt er 2, 
nimmt den Faden , gehet mit demselben alle Au-
gen der Schä f t e der Hälfte a vorbey, und passirt 
ihn durch das Auge des S c h a f t s 1. d , und als-
denn gehet er bey den übrigen Schä f t en dieser 
Halste wieder alle Augen vorbey. Alödenn pas-
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firt er wieder einen Faden in das Auge des 
Schafes l a , und sagt hierauf einen Faden 
wieder in d e n . S c h a f t i K, und sagt 4. N u n 
hat er vier doppelte Faden einpassirt, welche zu-
sammen in ein Riebt kommen. D e n n gehet er 
zu dem Scha f t 2 a , passirt hier durch das Auge 
desselben einen Faden, denn durch den S c h a f t 2 b 
wieder 2 A und 2 und bedient sich derselben 
Ausdrücke i , 2 , z und 4 , welches allemal ein 
Riebt machet. N u n gehet er zu dem S c h a f t z a 
und d über, passirt die Fäden eben so ein, und 
so fahret er for t , durch alle 50 Scha f t e beyder 
Hälften immer 2 doppelte Fäden durch einen 
S c h a f t einzupassiren. Sobald der Fabrikant die 
Faden durch alle ic»o Schaf te auf die jetzt be-
schriebene Art einpassirt h a t , so hat er zu einer 
B l u m e und ihrer einfassenden Schlangenlinie die 
erforderlichen Fäden in die Schäf te einpassirt. 

D e r Leser muß bemerken, daß alle diese 200 
einpassirte doppelte Fäden nur bloß neben und 
durch die Schaf te dieses ersten Theils, welcher ei-
ne B l u m e bildet, durchgegangen sind, und daß 
sie ganz gerade in diesem ersten Theil hintereinan-
der weglausen, ohne daß sie die andern Theile der 
Schaf te berühren. M a n hat in der Zeichnung 
solches nicht so genau andeuten können, wenn 
man den C o u r s oder G a n g der F ä d e n , wie sie 
eingezogen werden, andeuten wollte. D i e gedop-
pelten starken Punkte in c und 6 können dieses 
einigermaßen anzeigen. S i e bedeuten auch die 
Augen der S c h ä f t e , und in dieser Ordnung lau-
fen alle Fäden eines Blumentheils durch alle 100 
Schäf te in beyden Hälften fort. 
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H a t der Fabrikant auf die gedachte Art einen 

Theil zu einer B l u m e einpassirt, so fanget er den 
zweyten Theil an, passirt auf die gezeigte Art die-
sen Theil durch alle I v o Schaf t e ein, und dieses 
wiederholet er so vielmal, als Theile in den S c h ä f -
ten sind, folglich in dem angenommenen Fal l 
17 mal. 

W e n n die Kette nur von einerley Farbe ist, 
und wenn ferner vier doppelte Faden in ein Riedt 
kommen, so hat der Fabrikant bey dem Einpassi-
ren nichts vorzügliches zu beobachten, sondern die 
Kettenfäden werden, wie oben gedacht, hinterein-
ander in beschriebener Ordnung einpassirt. Allein 
ist der Zeug changirt, so ist auch die Kette, wie 
oben gedacht, so geschoren und eingelesen, daß im-
mer ein doppelter Faden einer Farbe mit der an-
dern Farbe abwechselt, und da nun die verschie-
denen gefärbten Fäden aufeinander folgen, so wird 
auch bey der Einpassirung die Ordnung beobach-
te t , daß ein doppelter Faden einer Farbe in ei-
nem S c h a f t der einen Hälfte der Schä f t e einpas-
sirt wird , wenn ein anderer doppelter Faden der 
andern Farbe in einem Schuf t der andern Halste 
S c h a f t e einpassirt wi rd , und fo beständig wech-
selsweise. E s werden solchergestalt alle Fäden ei-
ner Farbe in der einen Hälste der S c h ä f t e , und 
die Fäden der andern Farbe gleichfalls alle in die 
andre Hälfte einpassiret, und dieses ist nothwen-
dig, wie die Folge zeigen wird. 

W e n n sich der Fabrikant des oben beschriebe-
nen Vortheilö bedienet, und von den doppelten 
ffäden a b b r i c h t , so wird, wie schon gedacht, das 
Einlesen bey dem Scheren so veranstaltet, daß 
die beyden e in fachen Fäden zwischen zwey d o p -
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pe l t en zu liegen kommen. Folglich verlangt auch 
diese Ordnung, daß der Weber die Faden auf der 
nemlichen Art in die S c h a f t e einpassiren soll. 
D e n n die beyden doppelten Faden, welche gemein-
schaftlich mit den beyden einfachen Faden in ein 
Riedt gebogen werden sollen, müssen diese von 
beyden Heiten in dem Riedt einschließen, aus kei-
ner andern Ursache, als damit man nicht bey ge-
nauer Untersuchung diesen B e t r u g entdecke. 
W e n n mancher Fabrikant dieses lesen sollte, so 
würde er sich wohl freilich nicht vorstellen kön-
nen, daß mir Leute, bey denen ich meine Nach-
richten gesammlet, solches entdeckt haben. Allein 
es giebt in allen S t ä n d e n redliche Leute, die alle 
U e b e r v o r t h e i l u n g e n hassen. Doch wurde man 
mir dieses wol nicht entdeckt habcn, wenn meine 
Augen solches bey angestellter Untersuchung nicht 
selbst entdeckt hätten. D e n n da eine jede Ga t -
tung Zeug nach gewissen festgesetzten Regeln 
verfertiget wird, so bemerkt ein scharfes Auge die 
A b w e i c h u n g bey ähnlichen Fallen sehr leicht, 
und eben dadurch Hab ich auch manches entdeckt. 

D e r Fabrikant beobachtet also die nemliche 
Ordnung bey dem Einpassiren dieser Kettenfäden, 
so wie sie ihre Folge auf der Schermühle erhal-
ten haben. E s wird also der erste doppelte Ket-
tenfaden in das Auge des S c h a f t s i . a 
XVI. III. einpassirt, der gleich folgende ein-
fache Faden in den S c h a f t i . d, der nächste ein-
fache Faden wieder in den S c h a f t i . a, und als-
denn der doppelte Faden in den S c h a f t 2. d, und 
die 6 Faden dieser beyden Schä f t e kommen auch 
gemeinschaftlich in ein Riedt. Auf diefe Art wer-
den nunmehro alle andre Kettenfäden durch alle 
S c h a f t e einpassiret» 
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W e n n auf S t ü h l e n von der gedachten E i n -

richtung Zeuge verfertiget werden, worin B l u m e n 
kommen sollen, welche einen größeren Umfang ha-
ben, so verstehet es sich schon von selbsten, daß 
sich auf einem Zeuge von eben der B r e i t e weni-
gere B l u m e n darstellen, folglich a u c ^ d i e S c h a f t e 
weniger Theile haben. Allein weil dagegen mehr 
Kettenfaden zur B i l d u n g dieser G r ö ß e von B l u -
men erfordert werden, so müssen auch in den 
Theilen der S c h a f t e mehr Fädenschleifen oder Le-
tzen g e s c h l a g e n , das ist, angcknüpft werden. D i e 
Einpass i rung der Kettenfaden bleibt aber immer 
die nemliche, wie gezeiget worden. Umgekehrt 
verhalt es sich, wenn sich mehr B l u m e n in dem 
Zeuge bilden sollen, als auf dem Zum Beyfpie l 
genommenen. E s sind alödenn mehrere Theile in 
den Schä f t en vorhanden , und in jedem derselben 
sind wenigere Lerzen. M a n kann a u s dieser 
Beschreibung die Abweichungen bey den verschie-
denen M u s t e r n dieser Ar t Zeuge gar leicht über-
sehen, zumal wenn man erst mit der ganzen V e r -
fertigung dieser Zeuge bekannt ist , wie sogleich 
folget. 

I c h komme nunmehr zu dem künstlichsten bey 
der Verfer t igung dieses Zeuges , da ich nemlich 
zeigen m u ß , auf welche Ar t die B i lde r in dem 
Zeuge entstehen. Und hierbey hat der E r f i n d e r 
gewiß E i n s i c h t und Geschickl ichkei t gezeiget. 
W e n n man diese Einr ichtung betrachtet, und m a n 
wird die große M e n g e S c h n ü r e gewahr , so m u ß 
man nothwendig in V e r w u n d e r u n g , und d a s 
Auge in V e r w i r r u n g g e r a t e n . I c h habe zwar 
schon bey der Beschreibung dieser Ar t S t ü h l e 
die samtlichen Theile mch ihre Verb indung mit-
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einander benennet, und hiervon überhaupt eine 
Beschreibung gemacht. Allein um alles noch 
deutlicher zu machen, so wird hier der O r t seyn, 
wo ich mich in die einzelne einlassen kann. 

W e n n der Fabrikant einen solchen S t u h l das 
erstemal zu einem solchen Zeuge einrichtet, so muß er 
soviel R a h m s c b n ü r e r XI. III. anbrin-
gen , als er Scha f t e zu dem Zeuge gebrauchet, 
weil eine jede Rahmenschnur einen S c h a f t ziehen 
m u ß . Alle diese Rahmenschnüre werden über die 
Rollen des GasseingS s, wie oben S e i t e 594 . ge-
dacht ist, gezogen, so daß eine jede ihre Rolle hat . 
D i e Enden , welche senkrecht von dem Gajst ing 
hinab hängen, werden mit den Kammschnüren n 
vereiniget. Hierauf muß der Weber berechnen, 
wieviel Kegel er gebraucht, die B l u m e n , welche 
er in den Zeug weben will, hervorzubringen, und 
dieses kann er aus der P a t r o n e leicht ersehen, 
denn diese bestimmt die Anzahl derselben. Zu dem 
zum Beyspiel genommenen Muster XV ist 
die Pa t rone folgendergestalt ausgezeichnet. Aus 
dem Patronenpapier hat der Fabrikant in der 
Bre i te 50 Quadratlinien a d InZ. XVII l ' a b III. 
Diese bedeuten die Hälf te der S c h a f t e . D i e P a -
trone sollte billig eben so viel Quadratlinien als 
S c h ä f t e haben, allein man hat die M ü h e der 
Zeichnung der P a t r o n e um die Hälf te ersparet, 
wovon ich die Ursache bald anzeigen werde. An-
statt daß die P a t r o n e aber in der Bre i t e nur 5 a 
Quadratlinien a d h a t , so muß sie 112 a c und 
K ä dergleichen in der Höhe haben, denn soviel 
Kegel braucht man zu diesem Mus te r . D e r P a -
tronenzeichner muß hiebey seine Geschicklichkeit und 
Kenntniß zeigen, damit die B l u m e n in dem Zeuge 
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ihre genaue Verhältnisse bekommen, wie ich oben 
schon in dem siebenten Abschnitt Seite 152. ge-
zeiget habe. Denn je öfter sich die Blumen m 
die Länge ziehen, destomehr Kegel zum Zuge wer-
den auch erfordert, und desto mehr vervielfälti-
gen sie sich auch. Sind die Blumen aber breit, 
so brauchet man auch weniger Kegel, aber die 
Blumen vervielfältigen sich auch in dem Zeuge 
desto weniger. Der Fabrikant muß in diesem 
Stücke der Vorschrift seiner Patrone folgen, und 
hier werden also, wie gedacht, 112 Kegel gebrau-
chet. Man hat aber nur ein Stück von dieser 
Patrone in der Zeichnung vorgestellet, um in der 
Folge im Stande zu seyn, alles genauer und deut-
licher zu erklären. Der Leser muß sich also vor-
stellen, daß die 40 Quadratlinien a e und d ä 
i l 2 Kegel vorstellen. Denn wie man in der 

XV bemerken kann, so sind die Blümchen a, 
welche zwischen den Schlangenlinien a liegen, zer-
streuet, und die Einfassung der Linien läuft auch 
durcheinander. Der Patronenzeichner sähe sich 
also genöthiget, seine Patrone so zu zeichnen, daß 
sich nicht allein eine Blume k mit ihrer geschlän-
gelten Einfassung a bildet, sondern daß sich auch 
von allen Seiten des ganzen noch einzelne Stü-
cke bildcn, und zwar so, daß die Blumen gegen-
einander eine entgegengesetzte Richtung Habens 
Denn man wird in dem Muster XV. be-
merken, daß die Blumen in einer jeden Reihe 
mit ihrer Lage abwechseln, wie man solches aus 
den Blumen a und e sehen kann. Eben so ist 
es auch mit den Würfeln ä und e beschaffen, 
welche bey einer jeden Blume in einer andern 
Reihe eine verschiedene Richtung haben. Daher 
ist die Patrone so gezeichnet, daß ein Stück so 
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punctirt i s t , wie man in der F i g u r sehen kann, 
und die Richtung der Reihen B l u m e n a X V 
h c t t , d a ß ' w a s man aber durch eine Ze ichnung 
nicht ange ührt h a t , die R ich tung der B l u m e n 
der Reihe ä hat . 

D e r Fabr ikant braucht also 112 Kegel , 
und hiernach muß er sich nun bey seiner gan-
zen Einr ichtung richten. D a er aber so viele 
Kegel nicht gerne zusammen in einen Theil 
l ä ß t , weil ihm solches bev dem E i n l e s e n 
der P a t r o n e eine V e r w i r r u n g anrichten möchte, 
so lheilct er sich solche gemeiniglich in verschiede-
ne Theile, UTV nach dieser E i n t e i l u n g m u ß er 
auch alles übrige behandeln, w a s bey dem Einle-
sen zu beobachten ist. I c h habe oben schon ge-
sagt , daß er sich diese 112 Kegel in vier Thei-
le theilet, und er hat in jedem der drey ersten 
T h ile z o , und in dem vierten 2 2 Kegel. E r 
kann aber auch alle viere in 2 8 Theile absondern, 
allein er bleibt bey der ersten E in r i ch tung , und 
zwar deshalb, damit er so wenig, als möglich, in 
den vordersten Theil br inge , weil die Kegel, wel-
che Verne sind, einen viel schwerern Z u g thun 
müssen, wie die ande rn , indem sie m e h r , als die 
ersten von dem senkrechten Z u g der Hauptbran-
schen abweichen, und also der S p a n n u n g desto-
mehr ausgesetzet sind. H a t er sich seine Kegel 
eingetheilet, jo m u ß er auch eben so viel Theile 
vcn den Hauptbranschen m a c h e n , doch ist tiefe 
Einthei lung von einer andern A r t . D e n n ein 
jeder Theil bestehet a u s so viel Hauptbranschen, 
a ls Rahmenschnüre vorhanden sind, und da hier 
i o o Rahmcnschnüre sevn müssen, so müssen auch 
in ed?m Theil 1 0 0 Haupr! ranschen, und also zu-
sammen in allen vier Theilen 4 ^ 2 Haup tb ran -
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schen seyn. Diese Hauptbranschen , welche einige 
Seidenwürker auch p a r t i e g u r c e n nennen , weil 
sie bestimmt sind, eine gewisse Anzahl B r a n c h e n 
zu t r a g e n , sind ohngefähr eine Elle lang und von 
einem starken dreyfach geschnürten B i n d f a d e n . 
E i n jeder Theil dieser Hauptbranschen wird so in 
das Collebrett r? eingebogen, daß die B i n d f ä d e n 
in den Reihen Löcher desselben hintereinander weg 
l au fen , und der Fabr ikant hat dieses B r e t t so 
eingerichtet, daß die verschiedenen Reihen Löcher 
nicht nebeneinander parallel l a u f e n , fondern fo, 
daß immer ein Loch einer Reihe zwischen zwey 
Löcher der andern Reihe fällt. D i e Ursache ist, 
damit die S c h n ü r e bey dem Kegelzug desto l u f t i -
g e r gchen, und nicht durch die nebenhängenden 
S c h n u r e aufgehalten werden. Alle diese S c h n ü r e 
smd so an den Rahmenschnüren angeschleift, daß 
sie schräg gegen das Gasseing s zu geneigt sind, 
damit der Zug gehörig vollführet werden kann, 
und die Rahmenschnüre nachgeben. D e n n wenn 
die S c h n ü r e so angebunden würden, daß die V e r -
bindung derselben mit den Löchern senkrecht wäre , 
so würde der Zug der Kegel ungleich schwerer 
seyn, zumal der Zug der weit abstehenden R a h -
menschnüre. E s würde auch kein R a u m vorhan-
den seyn, die Rahmenschnur gehörig mit dem 
S c h a f t in die Höhe ziehen zu können, weil die 
Lage zu kurz wäre. Deswegen war es nothwen-
dig , die Rahmenschnüre von dem Collebrett att 
schräge zu leiten, um von der S e i t e des GasseingS 
Platz ;u bekommen. D e n n von der S e i t e u kann 
die Rahmenschnur ohnedem nicht nachgeben, weil 
sie hier ausgespannt befestiget ist. M a n n kann 
in der Zeichnung diese Lage bemerken, wenn m a n 
die S c h n ü r e n u r bey 2 und r? betrachtet. 
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N u n muß der Seidenwürker sein Muster ein-

lesen , und dieses verrichtet er auf folgende Welse. 
D i e Hauptbranschen hängen also, wie oben ge-
dacht, mit ihren untersten Enden, eine jede durch 
ihr Loch des CollebrettS srey herunter, ohne noch 
an etwas weiter angebunden zu seyn. Eben so 
viel Theile, als Hauptbranschen vorhanden sind, 
hat der Fabrikant noch einmal an besondern S t ö -
cken angeknüpft. E r nimmt nemlich, weil er vier 
Theile hat, auch vier Stöcke, einen jeden mit i oo 
S c h n ü r e n , und befestiget jeden folgendergestalt. 
E r macht sich ein schräg stehendes G e r ü s t e von 
Bänken oder Bre t t e rn , welches mit dem einen 
Ende an die W a n d , oder an einen andern Or t 
angelehnt wird, mit den untersten Enden aber 
schräg von der W a n d abstehet. Dieses befestiget 
er so, daß es fest stehet. E r legt auf dieses Ge-
rüste oben einen Stock , den er befestiget, und an 
diesen S tock , welcher einen Theil der bestimmten 
Anzahl von i o o Schnüren tragen soll, knüpft er 
immer fünf P a a r Schnüre mit einem Knoten oder 
einer Schleife zusammen. E r nimmt nemlich fünf 
doppelte S c h n ü r e , welche ohngefähx eine halbe El-
le lang sind, schleift selbige zusammen mit einem 
Knoten über den Stock , und erhält hiedurch ic> 
einfache S c h n ü r e , die an den Stock hinab hän-
gen. E r fähret for t , auf diese Art an eben den 
Stock seine l o o Schnüre anzubringen, und knüpft 
er an jeden der übrigen drey Stöcke ebenfalls Ivo 
dergleichen Schnüre . E r spannt jede i v Schnü-
re dadurch auseinander, und erhält sie in Ord-
nung , daß er sie mit einer R u t h e durchkreuzet, 
das ist, er steckt eine Ruthe durch diese i o Schnü-
re, so wie in das F a d e n k r e u y der Kette auf dem 
S t u h l , und zwar dergestalt, daß jede S c h n u r von 
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der andern dadurch abgesondert wird, und sich die 
Schnüre durchkreuzen. M a n kann dieses in der 
r'ix. XVIII. sehen, wo auf dem S t o c k a immer 
10 und 10 Schnüre durch einen Knoten vereini-
get sino. d sind die Schnüre selbst, und e ist 
der S tock , der sie durchkreuyec. 

Nunmehr muß der Weber die Branschen an-
knüpfen, und sie daher wieder eintheilen. E r hat 
112 Kegel, die in vier Theile abgetheilet sind, er 
muß also an eine jede dieser Partieschnüre d 
XVIII. soviel Branschen anbinden, als ein Theil 
der Kegel beträgt, und da 28 einen Theil ausma-
chet, so muß er auch 28 Branschen an eine 
Schnur d anbinven. Dieses verrichtet er auf 
folgende Art . E r sitzt vor dem Stock a , und 
hat die Branschen vor sich liegen, wozu man ei-
nen zwar nicht dicken, doch sehr wohl gedreheten 
dreysachen Bindfaden nimmt, der gleich und stark 
ist. Alle Branschen, die ohngesähr eine Elle lang 
sind, haben an dem einen Ende eine Oese und 
Schleife geknüpft. E r nimmt soviel Branschen, 
als erforderlich sind, zusammen, ziehet das End? 
einer Schnur b XVIII. durch alle B r a n -
schen e, und befestiget solche mit einer Schleife ä , 
wovon das Ende lang heraus hängt , weil dieses 
nöthig ist, wie die Folge zeigen wird. Auf diese 
Art werden an jeder Schnur b die erforderlichen 
Branschen angebunden. Hat er alle 100 Schnü-
re d , welche zu einem Theil gehören, mit den 
Branschen vereiniget, so kann er entweder gleich 
zum Einlesen des Musters schreiten, oder er ver-
einiget erst alle vier Theile der Schnüre d mit 
den erforderlichen Branschen, und schreitet als-
denn erst zum Einlesen. M a n siehst leicht, daß 
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hier eine große Menge Branschen nothwendig 
ist. D e n n eine jede Bransche muß einen S c h a f t 
ziehen, und die Scha f t e wechseln so vielmal ab, 
a ls seine Kettenfaden zur B i l d u n g des M u s t e r s 
in die Höhe gezogen werden müssen. Jeder 
S c h a f t wiro bald von diesem, bald von jenem 
Kegel zur B i ldung des Muste rs in die Höhe ge-
zogen, und daher gehören zu jeden S c h a f t viele 
hundert Branschen, wenn er erforderlich in die 
Höhe gezogen werden soll. D a m i t eö nun dem 
Fabrikanten bey dem Einlesen nicht an B r a n -
schen fehle, so knüpft er lieber mehr als weniger 
an die Partieschnüre d I'iZ. XVIII. an . 

Nunmehr fangt der Fabrikant a n , die P a -
trone einzulesen. E r kämmt die Branschen mit 
den Fingern durch, daß sie gerade an ihren S c h n ü -
ren b herunter hangen, und diese werden durch 
den S t a b a alle in einer Reihe in Ordnung er-
halten S e i n e Pa t rone hat er sich zwischen zrve? 
dünne R c h i stabchen, welche an den E n t e n zu-
s a m m e n gebunden sind, eingespannt, fast auf die 
nemliche A r t , als der S c h r i f t s e t z e r sein M a -
Mlscr ip t zum Setzen mit dem T e n a k e l befesti-
get. Allein der Seidenwürker befestiget sein P a -
pier aus einer andern Absicht, als der Setzer, da 
dieser nur den Zweck hat, das Manuscr ipt zu be-
festigen, dem Seidenwürker müssen aber die ge-
dachten dünne Rohrstäbchen zum W e g w e i s e r die-
nen , daß er allemal w?iß, wie weit er mit dem 
Einlesen vorgerückt ist, und sich nicht verirren 
wöge. D e n n er hat diese Rohrstabchen dergestalt 
auf die Pa t rone gestellt, daß sie immer am der 
Linie derjenigen Quadrate liegen, welche er einlie-
fet, damit er weiß, nach welcher S te l l e der P a -
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trone er jedesmal einliefet. Und so rückt er be^ 
dem Einlesen von einer Linie zur andern fort, oh-
ne sich zu verirren. Gegenwartige zum Beyspiel 
gewählte Pa t rone sollte, wie ich schon gesagt ha-
be, 100 Quadrate von a nach d haben, weil >oc? 
Scha f t e dieses Muster verfertigen. Allein der 
Patronenzeichner hat sich die Arbeit erleichtert, 
und die Pa t rone so gezeichnet, daß der Weber 
mit der Hälfte fertig werden kann. Dieserhalb 
muß der Weber beym Einlesen jede Quadratlinie 
von a nach d zweymal wiederholen. E s war nö-
thig, dem Leser alles dieses vorher zu zeigen, da-
mit er sich einen hinlänglichen Begriff von dem 
Einlesen machen könnte, und die Beschreibung 
des Einlesens selbst nicht unterbrochen würde. 

N u n m e h r sagt der Weber bey der ersten Linie 
von a nach l), 50 Branschen genommen, weil al-
le Quadrate von a bis K punktirt sind. E r 
nimmt deswegen von jeder S c h n u r b XVIII. 
eine einzige Bransche c , und wenn er solche von 
allen 50 Schnüren b nach der Reihe genommen 
ha t , so knüpft er alle diese 50 S c h n ü r e mit ei-
nem Knoten zusammen. D a er aber eine jede 
Linie doppelt einlesen m u ß , weil hundert S c h a f t e 
vorhanden sind, und da ferner diese halbe P a t r o -
ne so eingerichtet ist, daß in der andern Hälfte 
das Gegencheil statt findet, indem das , was in 
der ersten und gezeichneten Hälfte genommen 
wird, in der andern Hälfte gelassen wird. S o 
werden bey der W i e d e r h o l u n g dieser ersten 
Linie alle 5O Branschen gelassen, das ist, es wird 
keine Bransche zu einem Kegel angeknüpft. D e n n 
dieser Zeug ist ein glatter G r o s de T o u r s , der 
sich im Grunde glatt verbindet, und der blos mit 
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424 DerelfteAbschnitt. Von den Zeugarten, 
dem Zug gewebet wird, daher sind auch keine 
Fußtritte im Grunde des S t u h l s angebracht. 
Folglich müssen sich auch an solchen S te l l en , wo 
Grund seyn soll, die Faden wechselweise bey der 
Arbeit heben, damit der Einschlagfaden sich mit 
den Kettenfäden des Grundes leinewandöartig ver-
binde. Durch den Zu^ dieses ersten Kegels wird 
das Zeug anfanglich nur leinewandöartig verbun-
den, und blos der A n s a y der Figur gemacht, 
deswegen denn auch alle i v o Faden zur Hälfte 
herunter und herauf gehen. Denn obgleich durch 
diesen ersten Kegel nur 50 Schafte , und also die 
eine Hälfte der Schä f t e , welches die Hälfte b 
NZ. XVI. I ' sb . III. ist, in die Höhe gezogen 
wird , und die andre Hälfte bey diesem Zug un-
ten bleibt, so gehet doch nur ein Kettenfaden um 
den andern herauf. Denn man muß sich nun 
wieder an die Einpassirung der Kettenfäden erin-
nern, welche fo bewerkstelliget wurde, daß ein Fa-
den um den ündern in einen Schaf t jeglicher 
H ä l f t e Schafte einpassiret wurde. Wenn daher auch 
mit einem Zug 50 aufeinander folgende Schäf te in 
die Höhe gehen, so bleibt doch nur ein Faden um 
den andern unten, oder gehet herauf, wodurch der 
Einfchußfaden leinewandöartig verbunden wird. 

Durch diesen ersten Kegelzug entstehet al-
so noch nichts von der F igu r , allein bey dem 
zweyten Zug ist es schon ganz anders. Denn 
der Fabrikant hat die Brauschen zu diesem 
zweiten Kegel schon nach dem V e c h ä l t n i ß der 
Blumen und Bilder eingelesen, wie man dieses in 
der Patrone 1 ^ XVII. in der zweyten Linie von 
a nach d sehen kann. Bey dieser Linie sagt der 
Fabrikant, 6 gelassen, 2 g e n o m m e n , 2 gelas-
sen, 2 g e n o m m e n , 7 gelassen, 8 g e n o m m e n , 

7 ge-
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7 gelassen, 7 g e n o m m e n , 1 gelassen, 6 ge-
n o m m e n , 2 gelassen. Alle genommene B r a n -
chen , welche er bey dem Einlesen eine nach der 
andern aus jedem Bündel « der Partieschnüre b 

XVIII. genommen, gehören nach der Vor-
schrift der Patrone zum zweyten Kegel. E r hat 
von den Schnüren diejenige Bransche genom-
men, welche genommen werden soll, soviel aber 
gelassen werden müssen, wie die leeren Quadrate 
zeigen, soviel gehet er vorbey, bis er wieder an 
solche kömmt, wo es heißt, genommen, da er 
denn eine aus einem Bündel nimmt. S o fahret 
er fort, nach Anleitung der Pa t rone , jederzeit ei-
ne Bransche zu nehmen, oder zu lassen. Soba ld 
er, vermöge der Pat rone , die Linie einmal durch-
gegangen ist, so muß er diese nemliche Linie noch 
einmal einlesen, weil die Patrone nur 50 Schaf -
te bemerket, und doch i o o vorhanden sind. E r 
fangt also von vorne auf der nemlichen Linie an, 
allein umgekehrt, wie das erstemal, indem er da 
genommen sagt, wo er das erstemal gelassen sagte, 
und so gehet er die ganze Linie noch einmal 
durch, daß er da Branschen nimmt, wo er sie 
zuerst ließ. S o wie er diese beyden Linien be-
handelt, so behandelt er sie alle, bis er alle 112 
Kegel eingelesen hat. Einen jeden Bündel ge-
nommener Branschen, die zu einem Kegel ein-
gelesen werden, knüpft er , wie schon gedacht, mit 
einem Knoten zusammen, und wenn er die erste 
Partie oder den ersten Theil der Kegel von z o 
Stück eingelesen hat , so macht er sich mit einem 
besondern einzigen Knoten ein Merkmal , damit 
er weiß, daß es der erste Theil der Kegel ist, und 
dicht an dem S t u h l zu hangen kömmt« S o 
macht er es mit dem zweiten, dritten und vierten 

D d 5 Theil 



426 Der elfteAbschnitt. Von den Zeugarten, 
Theil gleichfalls, und bemerkt jeden eingelesenen 
Theil der Kegel nach seiner Ordnung mit so viel 
Knoten , daß die Anzahl der Knoten anzeiget, 
welcher Theil es der Zahl nach sey. 

I c h kehre nun zu dem Einlesen der Pa t rone 
wieder zurück, um noch alles deutlicher zu erklä-
ren. I c h habe gesagt, daß der Fabrikant bey 
der Wiederholung einer der nemlichen Linie der 
P a t r o n e das Einlesen umgekehrt gegen das erste-
mal verrichten m u ß , und hier nehmen, wo d o r t 
gelassen war u. s.' w. Dieses muß aus zweyerley 
Ursachen geschehen. Erstlich, da keine Fußtri t te 
hier vorhanden sind, so muß der Z u g die leine-
r v a n d s a r t i g e V e r b i n d u n g zugleich mit bewerk-
stelligen, deswegen muß an den ' G r u n d s t e l l e n 
fadenweise ein O b e r - und U n t e r f a c h seyn. An 
den F igurs te l len müssen gleichfalls die Faden ein 
g le iches Ober- und Unterfach haben, weil die Fi-
gur von beyden Se i t en r e c h t s ist. Deswegen 
heben sich die Kettenfäden nach der zeichnerischen 
Ä b t h e i l u n g wechselsweise, indem die Halste von 
den erforderlichen Kettenfäden durch den Zug in 
die Höhe gehen, und die andre Hälfte unten blei-
ben m u ß , um von beyden Se i t en den Einschlag 
zu bedecken. D i e F igur entstehet in dem Grun-
de dadurch, daß sich die Fäden an den Stellen, 
welche sich bilden sollen, immer bey dem folgenden 
Zug wieder in t ie Höhe begeben, und zwar so 
lange, bis die S t e l l e gebildet ist. D e r Kettenfa-
den bleibet also in diesem Falle so lange auf rem 
Einschlagfaden liegen, bis sich durch die Kettenfä-
den die Figur gebildet hat . D i e neben angren-
zende Stel le des Grundes entstehet dadurch, daß 
hier die Fäden in dem Zuge beständig wechseln, 
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so daß ein Kettenfaden im G r u n d e , der bey dem 
vorigen Zug erhöhet war, bey dem folgenden zwey-
ten unten ist, und fo fort. M a n kann dieses 
auch in der gezeichneten Pa t rone sehr wohl bemer-
ken, denn die Figurstellen sind nicht punktirt, son-
dern mit Schat ten ganz ausgefüllt. Sovie l Q u a -
drate eine solche S te l l e in gerader Linie einneh-
men, so vielmal bleibt auch an solchen Stel len der 
bildende Kettenfaden bestandig erhoben, und sein 
Nachbar unten. 

Z. B . B e y dem B l a t t der B l u m e K 
XVII bleibt der Kettenfaden, aus mehr oder we-
nigem S c h ä f t e n , nachdem es die Zeichnung er-
fordert, bey sieben Augen erhöhet. D i e Abwech-
selung des Grundes fallt recht deutlich in die Au-
gen, weil in der Zeichnung immer ein leeres 
Quadrat mit einem punktirten abwechselt, wo-
durch zugleich eine glatte Verbindung hervorge-
bracht wird. W e n n der Fabrikant mit seinem 
Einlesen bey dieser zum Beyspiel genommenen 
Pa t rone so weit gekommen ist , daß er an die 
S te l le kömmt, wo in der Zeichnung XV ei-
ne weiße Stel le gelassen, und in der XVII. 
mit schwarz auSgefüllet ist, so muß er bey dem 
Einlesen einer solchen Linie anders verfahren, als 
er bisher bey allen übrigen Linien verfahren hat . 
Denn diese Stel le soll sich in der B l u m e nicht 
durch den Kettenfaden bilden, sondern der E in -
schlag bildet diese Ste l le . W e n n er also an dieser 
Stelle das erstemal auf der Linie die erforderli-
chen Branfchen , die dieses bilden sollen, genom-
men hat , und er die nemliche Linie noch einmal 
wiederholet, so wiederholt er an dieser S te l le das 
Einlesen nicht umgekehrt, wie er sonst bey allen 

andern 
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andern Linien und Stellen gethan hat, sondern er 
nimmt an dieser Stelle und Linien soviel B r a n -
schen noch einmal in der andern Hälf te , als er 
das erstemal genommen hat. Denn bey dieser 
Stelle muß der Einschlagsfaden bilden, und da-
her muß er über den Kettenfaden zu liegen kommen. 

E s war hier bey dem Einlesen der P a -
trone wol der bequemste O r t , dem Leser be-
greiflich zu machen, wie die Figur entstehet, 
wenn der Zug geschehet, und die Folge wird 
solches noch deutlicher machen. S o bald al-
so der Fabrikant seine Patrone in alle vier 
Theile der Branschen eingelesen ha t , so muß 
er nunmehro die Branschen, so wie er sie ein-
gelesen ha t , an den S t u h l bringen. Jeder 
Theil der Kegel ist gezeichnet, und der We-
ber kann sich daher nicht verirren. E r nimmt 
also den Stock mit dem ersten Theil der Ke-
gel, wo er sich einen einzigen Knoten zum 
Merkmahle gemacht ha t , bringet solchen an den 
S t u h l neben dem Col lebre t t vor den H a u p t -
branschen 2, so daß er hinten bequem zu 
Werke gehen kann. D e n Stock a k'iA. XVIII. 
befestigt er an den S t u h l . D ie Hauptbran-
schen sind, wie oben gedacht, ebenfalls in Theile 
getheilt, und I v o machen gleichfalls Theile aus, 
so wie auch I v o Schnüre auf dem Stock a 
sitzen. Die Hauptbranfchen werden durch die 
Löcher des Collebretö gezogen, und nun fangt 
der Weber a n , die Branschenbündel e , von 
den Schnüren d. XVIII. abzubinden, und 
einen nach dem andern an die Hauptbranschen -
anzuknüpfen. E r kann dieses mit leichter Mühe 
thun. Die Schnüre d sind noch beständig von 

dem 
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dem S t a b c durchkreuzet, folglich hangen sie in 
gehöriger Ordnung nach einander weg, und der 
Seidenwürker kann sich nicht ver i r ren , wofür er 
sich auch sehr wohl in Acht nehmen muß, wenn er 
nicht seine ganze Arbeit verpfuschen will. E r 
schürzet nur die Schleife ä X V I I I . auf, ziehet 
die S c h n u r d aus den Oesen der Branschen, 
und steckt dagegen das Ende der durch ein Loch 
des Collebretö durchgezogenen Hauptbransche 2 
XI. durch alle diese losgebundenen Branschenösen, 
befestiget solche mit einem guten geknüpften und 
stark und fest zusammengezogenen Knoten. D i e 
Hauptbransche 2 muß also nunmehro die S te l l e 
der S c h n u r b k'iZ. XVIII. vertreten. S o wie 
er diese einzige Bransche aufgebunden, und mit 
der Hauptbransche unter dem Collebrett vereini-
get ha t , so bindet er alle nach der Reihe ab, und 
in der Ordnung, so wie sie abgebunden sind, knü-
pfet er an eine jede Hauptbransche einen Bünde l 
dieser Branschen an . I s t ein Theil gehörig an-
gebracht, so folgt der zweyte, dritte und vierte 
Theil nach ihrer natürlichen O r d n u n g , wie die 
gemachten Merkmale solches vachweisen. N u n -
mehro vere in ige t er die Kegel mit den Branschen, 
indem er jede S c h n u r eines Kegels durch ein 
Loch des Kegelbrets ä ä durchziehet, und eine je-
de Kegelschnur mit der über ihr senkrecht hängen-
den zusammengeknüpften B r a n s c h e n p a r t i e durch 
einen Knoten vereiniget. S o werden alle Kege^ 
schnüre mit den Hauptbransche» in erforderlicher 
Ordnung vereiniget, und die Ordnung der an 
dem Collebrett hängenden Hauptbransche» zeiget 
a n , wie diese mit den Kegelschnüren mit einander 
vereiniget werden müssen. 

N u n 
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N u n ist der S t ü h s eingerichtet, und der W e -

ber kann, wenn die Kette auf die schon oft er-
zählte lVe i j e an den Z e u g b a u m 1. XI. be-
festiget ist, nunmehro zum Weben schreiten. Ehe 
ich ihm aber bis zu dieser Arbeit folge, so muß 
ich noch eins und das andre bemerken. 

Meine Leser werden aus dieser meiner B e -
schreibung von der Einrichrung eines S t u h l s die-
ser Art gesehen haben, daß der Weber viel M ü -
he h a t , solches zu verrichten. Allein ist ein S t u h l 
zu einer Art Zeug von dieser Ga t tung erst ein-
mal eingerichtet, so kann man ihn viele J a h r e 
gebrauchen, ohne alle diese M ü h e wieder zu ha-
ben. N u r kommt es darauf a n , daß der Weber 
bey dem Würken acht haben m u ß , wenn nemlich 
auf dem S t u h l schon eine zeitlang gearbeitet ist, 
ob die Bi lder noch immer gut und vollständig er-
scheinen. Bemerkt er , daß die Bilder fehlerhaft 
ausfal len, so muß er nach Maaßgebung der feh-
lerhaften Stel le suchen und forschen, durch wel-
chen Kegelzug dieser Fehler entstehet, und er wird 
finden, daß eine Bransche gerissen ist, denn wo 
eine Bransche nicht zieht, da kann auch dee 
S c h a f t mit den erforderlichen Kettenfäden nicht 
gezogen werden. 

E s würde, wo nicht ganz unmöglich, doch 
mit vieler Beschwerlichkeit und M ü h e verknüpft 
seyn, wenn der Fabrikant seine Pakrone gleich 
am S t u h l einlesen, und die Branschen auf die 
oben gezeigte Art gleich an die Hauptbranfchen 2 
anbinden wollte, ohne erst die Vorbereitung zu ma-
chen, die er erzahltermaaßen vorläufig machen muß . 
E r wählt also, sowol der B e q u e m l i c h k e i t we-
gen, als um sich nicht zu verwirren, oben ge-

zeigte 
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zeigte Behandlung. D e n n er kann die gedachten 
Vorbereitungen sitzend verrichten, und die getrof-
fene Einpassirung macht ihm alles leicht. D a s 
Wesentliche bey dem Einlesen eines Mus ter s bleibt 
bey dieser Art von S t ü h l e n zu allen Mustern 
immer emerley, die Muster mögen beschaffen seyn 
wie sie wol len , nur daß bey einem jeden Muster 
bald mehr, bald weniger R e g e l b r a n s c h e n , H a u p t -
b r a n s c h e n und R a h m e n s c h n ü r e gebrauchet wer-
den müssen. 

Nunmehro treffe ich den Weber bey dem 
S t u h l , wie er sich zum Wcbm anschicket. E r 
hat sich deßwegen zu diesem Zeug eine vierfache 
Tramseive, auf die Röllchen V III. 
spulen lasien, und nachdem er siine Kette g e p u y c 
har, so setzt er sich auf seinen S i t z x zum W e -
ben. E i n besonderer J u n g e , und den man da-
her s i e h j u n g e n m nennen pflegt, stellt sich unter 
das Kegelbrett, und ziehet den ersten Kegel bey 4 , 
ä 6 , und durch diesen Zug gehen in dem ersten 
Theile 50 einzelne Brauschen herunter. Diese 
ziehen 5 0 Hauptbranschen hinab, welche eben so 
viel Rahmenschnüre hinabziehen. D i e letzten zie-
hen 5 0 S c h ä l t e nach der Vorschrift der Patrone 

XVII. 2 b in die H ö h e , und m i t Viesen die 
Kettenfaden, welche in die gedachten 5 0 S c h ä f t e 
passiret sind. D e r Weber schießt hierauf seinen 
Einschußfaden ein, und der J u n g e ziehet den zwey-
ten und folgenden Kegel. D e r Weber schlägt 
seinen Einschußfaden mit dem B l a t t der Lade an , 
und durch den ersten Z u g gieng die halbe Kttte 
in die H ö h e , und die andre Halste blieb stehen. 
B e y dem zweyten Kegelzug gehen wieder soviel 
Fäden heraus, allein an verschiedenen andern S t e l -

len, 



4Z2 Der elfttAbschnitt. Von denZeugarten, 
len, indem die Kettenfäden sich so heben, daß sie 
die Stellen der Figur zu bilden anfangen. S o 
fahrt der J u n g e for t , Kegel vor Kegel zu ziehen, 
und zwar erst den ersten Theil , und denn die 
folgendem D i e Schaf te wechseln bestandig nur 
auf eine doppelt verschiedene Art . An solchen 
Ste l len , wo Figuren entstehen sollen, kommen ein 
und eben dieselben Kettenfaden verschiedenemal 
nacheinander in die Höhe. D e n n die nemlichen 
S c h ä f t e , welche diese bildenden Kettenfäden bewe-
gen, sind vermöge der Branschen an mehr als ei-
nen Kegel angebunden. I c h glaube, daß mein 
Leser vollkommen die Entstehungsart einer F i -
gur dieser Ga t tung begriffen h a t , wenn er nur 
die Beschreibung mit der Pa t rone vergleichet, so 
wird alles begreiflich werden. D e l m es wäre so-
wol überflüßig, als auch zu weitläuftig, wenn ich 
alle Linien Z u g vor Z u g in den zum Beyspiele 
genommenen Pa t ronen beschreiben sollte. Der 
Leser kann dieses leicht selbst übersehen. 

I c h habe schon oben S e i t e 41O. gesaget, daß 
man diesen Zeug sowol einfarbig als auch von 
mehrern Farben changirt wirkt. I s t die Kette 
von zweyerley Farben, z. B . grün und schwarz, so 
wechseln beyde Farben in dem Fadenkreutz ab. 
Dieser Zeug bekömmt daher von beyden Seiten 
F iguren , doch so, daß die Figuren z. B . auf ei-
ner Se i t e schwarz, auf der andern grün sind. I s t 
überdem der Einschlagfaden noch von einer dritten 
Fa rbe , so changirt der Grund am stärksten mit 
dem Einschlag, die Figur zeiget sich aber auf ei-
ner Se i t e z. B . grün, und auf der andern schwarz, 
weil die Fäden von verschiedener Farbe Wechsels« 
weise einpassiret sind. I s t aber der Zeug nur von 

einer 



die durch den Kegelzug bunt werden. 4z z 
einer einzigen Farbe , so zeiget sich auch alles 
gleich. I s t ferner die Kette von einer, und der 
Einschlag von einer andern Farbe, so changirt das 
Zeug im Grunde aber nicht in den Bildern, und 
in diesen zeiget sich der Einschlagsfaden nur an 
solchen Stellen, wo dieser Einschlagfaden selbst die 
Bilder hervorbringen soll, wie auf der zum Bey-
spiel genommenen Patrone in der S te l l e , welche 
schwarz auegefülltt ist. 

A n m e r k u n g . Wenn der Weber den Kegel-
zug einrichtet, so muß er darnach trachten, 
daß er das Kegelbrett nicht zu hoch und 
nicht zu niedrig stellet, damit der J u n g e die 
gehörige Starke brauchen, und den Zug er-
forderlich vollführen kann. Insbesondere 
muß es nicht zu niedrig gestellet werden, da-
mit der J u n g e R a u m ha t , den Zug thun 
zu können. Ferner muß der J u n g e sich 
wohl in Acht nehmen, daß er niemals den 
rechten Kegel verfehle, sondern immer der 
natürlichen Ordnung folge. Zieht er einen 
unrechten Kegel, so machen solche Kettenfä-
den F igur , die nicht Figur machen sollen, 
und das Muster wird sehr veruns ta l t e t . 
Ein aufmerksamer Weber kann und muß 
dieses gleich gewahr werden, dem Jungen 
deswegen zurufen, und zurecht weisen. Doch 
geschiehst es öfters, daß der Wever es in 
der Geschwindigkeit nicht bemerket, und wohl 
schon einen S c h u ß oder mehrere gethan 
ha t , ehe er es gewahr wird. AlSdenn ist 
der Zeug verunstaltet, und diesem Fehler ist 
nicht anders abzuhelfen, als daß, wenn noch 
nicht viele Schüsse gethan, der Einfchlagsfa-

E e den 
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den herausgezogen wird. S o aufmerksam 
sind aber nur sorgfältige Leute, die ihre Ar-
beit gerne feh le r f rey machen wollen, und 
ein weniger achtsamer Arbeiter kehrt sich 
nicht da ran , wenn gleich einige S te l l en im 
Zeuge verunstaltet sind, zumal wenn der Feh-
ler groß ist. 

S i n d die samtlichen Kegel einmal durchgezo-
gen , so ist das Muster einmal in den Zeug ge-
webet, und der J u n g ? fangt den Zug von vorne 
wieder an. D e r Weber selbst hat nichts weiter 
hiebey zu beobachten, als beständig seinen E in -
schußfaden einzuschießen, und mit der Lade anzu-
schlagen. D e r Einschlag ist zuweilen vielfach dop-
pelt , indem nach Maaßgabe der starken Ribben, 
welche der G r o s de Tour maßige G r u n d haben 
soll, mehr oder weniger Faden von Tramseide ge-
nommmen, und zu einen Faden zusammen gespu-
let werden. 

Auf diesem einmal eingerichteten S t u h l kann 
der Fabr ikant , wie oben gedacht ist, verschiedene 
J a h r e einen ahnlichen Zeug von allen Für ev 
verfertigen. D e n n das einmal eingelesene Muster 
bleibet bestandig. E r kann sich auch in der Fol-
ge bey einer jeden neuen Kette das mühsame Ein-
passiren der Kettenfäden in die Scha f t e ersparen. 
D e n n es bleibet, wie fchon öfters gedacht, bestän-
dig ein D r o m der alten Arbeit in den Schatten 
sitzen. E r darf also weiter nichts thun, als nur 
einen jeden neuen Kettenfaden an einen alten an-
drehen, und dieses verrichtet der Weber mit ei-
ner bewundernswürdigen Geschwindigkeit und Fer-
tigkeit, so daß kaum das Auge ihn bey dieser Ar-
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beit verfolgen kann. UebrigenS wird die Kette 
?ben so geschoren, a u f g e b a u m e t , und alles bis 
tum Weben eingerichtet, wie ich bey ähnlichen 
Fällen erzählet habe. Auch der Kegelzug wird 
nicht im mindesten abgeändert, sondern dieser bleibt 
so, wie er einmal angeordnet ist. 

Von den Lustrines. 
Nunmehr führet mich die Ordnung zu einer 

andern Art Zeug, welches auf eben dem S t u h l 
verfertiget werden kann. E s findet hiebey die 
nemliche Einrichtung stakt, außer daß man noch 
desondere Schaf te und Fußtri t te in dem S t u h l 
anbringen muß. Dieser Zeug, den man Lus t r i -
nes nennt , ist ein auf einer S e i t e mit Figuren 
oder Bildern verfertigter Zeug, auf der andern 
aber ist er glatt und keine Figur zu schen. Hier 
ivird also eine gedoppelte Einrichtung erfordert, 
und der F a ^ i k a n t muß auch zmey Ketten scheren, 
eine F i g u r - und eine G r u n d k e r t e , weil hier 
Grundfäden zwischen den Figurfäden einpassiret 
werden. D ie Anzahl der Schaf te hängt auch 
hier von der Größe der Bilder ab, und daher sind 
bald mehr bald weniger da. 

W i r wollen annehmen, daß die Bi lder durch 
50 Schäf te hervorgebracht werden können, und 
daß sich dieselben achtmal durch die Bre i te des 
Zeuges bilden sollen. Dieser Zeug ist gemeinig-
lich Ellen breit, und stehet 8O0 bis l o o o 
Riedt im B l a t t hoch. Zwischen zwey angränzen-
den S t i f t en werden allemal 2 doppelte Figur und 
2 einfache Grundfäden einpassiret, und zu den letz-
tem Fäden werden noch besonders 4 Schä f t e und 
S Fußtritte erfordert. W i r wollen annehmen, 

E e s daß 
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daß dieser zum Beyspiel angenommene Zeug 8vc> 
Riedt im Bla t t hoch stehet. D a nun 2 doppel-
te Figurfaden zwischen zwey Riedt passirt werden, 
so muß man 1600 doppelte Fäden zur Figurkette 
scheren. Dahero muß man auch 1600 einfache 
Grundfaden, zur Grundkette scheren, weil in ein je-
des Riedt s einfache Faden, zugleich mit den Fä-
den der Figur einpassiret werden. D e r Fabrikant 
braucht also überhaupt 4 8 0 0 einfache Faden zur 
ganzen Kette. M a n macht aber diesen Zeug auch 
noch einmal so stark, indem 4 doppelte Figurfa-
den, und folglich auch soviel einfache Fäden zum 
Grund in jedes Riedt passirt werden. Alsdenu 
braucht der Fabrikant noch einmal so viel Fäden 
zur ganzen Kette. M a n kann aber die Einrich-
tung dieser zwey verschiedenen Zeugarten gar leicht 
einsehen, wenn man die eine genau kennt. 

D a man aber zuerst beschreiben will, wie die-
ser Zeug mit Schäften gezogen werden kann, so 
hat man billig nur die einfache Ar t^zum Bey-
spiel genommen. D i e Z200 Figurfäden kann der 
Weber mit 60 Rollen scheren. E r scheret hiemit 
2 6 und einen halben G a n g und 20 Faden, lie-
fet selbige zu doppelten Fäden ein, wie schon oft 
gezeiget worden, und es entstehen hiedurch natürli-
cherweise die erforderlichen 1600 doppelte Fäden. 
D ie Grundfäden kann er mit z o Rollen scheren, 
und er schert eben so viel Gänge weniger 10 Fä-
den, als er Figurgänge geschoren hat. E r ließt 
diese Faden aber nur einfach ein, weil sie einfach 
einpassirt werden. W e n n der Fabrikant diese bey-
de Ketten auf verschiedene B ä u m e gebracht hat, 
und alsdenn die Kettenfäden einpassiren will, so 
muß er hiemit folgendergestallt zu Werke gehen: 
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I c h habe oben gesaget, daß 50 Schäfte zu 

dieser Art Zeug erfordert werden, und daß sich 
die Figur achtmal nach der Brei te des Zeuges 
darstellet. Daher müssen auch die Letzen der 
Schäfte in 8 Theile gecheilet seyn, und jeder 
Theil bestehet aus 4 Letzen. V o r diesen 5 s 
Schäften hängen noch 4 Schäfte welche zum 
Grunde bestimmt sind. Jeder dieser letzten Schä f -
te erhält 400 Letzen, weil 1600 Grundfäden ein-
passiret werden müssen. 

Der Fabrikant hat hier nicht nöthig, seine 
5 0 Schäfte in zwey Theile zu theilen, noch we-
niger aber die Fäden wechselsweise in einen um 
den andern S c h a f t , als dort bey dem prüss iene 
geschah, einzupassiren. Denn bey dem Auftri t t 
sind G r u n d s c h ä f r e , welche den Grund abwech-
selnd l e in rvandar t ig verbinden. Folglich hat auch 
der Grund mit der Figur nichts gemein, sondern 
eines jeden Schäfte arbeiten besonders. Bey der 
Prüssiene verhält es sich ganz anders, denn es 
waren keine Grundschäfte vorhanden, und da fer-
ner große Stellen Grund in dem Zeuge vorhan-
den sind, so müssen auch die Schäfte nicht allein 
in zwey Theile getheilt seyn, sondern sie mußten 
auch wechselsweise einpassiret werden, um in den 
Grundstellen das abwechselnde O b e r - und Uacer-
fach hervor zu bringen. Bey dem Lustr in ist 
es ganz anders denn es giebt hier auf der rechten 
Figurseite keine große Grundstellen, sondern der 
Grund wird Hieselbst in den Figurstellen nur Fä-
denweise abgebunden, und aus der rechten Se i t e 
ist er gar nicht zu sehen, dagegen ist aber auf 
der linken, alles glatter leinwandartiger Grund, 
wie man in der Folge sehen wird. 

E e z D e r 
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D e r Fabrikant passirt also erst einen F i g u r -

f a d e n in das Auge des ersten S c h a f t s von hin-
ten, uno sagt F i g u r i . D e n n nimmt er einen 
einfachen G r u n d f a d e n , gehet mit demselben die 
Augen aller s o Schaf te vorbey, passirt ihn i« 
das Auge des ersten GrundschastS, und sagt 
G r u n d 2. Alsdenn passirt er wieder einen Fi-
gurfaden, in das Auae des zweyten Figurschafts 
von hinten und sagt Figur z . Hierauf passirt er 
auf die nehmliche A r t , wie bey dem ersten, wieder 
einen Grundfaden in das Auge des zweyten Grund-
schafts, und sagt Grund 4 , und diese Faden ma-
chen zusammen ein R i e d t aus . S o wie er diese 
2 doppelte Figur- und 2 einfache Gcundsäden ein-
passiret, so fahrt er fort , alle seine Faden , so-
wohl Figur, als G r u n d , von h i n t e n nach v o r n e 
in die beyden Arten von Schaf te wechselsweise 
einzupassiren, so daß, wenn er sowohl die 59 Fi-
gurschafte als auch die 4 Grundschafte einmal 
durchgegangen ist, er bey jeder Art Schaf te 
wieder von hinten nach vorne einpassiret. Und 
dieses setzt er so lange for t , bis alle Figursädett 
einpassirt sind. Nachhero werden die Faden in 
das Riedt passirt, und es kommen, wie gedacht, 
2 doppelte unö 2 einfache Fäden zwischen zwey 
Riedte. 

D a s Einlesen des M u s t e r s in die B r a n -
fchen geschiehst auf die nemliche Art als oben ge-
zeiget ist, und es findet hiebey keine Veränderung 
statt, außer daß hier die Kegel nicht in Theile 
eingetheilet werden, sondern nur zusammen einen 
Theil auemachen, weil nur wenig R a h m e n s c h n ü -
re vorhanden sind, auch nicht soviel Kegel, als bey 
dem vorigen Zeuge sind; folglich braucht der Fa-

brikant 
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brikant bey dem Einlesen der Pa t ron auch nur ei-
nen Stock mit pa r t i e s chnü ren XVIII. D a -
gegen muß er, weil er hier 50 Schaf te und eben 
soviel Rahmschnüre hat, 50 Branschen e an die 
Partieschnüre d zum Einlesen anbinden, weil eine 
Bransche b d k'iz. XI. eine Rahmschnur r ziehet, 
und zwar so oft , als Muster entstehen soll. D a s 
Einlesen der Pa t ron zu diesem Zeug geschiehet mit 
den oben S . 418» gezeigten Handgriffen. D a 
aber die Pa t ron kleiner ist, so braucht man hier 
nicht eine schon einmal eingelesene Reihe Quadrate 
noch einmal einzulesen, sondern eine derselben macht 
schon einen Regel aus. 

Die beyden Grundfußtritte werden mit den 
vier Grundschaften eben so verbunden, wie zum 
Gros de Tours oder Taffent, d. i. der erste und 
dritte Schaf t mit dem Fußtritt rechter Hand, der 
zweite und vierte aber mit dem Fußtritt linker 
Hand. Sobald zum Weben alles angeordnet ist, 
und der Weber weben will, so ziehet der J u n g e 
den ersten Kegel. Alle erforderliche Figurfaden, 
welche in diesem Zuge die Figur machen sollen, 
bleiben u n t e n , die andern aber gehen durch den 
geschehenen Kegelzug in die H ö h e . Denn der 
Leser muß bemerken, daß hier die rechte oder Fi-
gurselte unten ist, und daß ferner der Fabrikant 
bey dem Einlesen der Patrone alle Figurfäden, 
welche die Bildung hervorbringen sollen, gelassen 
ha t , d. i. diejenigen Quadrate der Palrone, wek^ 
che nicht punctirt sind, und deren Branschen der 
Fabrikant daher bey einem jeden Kegel gelassen 
hat , gehören also nicht zu dem Kegel, sondern 
sie stn^ frey. Folglich bleiben alle diese Ketten-
faden unten und bilden. Sobald der J u n g e den 

E e 4 Zug 
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Zug gethan, so tritt der Weber seinen rechten 
Tritt , und es gehet die Hälfte der Grundfäden in 
die Höhe, und hiedmch entstehet ein O b e r - und 
Unte r fach . E r schießt mit einer S c h ü t z e den 
Einschlagsfaden ein, und verbindet hiedurch die 
Figur. Wenn dieser Einschuß geschehen, so laßt 
der J u n g e den gezogenen Kegel nach, und daher 
treten alle gezogene Figurfäden, welche durch den 
Zug erhöhet waren, in ihre ordentliche Lage zu-
rück. D e r Weber wechselt hierauf mit den Fuß-
tri t ten, und es gehet von dem ganzen Grunde 
die zweyte Hälfte in die Höhe. E r schießt als-
denn mit einer andern Schütze einen etwas stär-
keren Einschußfaden ein, schlägt mit der Lade an , 
und der Grund verbindet sich leinewandanig, denn 
die Hälfte der Grundfäden machen ein Ober-
und Unterfach, und alle Figurfäden bleiben un-
ten. Folglich arbeiten bey jedem Txitt nur blos 
die Grundfäden, welche einer um den andern mit 
den Figurfäden abwechseln, die Figurfäden ruhen 
aber gänzlich. D e r J u n g e ziehet hierauf den 
zweiten Kegel, und die erforderlichen Figurfäden, 
welche bilden, bleiben, wie das erstemal, wieder 
unten, die übelflüßigcn gehen aber in die Höhe, 
und der Grund bey den rechten Fußtri t t wechselt 
wieder eben so ab , wie das erstemal. Der Ein-
schuß bindet abermals die Figur. Der Junge 
läßt wieder dem Kegel seine Freyheit, und der 
Weber tritt den linken Tr i t t , schießt ein, und 
schlägst a n , und macht, wie das erstemal den 
Grund. Und so webt er auf die nemliche Art 
beständig fort. 

D e r Leser kann nunmehr leicht einsehen, daß 
die E in te i lung der Figurschäfte überflüßig wäre, 

und 
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und daß der Fabrikant noch weniger die Schäf te 
bey dem Einpassiren überspringen darf , weil die 
Figur sowohl, wie der Grund jedes besonders ar-
beiten. Bey einer solchen Pat rone wird man 
deswegen auch nicht bemerken, daß ganz leere 
Reihen Quadrate mit ganz oder zum Theil punk-
tirten abwechseln, sondern es macht hiebey alles 
Figur. Denn die Figurfäden, die bey dem einen 
R e g e l z u g auch nicht Figur macht, und in die 
Höhe gehen, die bleiben doch, wenn auch nicht 
alle, doch zum Theil, bey dem folgenden Kegelzug 
unten. S o wechselt es beständig a b , und hie-
durch bildet sich die Figur. D e r feinere E i n -
sch lagfaden , welcher nach dem Zug des Kegels 
eingeschossen wird, u n t e r b i n d e t das b i ldende , 
und sondert es von dem, was nicht bildet, ab, 
gehet aber auch durch die Hälfte aller Grundfä-
den. W e n n alsdenn der Kegel, welcher gezogen 
ist, wieder in die Höhe gehet, so treten alle in die 
Höhe gezogene Fäden wieder in ihre Lage zurück, 
und eS kann deswegen bey der Bewegung des 
zweyten Fußtrittes auch weiter nichts, als nur 
bloö die Hälfte der Grundfäden in die Höhe ge-
hen, und F a c h machen. Daher kann es nicht 
fehlen, die oberste Se i t e muß glatt und leinewand-
artig seyn. 

M a n macht aber diesen Zeug auch auf S t ü h -
len, welche einen Harnisch haben. I c h habe 
schon eine allgemeine Beschreibung Se i t e 4 0 0 . 
von dergleichen S tüh len gegeben, allein ich muß 
nunmehro dieselben etwas näher betrachten, und 
den Zusammenhang der Harnischleyen mit den 
A r c a d e n deutlicher beschreiben. D e r Z u g der 
R e g e l , das Ein lesen der Pa t rone , die Ar t , wie 
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man dabey verfahrt, alles dieses ist mit dem vori-
gen einerley, und blos die Einrichtung des Har-
nisches ist verschieden. 

E s bleibt einmal eine festgesetzte Regel bey 
diesen beyden Gattungen von S t ü h l e n , daß die 
Anzahl der Rahmenschnüre allemal nach Beschaf -
fenhei t der Größe des Muste rs , welches' in den 
Zeug gewebet werden soll, a b - oder z u n i m m t , 
und dcH die Anzahl dieser Schnüre sich nach ver 
Anzahl der A r c a d e n richtet. Wenn nun der 
Harnisch zu einem Zeuge eingerichtet werden soll, 
so muß hiemit solgendergestallt verfahren werden. 

W i r wollen annehmen, daß ein leichter Lu-
strin zu 8^0 Niedt im Bla t t hoch gemacht wer-
den soll, ferner daß sich die Bilder in dem Zeu-
ge zehnmal der Brei te nach bilden sollen. Als-
denn werden zu einem solchen Zeuge Zo Arcaden 
und 80 Rahmenschnüre gebraucht, und da das 
B i l d aus iO Theilen bestehet, so muß eine jede 
Arcade aüs 10 Schnüren zusammengesetzt seyn. 
J ede einzelne Arcaöenschnur hat wieder zwey 
Harnischletzen, folglich sind an jeder Arcade 20 
-Harnischleyen, und es werden also überhaupt 
Zoo doppelte Harnischletzen oder 1600 einfache 
erfordert. Alle Arcadenschnüre n k'iA. XIII. 
III sind an die Rahmenschnüre einer nach dem 
andern mit Schleifen angebunden, und hangen 
hintereinander weg. D a man in der Zeichnung 
des S t u h l s XIII. dieses nicht hinlänglich an-
deuten konnte, so hat man dieses durch eine be-
sondere Zeichnung dem Leser soviel, wie möglich, 
begreiflich zu machen gesuchet. 
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XIX. I ' ad . III. stellet die Lage der hin-

tereinander hängenden Arcaden vor, wovon a 1 
bis 2 die in 10 Theile getheilte Arcaden von 
vorne im Harnischbrett d zu sehen sind, 1 bis 12 
aber stellen alle hintereinander hängende Arcaden 
vor. M a n hat, um Weitläufigkeiten zu vermei-
den, nur 12 hintereinander Hangende Arcaden ge-
zeichnet. Eine jede Arcadenschnur erhält zwey 
Harnischletzen c, welche über dem Bre t t in ä an-
geknüpft werden. D a s allerkünstlichste hiebey A , 
die Harnischschnüre in die Löcher des Harnisch-
brettee x XIII. einzupassiren, und hiebey muß^ 
einer besondern O r d n u n g gefolget werden. 

D a s Harnischbrett ist ho r i zon ta l schwebend 
befestiget, und es sind nacheinander 20 Reihen 
Löcher von mehr oder weniger Anzahl in einer 
Reihe die sich wohl bis i o o erstreckt. XX. 
stellet ein solches Bre t t besonders vor. M a n hat 
aber nur 12 Reihen Löcher bemerket, um nicht 
bey der Beschreibung des ^Anziehens der H a r -
nischleyen allzuweitläuftig zu werden. D e r Leser 
mag sich also vorstellen, daß diese 12 die gedach-
ten Arcaden sind, und daß hier die zwölfte 
daß vorstellet, was bey den S t u h l die letzte öber 
achtzigste ist, so wird er sich gar leicht einen B e -
gris von der Sache machen können. Der Fabri-
kant nimmt also die erste Schnur der Arcade 12 

XIX. und ziehet ihre beyden Harnischschnüre 
c in die beyden Löcher 1 und 2 a b k'iz. XX. 
Alsdenn nimmt er die folgende erste Schnur der 
Arcade 1 1 , ziehet dieser ihre beyde Letzen in die 
beyde Löcher ? und 4 der nehmlichen Reihe, hier-
auf von der Arcadenschnur i v die Letzen in die 
Löcher 5 und 6 , ferner die Arcade 9 »n die Lö-
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cher, 7 und 8 alsdenn die Schnüre der Arca-
de 8 , in die Löcher 9 und 1 0 , und endlich die 
Ärcade 7 in die Löcher 11 und 12. Nach diesen 
zum Beyspiel genommenen Arcaden hat er nun 
von den 6 hintersten Arcaden die erste einzelne 
Schnur i derselben, mit ihren 12 Harnischle-
Hen eingezogen, und an dem S t u h l selbst kann 
er , da 20 Reihen Löcher sind, i o Arcadenschnü-
re mit ihren 20 Harnischschnüren einpassiren. 
AlSdenn nimmt er die 6te Arcade und passirt ihre 
Harnischlehen durch die 2 Löcher l und 2 der 
zweiten Reihe a und K. S o setzt er diese Arbeit 
mit den übrigen ersten Arcadenschnüren von s bis 
1 for t , und er hat nach dem gezeichneten Bey-
spiel XIX. von allen 12 Arcaden die vorder-
sten, mit ihren 2 4 Harnischletzen in 2 Reihen 
eingezogen. D a aber im S t u h l selbst 8o Arca-
den sind und folglich 160 Harnischletzen, so müs-
sen 8 Reihen Löcher va seyn, weil in jeder Reihe 
20 Löcher sind. Diese 160 einzelne Harnischle-
Hen mit ihren 8o einfachen Arcadenschnüren ma-
chen einen Theil aus . I n dem gezeichneten 
Beyspiel machen aber nur 24 Harnischletzen 
Mit ihren 12 einfachen Arcadenschnüren. einen 
"Theil aus. Wenn der Fabrikant nun also be-
schriebenermaßen die Reihen Löcher, soviel als sie 
betragen, mit den HarnischleHen aller ersten Arca-
denschnüren eingezogen hat , so gehet er wieder zu-
rück nach hinten, und nimmt die zweyte Arcaden-
denschnur der hintersten Arcade und ziehet ihre 
Harnischletzen auf die nehmliche Art ein, als er 
die Harnischlehen der ersten Ackadenschnur einge-
zogen ha t , und so verfolgt er diese Arbeit. 
Wenn er in einer Reihe von hinten nach vorne 
alle Harnischnüre einer Arcade in die verschiedene 

Rei-
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Reihen Löcher eingezogen ha t , so gehet er jedes-
mal wieder zurück, um wieder bey einer andern 
folgenden Arcadenschnur anzufangen. Wenn er 
alle Arcadenschnüre die in einer Reihe von hinten 
nach vorne aufeinander folgen durchgezogen, und 
ihre Harnischschnüre in die Löcher des Harnisch-
brettes eingezogen hat, so ist ein Theil fertig, und 
so verfährt er mit allen 10 Arcadenfchnüren. 
Soba ld nun alle Harnischletzen diesergestallt ein-
gezogen sind, so bindet der Fabrikant an zwey 
HarnischleHen eine Schnur mit einen Bleystück 
a n , welches ohngefähr 2 Loch wieget. Dieses 
Bley ist dazu bestimmt die beyden Harnisch-
leHen nicht allein senkrecht schwebend zu erhal-
ten, sondern sie auch, wenn sie hinauf gezogen wor-
den, wieder erforderlich hinab zu ziehen, wenn 
der Kegel wieder loßgelassen wird. Denn da 
bey einem jeden Zug jeder einzelnen Arcade je-
derzeit zwey Harnischschnüre gezogen werden, so 
kann ein einziges Bley dieses verrichten. 

Nunmehr passirt der Fabrikant die Kettenfäden in 
die Harnifchnüre, und zwar durch ihre Mallion, wel-
che in der Mi t te der HarnischleHen befestiget sind, wie 
man dieses in der k'iF. XIX in e sehen kann. Deswe-
gen theilen sich auch die HarnischleHen in zwey 
Theile, nemlich in eine O b e r - und Unte r l eye . 
Der Fabrikant ziehet oder passiret die Figurfaden 
durch die HarnischleHen, und die Grundfäden, 
durch die Grundschäfte, welche eben so, wie auf 
dem S t u h l XIII. vor den Harnischletzen ihre 
Lage haben. E r passirt von hinten nach vorne 
die Figur- so wohl wie die Grundfäden, und wenn 
er einen Figurfaden durch das M a l l i o n der er-
sten Harnifchnur von hinten angerechnet durchge-
zogen ha t , so nimmt er einen Grundfaden, wel-. 
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che» er vor den einpassirten HarnischleHcn vorbey 
führet , und selbigen in das Auge des ersten hin-
tersten Schaf t einpassirt. AlSdenn passirt er wieder 
den folgenden Figurfaden in die zweyte Harnisch-
schnur, und hierauf einen Grundfaden , und so 
befolget er das Einpassiren wechselsweise, sowohl 
im Harnisch als in den Grundschäften, eben so 
wie er bey dem vorigen S t u h l XI. einpas-
sirte. D e n n hier nehmen die HarnischleHen die 
S te l le der vielen Schäf ten des vorigen S t u h l s ein. 

UebrigenS ist das Einlesen der Pa t rone bey 
diesem und bey dem vorigen S t u h l einerley, 
und man braucht hiezu bis 9 0 Kegel. D i e ei-
gentliche Anzahl dieser Kegel hängt von der Ge-
stalt der Bilder ab, nach deren Grösse sich auch 
verhältnißmaßig die Kegel vermehren oder vermin-
dern, und der Fabrikant muß sich dabey nach der 
gezeichneten P a t r o n richten, welche ihm gleich zei-
get, wieviel Kegel sie jedesmal enthält. D a s Wie -
derhol?« der einmal eingelesenen Reihen der Qua-
drate fällt hier ebenfalls weg, weil, wie schon oben 
gedacht ist, bey dieser Einrichtung die F igu- und 
Grund jedes allein ist. 

B e y dem Weben selbst wird alles so verrichtet, 
wie bey der vorigen Art Zeug gezeiget ist, und cS 
ist hiebey nichts weiter zu erinnern. M a n webet 
in diese Art Zeug verschiedene Muster , deren Bilder 
bald größer, bald kleiner sind, und ihre A b ä n d e -
r u n g läßt sich leicht begreifen, denn bey größern 
Bi ldern werden nur mehr Harn i schschnüre , Arca -
den, R a h m s c h n ü r e und R e g e l erfodert, als bey 
kleinen Bildern. M a n webt diesen Zeug auch 
wohl von zweyerley Farbe , da denn die Figurfä-
den eine andre Farbe haben, als der Grund und 
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Einschlag, welches diesem Zeug ein sehr schönes 
Ansehen giebet. M a n webt auch halbseidene Zeuge 
dieser A r t , deren ich nur mit ein paar Wor t en 
Erwehnung thun will. D a ß die Kette dieser letz-
ten Zeuge, sowohl zur Figur als auch zum Grunde 
S e i d e , der eine Einschlagsaden, nemlich der, wel-
cher die F i^u r binder, gleichfalls von S e i d e , der 
andre aber ein starker baumwollener Faden seyn 
muß dieses erhellet schon zum Theil aus der N a -
tur der halbseidenen Zeuge. M a n muß auch be-
merken, daß das B l a t t nur 500 bis 550 Riedt 
hoch stehet, und daß dem allen ohngeachtet der 
Zeug doch wegen des baumwollenen Einschlagsa-
dens stark wird. E in seidetter Faden wird bloß 
zu dem Ende eingeschossen, damit auf der rechten 
S e i t e die Baumwol le nicht so sehr zu sehen sey, 
wie geschehen würde , wenn beyde Einschlagfaden 
Baumwol le wären. 

V o n den faconirten und zugleich gezo-
genen Zeugen. 

I c h habe oben S e i t e Z71. gesaget, daß man 
Zeuge verfertiget, zu welchen eine zwifache E i n -
richtung ihrer F igur erfordert wird, indem solche, 
durch den Zug und durch die Verbindung der 
Schaf te mit den Fußtri t ten zugleich hervorge-
bracht wird. Hier ist der O r t , wo man von 
dieser Sache am besten reden kann. W i r wollen 
annehmen, der Fabrikant will einen Zeug verfer-
tigen, dessen G r u n d ein Taffent ist, der durch 
ne zwifache Einrichtung seine Bi lder erhalt. Erst-
lich wird der G r u n d durch gewisse F i g u r s t r e i f e n 
in verschiedene Theile getheilet, und nachher bilden 
sich in diesen Theilen B l y m e n . J e n e entstehen 
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durch die Schafte, diese aber durch den Zug. E s 
ist schon bekannt, daß der Taffent wenigstens 
1500 Riedt , auch wol höher im B l a t t stehet. 
W i r wollen nun annehmen, daß in jedem Theil 
zwey Cana le S t r e i f e n , oder S t r e i f e n , die aus 
viereckigen s t e inen von zweyerley Farbe abwech-
selnd zusammen gesetzt sind. Jeder Canale S t r e i -
fen ist 6 Riedt stark zu 4 doppelten Fäden, wel-
ches der Fabrikant doppe l t e nennet. Zwischen 
zwey solchen Canalestreifen gehet noch eine ganz 
schmale nur von 2 Riedt stark, so daß sich drey 
dergleichen Canale St re i fen in jedem Theil bilden, 
und der ganze Zeug ist mit solchen St re i fen vier-
mal durchschnitten. Folglich gehen von der gan-
zen Anzahl der Riedte des B l a t t s zu diesen S t r e i -
fen 56 Riedt ab- I n jedem Theil oder in dem 
Zwischenraum von einer S t re i fe bis zur andern 
entstehet durch den Zug eine B l u m e , worzu 80 
Rtedt erfordert werden, und da z dergleichen B l u -
mcnstreifen im ganzen Zeuge entstehen sollen, so 
braucht man hiezu 2 4 0 Riedt, zu 2 doppelte Fä-
den. Wenn man also diese Riedt von der gan-
zen Anzahl Riedte des B l a t t s zum Taffent ab-
rechnet, so bleiben noch 1204 Riedt. 

D e r Fabrikant muß also nach obiger Zerglie-
derung einen Grund und zwey Figurketten sche-
ren. Zum Grunde braucht er überhaupt 4816 
einzelne Figurfäden. D e r Grund soll hier von 
weißer Farbe seyn. E r schert sich die sämtlichen 
Grundfäden mit 60 Rollen, zu 4 0 Gängen und 
16 Fäden, oder aber mit zo Rollen 8o Gänge 
16 Fäden, so wie es ihn am bequemsten ist. 
E r muß ferner zu den Bildern, welche durch den 
Zug entstehen, 9 6 0 Fäden zur Figur scheren, 

und 
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und da in jedes Riedt auch noch 2 einfache Grunds 
faden einpassirt werden sollen, so müssen auch noch 
4 8 0 Grundfaden von eben der F a r b e , wovon die 
B l u m e n entstehen sollen, geschoren werden, und 
dieses mögen blaue seyn. W e n n aber diese Figu-
ren nicht von zweyerley Farbe, und also gleichfalls, 
wie der G r u n d weiß seyn sollen, wie öfters geschie-
he t , so scheret der Weber diese 4 8 0 Fäden mit 
zur Grundkette, I m ersten Fall scheret er 1 4 4 a 
F ä d e n , welches eine besondere Kette ausmachet. 
E r scheret dieselbe am besten mit Rol len , wo-
mit er 24 Gänge scheret, und er muß hier die 
Kettenfäden zwiefach einlefen; es fey denn, daß er 
die 4 8 0 Fäden besonders scheeren, und auch auf 
einen besondern B a u m aufbringen will, da eö aber 
nicht der M ü h e Werth wäre, zu so wenige Fäden 
noch einen besondern B a u m zu nehmen, so schert 
er sie mit der F igur zusammen, und licht eben so 
ein, als ich oben bey der Prussienne gezeiget habe. 

E r lieset nemlich einen Faden doppelt ein, den an-
dern aber einfach, allein nicht in der Ordnung, 
wie dort, sondern beständig wechselsweise, einen hop-
pelt und einen einfach. D e n n da immer ein dop-
pelter mit einem einfachen bey der Einpajs i rung 
abwechseln m u ß , so gehet das Einlesen nach der 
vorgeschriebenen Art recht gut von statten. E n d -
lich scheret er noch 56 R ied t , z u . 4 doppelte F ä -
den, für die Canalestreifen, und hievkrch entstehet 
eine dritte Kette von 448 einfachen Fäden, welche 
er aber bey dem Scheden zu doppelte Fäden ein-
lefen muß . D a die S te ine des Canale abwech-
selnd von zweyerley Farben seyn sollen, so stellt 
er sich hiezu Se ide von zweyerley F a r b e , nehm-
lich r o t h und g r ü n a u f , und zwar sind die R o l -
len so geordnet, wie schon im ahnlichen Fall gezei-
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gel ist, nemlich eine Farbe um di« andre. B e p 
dem Einlesen sieht er dahin, daß sich immer eine 
Farbe mit der andern durchkreutzet. und zwar je-
derzeit doppelte Faden. E r kann diese Faden mit 
i s Rollen scheren, und 14? Gang i z Fäden sche-
ren. E r hat also die ganze Kette folgendergestalt 
scheren müssen: zum Grunde hat er 4618,^ zur 
Zugfigur 1440 , und zu den Steinen 4 4 8 , über-
haupt 6698 Fäden. 

Hierzu hat der Fabrikant eine dreyfache Ein-
richtung nöthig, erstlich den Zug, ferner die Schäf te 
zu den Canalestreifen und endlich die Schäfte zu 
dem Grunde. Zu diesem braucht er vier Schäf te , 
wie gewöhnlich bey dem Taffent, und zwey Schäf te 
braucht er zum Cana le . Vier Fußtritte, zwey zum 
Grunde, und zwey zu die Steine muß er auch haben» 
Zur Figur, die der Zug hervorbringen soll, werden 

Arcaden erfordert, jede mit z einzelne Schnüre, 
weil sich diese Figur dreymal in der ganzen Breite des 
Zeuges bilden soll. Zu jedem Theil gehören daher 
160 Harnischletzen, zusammen also 480 Harnisch-
letzen, und 80 Rahmenschnüre. E r kann diese Fi-
gur mit 6o bis 70 Kegel ziehen, und er muß hie-
bey folgender Gestalt seine Einrichtung treffen. 

Wenn er seine drey Ketten mit ihren Bäumen 
auf den S t u h l gebracht hat , nehmlich die kleinste 
Kette unten, die folgende in der Mi t t e , und die 
stärkste oben, so schreitet er nunmehro zur Einpassie-
rung der Kettenfäden. D a sich gleich an der R a n t e 
die Canalestreise anfangen soll, so macht er mit sel? 
biger beym Einpassieren auch gleich den Anfang» 
E r ziehet den ersten Faden durch das Auge des er-
sten Schaf ts , von hinten an gerechnet, den zweiten 
durch das Auge des folgenden Schaf ts , und so wech-
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selsweise »4 doppelte Fäden in die Heyden Schafte, 
welche die hintersten sind, und die den Canale Her-
vorbringen sollen. Alsdenn passirt er wechselsweise 
Grundfaden in die 4 vorderste Schäfte von hinten 
nach vorne ein, und wenn er hiemit so weit gekom-
men, daß er die Mi t te zwischen zwey Canalestrei-
fen erreicht ha t , so passiert er wieder 8 doppelte 
Faden wechselsweise in die beyden hintersten L a n a -
leschäfce ein, so daß 4 doppelte Fäden in einen 
S c h a f t wechselöweise einpasiirt werden. Hierauf 
passirt er wieder soviel Grundfäden, als das erste 
mal ein, und alsdenn wieder 2 4 Fäden in die bey-
den Figurschäfte, und nunmehro hat der Fabrikant 
eine Canalestreife einpassirt. Alödenn passirt er 
wieder Grundfäden in die vordersten 4 G r u n d -
schäfte ein, und zwar soviel , daß die B lumen , 
welche der Zug hervorbringt, recht in der Mi t ten 
des Grundes zu liegen kommen. E r hat sich die-
ses alles mit einem Zirkel ausgemessen, und er 
weiß schon, wie viel Riedt Grund er einpassiren 
m u ß , damit von beyden Sei ten gleich viel Grund 
zu liegen komme. E r passirt alsdenn diese Figur-
fäden in die HarnischleHen ein, und zwar von hin-
ten nach vorn in dem ersten Theil seines Harni-
sches, welcher 160 doppelte Fäden erhält, alsdentt 
kommt wieder Grund , und hierauf die Canalestrei-
f e n , welche er wieder auf die oben gedachte Art 
einpassirt. S o ziehet er durch alle drey Theile bald 
Figurfäden der Canalestreifen, bald Grundfäden, 
bald wieder Fäden in den Harnifch zur Figur ein. 
Jeder Faden gehet alle H a r n i s c h m a l l i o n s , und 
die A u g e n der S c h ä f t e , wo sie nicht hinqchören,vor-
bey, und werden nur in die Augen der Schä f t e , wo 
sie hingehören, einpassirt, so wie auch die Fäden, 
welche in die Harnischmallions einpassirt werden, 
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t>ie Augen der Schäf te , es sey nun die zur Canale-
streise oder zum Grunde gehören, vorbey gehen. 
D e n n eins hat mit dem andern nichts gemein, son-
dern ein jedes arbeitet für sich, und bildet das S e i n e . 

M a n muß nur noch bemerken, daß wenn die Fi -
gurstellen des Harnisches einpassiret werden, wech-
selweise ein Figurfaden in den Harnisch, und ein 
Grundfaden in die Grundschäfte einpassirt werden. 
J e n e r gehet die Augen der Scha f t e vorbey , und 
dieser das Mall ion. W e n n alles auf die obenbe-
schriebene Weise einpassirt is t , so werden die Ket-
t enfäden , auch in das B l a t t einpassirt, aber eine 
jede Art besonders. D e n n an solchen S t e l l e n , wo 
Canale entstehen soll, da werden 4 doppelte F ä -
dln in ein Ried gezogen, wo T a f f e n t entstehen 
soll, 4 einfache Faden, und an solchen Stel len, wo 
B l u m e n durch den Zug gebildet werden , ziehet 
man 2 doppelte Figur- und 2 einfache Grundfäden 
in ein Ried. M a n stehet alfo, daß bey diefem Zeus 
ge durchgangig eine d r e y f a c h e E i n r i c h t u n g statt 
findet, denn eine jede Art von F igur mußte fowol 
bey dem Einpassiren der Kettenfaden in die S c h a f t e , 
und den H a r n i s c h , als auch in das R i c d b l a t t 
anders behandelt werden. 

Nunmehr schreitet der Fabrikant zu der V e r -
b i n d u n g der S c h a f t e mit den F u ß t r i t t e n , und 
zu dem E in l e sen der P a t r o n e . W i r wollen 
annehmen, daß die B l u m e n in den S t r e i f en ei-
ne ^ r t Lustrin vorstellet, und daß also das Einle-
sen der Branschen des Kegels eben so verrichtet 
wird , wie bey diesem Zeuge bemerket ist. D e r 
Fabrikant kann nach Gefallen die hierzu erforder-
lichen Kegel entweder in verschiedene Theile thei-
len, oder er kann sie auch in einem beysammen 
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lassen. I m erster« Falle muß er seine sämtlichen 
Branfchen gleichfalls eintheilen, so wie ich oben 
S . 4 1 8 und 420 . gezeiget habe, und er verrichtet als-
denn oas Einlesen auf die an dem nemlichen Or t 
gezeigte Weise. Gesetzt aber, diese Blumen, wel-
che durch den Zug entstehen sollen, sind von sol-
cher Beschaffenheit, daß sie in dieser S t re i fe sich 
nur hin und wieder bilden sollen, und die andern 
Stet ten sind ein glatter Grund . S o muß in 
diesem Fall wieder eine andere Einrichtung ge-
troffen werden. D e n n die nemliche Figurstelle 
oder S t r e i f e , wo diese B lumen erscheinen, muß 
mit ihren Kettenfaden eine zwifache Arbeit ver-
richten. Erstlich muß sie Figur bilden, und zwey-
tens muß sie auch Grund machen. E s müssen 
also diese Faden sowol zur Bi ldung der Figur in 
die Harnischletzen, als auch in die Gruncschäfte 
zur Hervorbringung des Grundes eingebogen wer-
den, deswegen fallen denn auch die besondere 
Grundfäden bey dieser Einrichtung weg, und die 
Heyden doppelten Fäden der F i g u r , welche ein 
Riedt ausfüllen, werden einer um den andern in 
die Grundschafte einpasslrt, damit sie an den 
S t e l l en , wo keine Blumen gewirket werden sol-
len, Grund machen können. Alödenn h.iben aber 
die Schaf te keine Augen, sondern die Fäden lie-
gen nur frey in der Oberletze, wie ich in der Fol-
ge zeigen werde. 

I c h habe gesaget, daß der Fabrikant zu die-
sem Zeug vier Fußtritte braucht, 2 zum Grun -
de, und 2 zu die Canalestreifen oder S r e i n b a n -
de . E r bindet die 4 Grundschäfte an die bey-
den dazu gehörigen Fußtrit te also a n , als sie 
zum gewöhnlichen Taffent angebunden werden, 
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nemlich zwey und zwey, einen um den andern, 
an einen Fußtritt. Die beyden Schafte aber, 
welche die S t e i n b a n d e bilden sollen, bindet er 
an ihre zwey Fußtritte also a n , daß einer um 
den andern bey dem Treten abwechselt. E r muß 
hier mit beyden Füßen treten, denn mit dem rech-
ten Fuß tritt er die Grundtritte, mit dem linken 
aber die Bandetritte. M i t jenem wechselt er 
bey jedem S c h u ß , mit diesem aber nur alsdenn 
erst, wenn soviel Fäden eingeschossen sind, als er-
fordert werden, die Steine in festgesetzter Größe 
zu bilden. Und wenn genug eingeschossen ist, so 
tritt er auf den andern Bandentr i t t , um den 
B u n d des verfertigten S t e in s zu machen, und 
die Figurfaden der andern Farbe zum andern 
S t e i n in die Höhe zu bringen. Wenn also alles 
bis zum Weben eingerichtet ist, so verfähret er 
Hey dieser Arbeit folgendergestalt. 

E r tritt, wie gedacht, mit i?em rechten Fuß einen 
Grundtritt , und die Hälfte der Grundfaden an allen 
Grunds te l len machet das O b e r - und Unter fach . 
M i t dem linken Fuß tritt er einen Banden t r i cc , und 
die Hälfte aller Kettenfäden zu den Steinen von 
einer Farbe gehet in die Höhe, die andre Hälfte 
der Steinfäden aber von der andern Farbe gehet 
herunter. Der Junge verrichtet aber auch zu-

/ gleich den Z u g , und wir wollen annehmen, daß 
der Zug den Lustrin machen soll. Der Weber 
schießt seinen Einschlagfaden ein, der Junge läßt 
hierauf den Kegel wieder loß, der Weber tritt 
mit dem rechten Fuß wieder seinen andern Grund-
tritt, schlägt mit der Lade an, und schießt wieder 
seinen Einschlagfaden ein. Der linke Fuß bleibt 
aber noch beständig auf dem ersten Bandentritt 
stehen, und zwar so lange, bis der S t e in von 
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derjenigen Farbe , welche sich jetzt bilden soll, die 
verhälcnißmäßige G r ö ß e erhalten hat. Hiebey 
muß sich der Weber nach der verhältnißmaßigen 
Starke des Einschlagfadens richten, und daher 
werden bald mehr, bald weniger Einschüsse zur 
Bildung des S t e in s erfordert. Sobald diese 
Bildung eines S t e i n s vollendet ist, so wechselt er 
4»uch mit den Bandentritt ab , und die bisher er-
höhten S t e i n f ä d e n gehen herunter. Der Ein-
schußfaden machet den B u n d , und die Kettenfä-
den des S te ins von der andern Farbe Rehmen 
«unmehr die Stelle der erstem ein. Unterdessen 
hat aber der rechte Fuß beständig mit den beyden 
Grundtritten gewechselt, und er wechselt auch un-
unterbrochen immer fort, und macht die caffent-
« r t ige Verbindung. S o wie der Weber mit 
der Bildung des ersten S te ins verfahret, so we-
bet er auch beständig einen jeden neuen S t e i n , 
indem er soviel Fäden einschießet, als zur G r ö ß e 
des S t e i n s erfordert werden. Die Steine bilden 
sich zwar von beyden Seiten, aber wenn auf der 
o b e r n Se i te ein r o t h e r S te in entstehet, so bil-
det sich auf der un t e rn Seite ein g r ü n e r , und 
so auch umgekehrt. Denn da die beyden Farben 
in die beyden Schäften wechselsweise einpassirt 
sind, so kann es nicht fehlen, es muß immer eine 
Farbe oben und die andre unten Wechsels veise er-
scheinen. Die geblümte Figurstreife wird ebenfals 
ununterbrochen bey jedem zweyten Grundtritt ge-
zogen, und die Lustrinstreife entstehet auf die 
nemliche Sei te 439. beschriebene Weise. Denn 
der eine Einschußfaden, der eingeschossen wird, 
»enn der Zug geschehen ist, verbindet die Figur, 
und ehe der andre Tritt getreten wird, läßt der 
Junge den gezogenen Kegel loß, der Weber tritt 
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den andern Grund t r i t t , und alle Grundfäden der 
Figurstreife theilen sich, und wichen F a c h . D e r 
Einschußfaden verbindet diesen G r u n d sowohl, a l s 
den eigentlichen glatten Grund . I n den B a n d e n 
oder Canalestreifen wird der EinjÄ)ußfaden von 
den bildenden Kettenfäden bedeckt, und er zeigt 
sich auch denn nicht, wenn er bey der Abwechse-
lung eines neuen S t e i n e den B u n d »nacht, fon-
dern die abwechselnd in die Höhe gezogenen F a -
den bedecken ihn. 

Ganz anders aber verhält es sich, wenn der 
Fabrikant die Bilder in der oben angenommenen 
S t r e i f e nur zerstreuet einweben will. Alsdenn 
sind diese Bi lder gemeiniglich nur klein, und auf 
der einen S e i t e bilden die Ket tenfäden, auf der 
andern S e i t e bildet aber der Einschlag, folglich 
sind die Figuren von beyden Se i t en zn sehen. W e n n 
der Zug so lange fortgesetzt ist , bis man die B l u -
me nun fertig hat, so hält der J u n g e mit dem Zug 
ein, und der Weber webt nichts als glatten G r u n d , 
bis es wieder Zeit i s t , die B l u m e zu ziehen. 
Alsdenn ruf t er dem J u n g e n z u , und dieser zie-
het nunmehr wieder seine Kegel. D a Zug auf 
Zug nach jedem Einschuß geschiehet, und der Ke-
gel nicht loß gelassen wi rd , wenn man mit dem 
Tri t t wechselt, so muß auf einer S e i t e nothwen-
dig der Kettenfaden, auf der andern aber der E in-
schlag bilden, denn die Kettenfäden mögen nun 
an solchen S t e l l e n , wo sie F igur machen, in die 
Höhe gehen oder unten bleiben, so muß an den 
leeren Ste l len auf der andern S e i t e von dem 
Einschlag die gegenseitige Figurstelle ausgefüllet 
werden. Und d a , wie gedacht, die Fäden auch 
in Scha f t e einpassirt sind, so werden auch die 
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Kettenfäden der Figur wechselsweise leinewandar-
tig verbunden, welches aber nur von derjenigen 
S e i t e , wo die Kettenfäden bilden, bemerket wer-
den kann, weil auf der entgegengesetzten Se i t e der 
Figur nichts als nur der Einschlag zu sehen ist. 
I c h werde in der Folge umständlicher hiervon 
reden. 

V o n den geköperten und bändigen, zu-
gleich aber gezogenen Zeugen. 

M a n macht aber auch nicht allein solche fa-
eonirte und gezogene Zeuge mit einem glatten 
Grunde, sondern auch mit einem geköperten oder 
G e r g e g r u n d e , und diese letzten haben ein sehr 
schönes 'Ansehen. I c h will ein Zeug der letzten 
Art so genau wie möglich zu zergliedern suchen. 
I ' ad . III. XXI. stellet ein solches Zeug vor, 
wovon der Grund a ein S e r g e ist, worin sich 
B l u m e n d bilden. W i r wollen annehmen, die-
ser Zeug ist Ellen breit , und stehet, wie aller 
Se rgen , lOvo Riedt hoch im B l a t t , da zu dem 
doppe l t en Se rge 8 einfache Fäden in ein Riedt 
gezogen werden, so müßten, wenn der Zeug durch-
gangig Se rge wäre, 8ovo Kettenfäden geschoren 
werden. Allein da sich eine breite (Lanaleftreife 
neben jeder Sergestelle bilden soll, so muß das 
Scheren der Kette zu diesem Zeug in etwas ab-
geändert werden. 

Gesetzt, der Zeug ist drey Viertel Ellen oder 
18 Zoll breit, und er mag in drey Thei le gethei-
let seyn, da denn jeder Theil 6 Zoll breit ist. I n 
jedem Theil ist eine Grundstreife ? Zoll breit, 
worin sich ein Sergenköper und eine gezogene 
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Blume bildet. Die nebenbey liegende z Zoll brei-
te Stelle aber bildet nichts als eine mit geöfne» 
tem und geschlossenem Schatten gestreiste Canale-
bände, zwischen welcher sich aber noch verschiedene 
schmale Streifen Sergenköper zeigen. Dieses zu-
sammengesetzte Ganze bestehet also aus folgenden 
einzelnen Theilen. 

XXI. I'ad. III. s ist die Stelle des Kö-
pergrundes, worin in b eine Blume ist. Dieser 
ganze Grund ist weiß, so wie auch seine Blu-
me. Unter der nebenbey stehenden Canalebande c 
befindet sich eine weiße, grüne und braune 
Bande i . und neben dieser eine ganz schmale 
Streife 2 mit Sergeköper von weißer Farbe. 
Alsdenn kömmt eine breite Streife mit geschlosse-
nem Schatten z, welche mit braun anfängt, 
welches sich mit grün in der Mitten verlieret, 
durch eine schmale braune Linie 4 durchschnitten 
wird, und sich wieder mit einer braunen endet. 
Diese breite Bande wird wieder von einer schma-
len weißen Sergenstreife 5 eingeschlossen, auf die-
se folget eine rosenrothe Bande 6, welche wie-
der eine schmale Köperstreife 7 einschließet. Hier-
auf folget eine blaue Streife mit geöfnerem 
Schatten 8, welche eine schmale weiße Köperstrei-
fe 9 wieder von der folgenden grünen Bande zc> 
unterscheidet. Endlich kömmt wieder eine breite 
carmofmrothe geköperte Streife mit geschlosse-
nem Schatten 11, worin sich gleichfalls kleine 
sogenannte Gänseaugen bilden, und die ganze 
Canalebande schließet mit einer oranges und 
braunen Bande 12. Da ein jeder Theil dieses 
Musters im Ganzen 6 Zoll einnimmt, so muß 
der Fabrikant mit einem Cirkel alle seine Stellen 
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nach Maßgebung des RiedtblattS ausmessen. D a 
dasselbe iOoo Riedt hoch stehet, so braucht er zu 
einem Theil z z z Riedt , und es bleibt ein Riedt 
übrig, welches er zu einem oder dem andern Theil 
des Grundes nehmen kann. Diese Riedt 
theilet er in zwey gleiche Theile, weil der Grund 
a sowohl, als auch die Cana lebande c gleichviel 
Riedt einnehmen, und er erhält zu jedem i 6 6 
Riedt , das übrige Riedt nimmt er wieder zum 
Grunde. Diese 166 Riedt, welche er zu der Ca-
nalebande gebraucht, theilet er also ein. 

D a die schmalen weißen Köperstreifen 2 , 5 , 
7 und 9 des Grundes unter die Canalestreifen ein-
passirt werden, so müssen die Riedte, die hiezu ge-
hören, von den 166 Riebt abgezogen werden, und 
da er hiezu 16 Riedt gebraucht, weil jede Streife 
aus 4 Riedt bestehet, so bleiben ihm noch 150 
Riedt zur Figurkette der Canalebande übrig, wel-
che unter die Banden also vertheilet werden. 

12 Riedtzur Bande i.k'iZ. XXI. c von 
grün und brauner Farbe zu 
2 doppelte Fäden 24 dopp. Fad. 

40 Riedt zurBandezvon geschl.Schat-
ten dergl .Farbezu2d.Fäd. 80 

12 Riedt zur Bande 6 rosenroth zu 2 
doppelten Faden 24 

16 Riedt zur Bande 8 blauer Farbe 
von geöfnetem Schatten Z2 — — 

15 Riedt zur Bande i o grüner Far-
be zu 2 dopp. Fähen z o — 

Z5 Riedt zur Köperbande 11 rosen-
roth zu 4 dopp. Fäden 140 

20 Riedt zur Bande 12 orange und 
braun zu 2 dopp. Fäden 4 0 

»50 Riedt» z 7 o d o p p . F a d . 
Der 
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D e r Fabrikant braucht also zu jedem Theil 

der Canalebande zyo doppelte oder 7 4 0 einfache 
Fäden , folglich zu allen drey Theilen der Canale 
m v doppelte oder 2220 einfache Faden. M a n 
wird bemerkt haben, daß zu der Köperstreife n 
vierdoppelte Fäden gerechnet worden, weil an de-
ren S te l l e , wo diese St re i fe arbeitet, vier dop-
pelte oder 8 einfache Fäden in ein Riebt einpassi-
ret werden, indem der Köper des schweren Se rge -
grundes mit 8 Fäden ein Rohr a b b i n d e t . D e r 
Fabrikant braucht zu dem S e r g e g r u n d in jedem 
Theil 167 Nied, wozu noch die 16 Riedt der vier 
schmalen Streifen 2. s . 7. 9 . kommen, also zusam-
men 18Z Riedt. Zu allen drey Theilen also, wenn er das 
eine R ied t , welches Key der T Heilung des ganzen 
übrig blieb, hinzu n immt , 550 Ried a 8 einfache 
Fäden, welche 4 4 0 0 betragen. Hiezu muß er nun 
noch bey den Banden die Grundfäden auch rech-
nen , weil in jedes Riedt der Canalebande zwey 
doppelte F i g u r - und zwey einfache Grundfäden 
einpassiret werden. E r muß alfo so viel einfache 
Grundfäden scheren, als er doppelte Figurfäden 
geschoren hat. W e n n er die Fäden der B a n d e 
11. als zu welcher er keine Grundfäden braucht, 
weil es eine Köperbande ist, abrechnet, fo bleiben 
6 9 0 doppelte Figurfäden zu der Canalebande übrig, 
und eben so viel einfache Grundfäden muß er auch 
scheren. Denn da zu jeder S t re i fe i l . I^iA. XXI. 
140 doppelte Fäden gebraucht werden, so gehen 
auch dreymal so viel, oder 4 2 0 Figurfäden über-
haupt ab , dahero bleibet die oben gedachte S u m -
ma. Der Weber muß also überhaupt 5090 Grund-
fäden scheren. W e n n er diese Fäden scheren will, so 
kann er dieses mit 6o R o l l e n verrichten. E r schert 
hiemit 42 und einen halben G a n g , weniger zehn 
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Faden. Alle diese Faden muß er einfach einlesen, 
weil sie einfach in die Schaf te passiret werden» 

Nunmehro muß der Fabrikant seine Figurkette 
scheren, und er muß hiezu die Rollen aus seiner 
G c h e r l a r t e also ordnen: 

Zu der B a n d e i . von w e i ß e r , g r ü n e r und 
b r a u n e r Farbe 
8 Rollen mit weißer Se id? / in jeder Halste vier 

Rollen. 
8 Rollen mit grüner Se ide , in jeder Hälfte vier 

Rollen. 
8 Rollen mit brauner Seide, in jeder Hälfte vier 

Rollen. 
2 4 Rollen» 
M i t diesen 24 Rollen schert er drey Gänge. J e -
den Gang br ich t er zum V e r l e g e n ab, denn hier 
ist das Verlegen wieder am allerbequemsten. D i e 
Fäden werden doppelt eingelesen, und bey jedem 
he rau f und he run t e r Scheren einer jeden Farbe 
ges türz t , damit die Farben, wie sie in der Ord-
nung aufeinander folgen, zusammen kommen. E r 
hat mit diesen Rollen 144 einfache oder 72 dop-
pelte Fäden geschoren, und hiedurch alle drey Ca-
nalestreifen in allen drey Thei len hervor gebracht. 

Zu der Bande z stellt er folgende Rollen auf. 
l 6 Rollen mit brauner Seide in jede Hälfte acht 

Rollen. 
12 Rollen mit dunkel grün, in jede Hälfte sechs 

Rollen. 
12 Rollen mit Heller g r ü n , in jede Hälfte sechs 

Rollen. 
4v Rollen. M j t 



462Der elfteAbschnitt. Von denZeugarten, 
M i t diesen Rollen muß er folgendergestalt sche-

ren: E r schert mit allen 40 Rollen einmal herun-
ter und herauf, und erhält hiedurch die halbe Streife 
bis an die schmale braune Bande 4. XXI. 
welche er schon mit geschoren hat. Alsdenn bricht 
er die 16 Rollen mit brauner Seide ab , d . i . er 
läßt die Fäden dieser Rollen bey dem aufs neue vorge-
nommenen herunter Scheren hangen, und schert nur 
blos mit den 24 Rollen grün herunter. Sobald 
er aber wieder herauf scheret, so nimmt er die 
braunen Rollen mit, und schert also mit alle Fä-
den herauf. E r liefet die Fäden doppelt ein, und 
stürzt diefelben bey jedem Herauf- und Herunter-
scheren also, daß die erforderlichen Farben zusam-
men kommen. Als z. E . bey dem ersten Herauf-
scheren liest er die Fäden also ein, daß sich erst 
die he l lg rünen , denn die d u n k l e n , und zuletzt 
die b raunen durchkreuzen, drehet die Hand mit 
den eingelesenen Fäden dergestalt um, daß bey dem 
Herunterscheren die ersten hellgrünen aus die schon 
oben liegenden hellgrünen Faden zu liegen kom-
men, und denn folgt natürlicher Weise, vermöge 
des geschehenen Einlesens erst die dunkelgrüne, und 
denn die braune Farbe. Diese schließt die halbe 
Streife z , fängt aber auch zugleich die andere 
Hälfte dieser Bande wieder an. Daher war es 
nothwendig, daß bey dem zweyten Herunterscheren 
die braune Rollen abgebrochen, und nur mit dem 
dunkelen und hellen Grün geschoren würde. D a s 
Grüne wird so eingelesen, daß erst das Dunkle, und 
denn das 'Helle gestürtzt werden kann. Bey dem 
Heraufscheren muß eben so eingelesen werden, als 
wie bey dem Herunterscheren der ersten Hälfte. 
M a n muß also auf diese Art 6 Gänge scheren, und 
alle zwey Gänge zum Verlegen abbrechen. Der 

Fabri-



die durch den Kegelzug bum werden. 46z 
F a b r i k a n t h a t m i t diesen 6 G ä n g e n 4 8 0 e in f ache , 
ode r 2 4 0 doppe l t e F ä d e n geschoren . 

Z u r B a n d e 6 stellt de r F a b r i k a n t 2 4 R o t t e s 
w i e r o s e n r o t h e r S e i d e a u f den S c h e r r a h m . E r 
schert h i e m i t drey G ä n g e oder 1 4 4 F a d e n , u n d je-
den^ G a n g b r i ch t e r , w i e schon o f t gesag t , z u n V e r -
legen a b . 

Z u r b l a u e n B a n d e 8 stellet der F a b r i k a n t fol-
g e n d e R o l l e n a u f . 

4 R o l l e n m i t h e l l b l a u zweyte G a t t u n g i n jeder 
H ä l f t e 2 R o l l e n . 

6 R o l l e n m i t derg le ichen erste G a t t u n g i n jeder 
H ä l f t e z R o l l e n . 

» 2 R o l l e n m i t d u n k e l b l a u i n jeder H ä l f t e 6 R o l -
l e n . 

6 R o l l e n m i t h e l l b l a u erste G a t t u n g i n jeder 
H ä l f t e z R o l l e n . 

4 R o l l e n m i t dergle ichen zweyte G a t t u n g i n jeder 
H ä l f t e 2 R o l l e n . 

Z 2 R o l l e n . 

M i t diesen Z 2 R o l l e n schert er drey G a n g e , b r i ch t 
jeden G a n g a b , u n d schert h iedurch 1 9 2 e in fache 
oder 9 6 doppe l t e F ä d e n , w o d u r c h die d rey B a n d e n 
8 h e r v o r g e b r a c h t w e r d e n . 

Z u r B a n d e 1 0 stellt e r sich z o R o l l e n m i t g r i k 
n e r S e i d e a u f , schert h i e m i t drey G ä n g e , die zu» 
f a m m e n 1 8 0 e i n f a c h e , oder 9 0 doppel te F ä d e n be-
t r a g e n , u n d die z B a n d e 1 0 sind geschoren . 

Z u r B a n d e 1 1 . stellt e r sich a u f seine S c h e r l a t t e 
15 R o l ? 



4 6 4 D e r e l f te A b s c h n i t t - V o n d e n Z m g a r l m , 

15 Rollen mit dunkel rosenroth zu einer Hälfte 7 
zur andern 8 Rollen. 

10 Rollen mit rosenroth, erste G a t t u n g , zu jeder 
Hälfte s 'Rol len . 

6 Rollen mit dergleichen zweite Gat tung zu jeder 
Hälfte z Rollen. 

4 Rollen mit dergleichen dritte Gattung zu jeder 
Hälfte 2 Rollen. 

4 Rollen mit dergleichen dritte Gat tung zu jeder 
Hälfte 2 Rollen. 

6 Rollen mit dergleichen 2te Gat tung zu jeder 
Hälfte z Rollen. 

10 Rollen mit dergleichen erste Gat tung zu jeder 
Hälfte 5 Rollen. 

i s Rollen mit dunkelrofenroch, zu einer Hälfte 8 
zur andern 7 Rollen. 

70 Rollen. 

M i t diesen 7 0 Rollen schert er 6 Gänge , jede 2 
Gänge reißt er zum Verlegen ab, ließt die Fäden 
aber nur einfach ein, und er hat hledurch 840 
Fäden geschoren. Aus diese Art schert er die drey 
Röpers t re i fen , von rosenrother Farbe , worin die 
sogenannten G ä n s e a u g e n gezogen werden. 

Z « der Bande 12 stellet der Fabrikant auf 
seiner Scherlatte 20 Rollen mit orange und eben 
soviel grüner Se ide , von jeder Art gleichviel, in jeder 
Hälfte der Scherlatte. E r schert hiemit Z Gan-
ge, bricht jeden Gang ab, und hat hiedurch 240 
einfache oder 120 doppelte Fäden geschoren, wel-
che die drey Banden 12 ganz hervorbringen. 

Nunmehr ist die ganze Figurkette geschoren; 
denn er hat geschoren: 

Mit 
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Mit 24 Rollen weißer, grüner und 

brauner Se ide ^odop.Fad. 
Mit 4O Rollen brauner und grüner 

Seide 2 4 0 -— 
mit 2 4 Rollen rosenrother Se ide 7 2 — 
mit 32 Rollen blauer Seide 9 6 — 
mit z o Rollen grüner Seide — 
mit 7 0 Rollen rosenrother Se ide 4 2 0 — 
mit 4 0 Rollen orange und grüner Se ide 120 — 
mit 2 6 0 Rollen. 11 lodop.H'äd. 

I s t dieses Scheren auf die nur gedachte Art 
vollendet, so kommen oben berechnete Fäden_ zur 
ganzen Figurkette Heraue. Wenn er numnehro 
diese Ketten a u f g e b ä n m e t hat, so muß er zum 
Einpajsiren der Kettenfaden, und überhaupt zur 
ganzen Einrichtung schreiten. Zu dieser »Art Z ? u g 
wird eine doppelte Einrichtung erfordert, wenn die 
verlangten Bilder hervorgebracht werden sollt n, 
nemlich, wie ich schon gesagt habe, die Einrich-
tung der R e g e l und uberdem der verschiedenen 
S c h a f t e . E s werden hiezu 12 Schafte und 8 
Fußtritte erfordert, womit fowol der Sergengrund, 
als auch der Bandengrund, und die Canalestreisen 
selbst hervorgebracht werden. S o w o l die B l u m e 
d XXI. in dem R ö p e r g r u n d e a muß durch 
den Kegelzug, als auch die sogenannten Ganseau-
gen in der Köperstreife I i hervorgebracht werden, 
und der Weber muß hiemit also verfahren. 

D i e B lume d XXI. bildet sich in dem 
Grunde nur zerstreuet, so wie eben auch die Gän-
seaugen. 

W i r wollen annehmen, daß sich die B lume k 
in a XXI. durch 160 doppelte oder 3 2 0 em-

G g fache 



466 Der elfte Abschnitt Von denZeugarten, 
fache Faden bildet, die Eänseaugen aber durch 
80 doppelte Faden. D a sowol die B l u m e I), als 
<mch die Ganseaugen sich jedes in der ganzen 
Bre i t e dreymal darstellet, so muß auch jedes drey-
mal einpassiret werden. D i e B l u m e n und die 
Gänseaugen müssen sich in der Bre i t e in einer 
Linie bilden, und sie machen daher auch beyde 
einen Theil aus . Allein da es doch zweyerley 
verschiedene Figuren find, und sich beydes nicht 
nebeneinander bildet, sondern jedes durch Zwischen-
räume voneinander abgesondert ist, so hat eine je-
de Figur auch ihre besondere Arcadenschnüre. 
Folglich sind an jeder Arcahe 6 einzelne S c h n ü r e , 
drey für die B l u m e n , und drey für die Gänseau-
gen. Wei l i 6 o doppelte Faden die B l u m e n b 
bilden sollen, so braucht man hiezu 8v Arcaden. 
D a aber die Gänseaugen nur von 8O doppelten 
Fäden hervorgebracht werden, so braucht der F a -
brikant hiezu zwar nur 40 Arcaden, er kann aber 
h i e b e y keine andre Einrichtung treffen, sondern er 
muß diese Arcaden ins B r e t t , nebst den Arcaden 
der B l u m e n einziehen, weil ein und eben dersel-
be Zug beydes hervorbringet, folglich kann er zu 
einem n i c h t weniger, als zu dem andern haben. 
-Allein nachher bey dem Einpassiren der Kettenfä-
den in die Harnischletzen muß er eine Abände-
rung treffen, wie ich gleich zeigen werde. Und 
da sich ferner die Ganseaugen dreymal nach der 
Länge bilden, wenn sich die B l u m e d nur ein-
mal bildet, so muß hiernach auch die Einrichtung, 
vermöge der Pa t rone , getroffen werden. 

Gesetzt also, das Harnischbrett hat 10 Reihen 
doppelte Löcher nach der B r e i t e , so nehmen die 
einzelnen Arcadenschnüre aller Arcaden 8 der-

gleichen 
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gleichen Reihen doppelter Löcher e in , folglich ge-
hören in allen 6 Theilen zu den dreyfachen B l u -
men und Gänseaugenstellen 4 8 solche Reihen Lö-
cher. N u r muß der Fabrikant allemal soviel 
Zwischenraum von einem Theil seiner Bi lder bis 
zum andern Theil in dem Harnischbrett leer las-
sen, als zwischen Heyden Theilen die Kettenfäden 
der Canalebanden c einnehmen. W e n n er also 
die HarnischleHen in das B r e t t eingezogen hat, so 
muß er auch noch die Schaf t e und Tritte in sei-
nem S t u h l anbringen, und er braucht, wie fchon 
gesagt, hierzu 12 Schäf te . D i e 8 Schä f t e zu dem 
Köper hängt er zuerst gleich nach dem Harnisch 
ein, aledenn folgen die zwey S c h ä f t e zu den B a n -
den, und ganz vorne die beyden Scha f t e zum 
Grunde . Diese letzten 4 Schäf t e haben, wie ge-
wöhnlich, Augen, die 8 Schaf t e aber, welche den 
Köper bilden, können auf eine zwifache Art einge-
richtet seyn. S i e haben entweder gar keine Au-
gen , sondern eine Helfce oder ein hangt 
nur in dem andern, wie gemeiniglich bey dieser 
Art Zeug, wo Figuren im Grunde von der nemlichen 
Farbe entstehen sollen, zu seyn pflegt, oder es 
sind nur an denen S te l l en , wo die Figurfäden 
durch die Schä f t e durchgehen sollen, keine Augen 
in den H e b e l s , an den bloßen Grundstellett aber 
haben die S c h ä f t e Augen. D e n n die Fäden 
würden nicht gehoben werden können, durch den 
Kegelzug, wenn Augen in den Schäf ten wären, 
weshalb sie wegfallen. M a n macht aber auch 
diese Art Zeug mit S c h ä f t e n , welche Augen ha-
ben, wovon ich nachher reden werde» 

D i e S c h a f t e mögen nun aber ganz , oder nur 
ZUM Theil ohne Augen seyn, so schreibet der S e i ? 

G g 2 den» 



468 DerelfttAbschnitt. VondenZeugarten, 
denwürker nunmehr zum Einpassiren der Kettenfä-
den. D e r Zeug fängt sich mit einer Röpers te l l e 
». XXI. a u , folglich muß er die Faden des 
Köpers erst einpassiren. Zu dieser Köperstelle 
braucht er 167 Riedt zu 8 einfache Fäden. G e -
rade in der Mi t t e soll sich die B l u m e d bilden, 
wozu er 160 doppelte, oder Z20 einfache Faden 
braucht. D a er nun überhaupt i z z 6 einfache 
Fäden hat, wovon 52^ zur B l u m e abgehen, so blei-
ben ihm grade 1016 Fäden übrig. E r muß also 
508 einfache Fäden in die 8 Schäf te von hinten 
nach vorne einpassiren. Sobald dies geschehen ist, 
so muß er nun die Z2O Fäden zu der B l u m e d. in 
den Harnisch einpassiren, und er passirt hier stets 
einen doppelten Faden in ein Mall ion, so daß zwey 
dergleichen^ von einer Arcadenschnur gehoben wer-
den. S o bald er aber einen poppelcen Faden in 
den Harnisch passirt hat, so muß er die nemlichen Fä-
den auch in die Schafte, aber einzeln einpassiren E r 
befolget hiebey die nemliche Ordnung, als er zuerst 
befolgte, da er nur bloß die Fäden durch dieselbe 
einpassirte, ohne den Harnisch zu berühren. D e n n 
da diese Schaf te eine zwiefache Arbeit verrichten, 
indem sie nicht allein die B lume b. bilden müssen, 
sondern auch um und neben ihr den Köpergrund, 
und wenn sie die Bi lder der B l u m e vollendet ha-
ben, wieder nichts anders als gemeinschaftlich mit 
den andern Fäden durch dieser ganzen Stel le Kö-
pergrund hervorbringen, so müssen sie auch auf die 
gedachte zwiefache Art einpassirt werden, alle Fä-
den aber , die den Harnisch passirt sind, und die 
Schäf te gleichfalls passiren, liegen, wie gedacht, 
nur in dem obern Hesel der Schäf te ganz frey. 

Nach dem Einpassiren der Figurfäden der Blume, 
werden wieder die übrigen 50z Fäden in die acht 

Schaf -
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Schäf te einpassiret. Alsdenn folget die Canale-
streife i . c. XXI Diese Fäden werden wech-
selsweise zu doppelten Fäden, so, wie sie eingelesen 
sind, in diejenige Schäfte einpassiret, welche auf 
die 8 Sergeschäf te folgen. Doch wird immer ein 
doppelter Figurfaden in einen dieser genannten 
Schäf te , und ein einfacher Grundfaden in einen 
Schaf t der vordersten Grundschäfte inpassiret, und 
zwar'immer wechselsweise, wobey sich der Seiden-
würker der schon oft gedachten Ausdrücke bedient: 
Figur l ; Grund 2 ; Figur z ; Grund 4. Und diese 
6 Fäden kommen nachhero in ein Riedt. Wenn 
diese Bande einpassirc ist, alsdenn folget eine schmale 

^Köperstreife und m n passirt hiezu von der Grund-
kette 32 einfache * n in die 8 hintersten Schäf t e 
ein. Alsdenn folgt wieder die Bande z und 4/ 
welche er auf die nemliche Art, wie 1. einpassiret, 
und so fahrt er fort , bald eine Bande in ihre ge-
hörige 4 Schäfte, bald eine schmale Köperstreife in 
die 8 hintersten Schäfte einzupassiren, und wenn 
er bis an die Streife 11. gekommen ist, worinn 
sich im Köpergrunde die GänseauHen bilden, so 
muH er erstlich auf die nemliche Art zuerst die Fä-
den, welche nichts als Köper machen, in die acht 
Schäfte einpassiren. D a nun 8O doppelte oder 
160 einfache Fäden die Gänseaugen bilden, und in 
dieser Strei fe überhaupt 280 Fäden sind: so pas-
sirt er erst 6c> einfache Fäden, blos in die Köper-
schafte, alsdenn passirt er auch 160 einfache Fäden 
in die Harnischlehen, und füllt mit diesen 160 ein-
fachen Fäden sein Theil der Harnischletzen aus. Ee 
kann hier keine doppelte Fäden einpassiren, weil 
nicht so viel Fäden zu dieser Figur vorhanden, und 
sich doch bey einem und eben denselben Zug bey-
des bildet. E r kann keine HarnischleHe in diesem 

Gg z Theil 



4?o Der elfteAbschnitt. Von denZeugarten, 
Theil zu die Gänseaugen leer lassen, denn sonst wer-
den solche nicht hervor gebracht werden können, in-
dem nach dem Einlesen der P a t r o n sich Harnisch-
schnüre heben sollten, worinnen aber keine Ketten-
faden einpassiret waren , und den dieser quch nicht 
bilden könnte. D e n n , wenn weniger Harnischletzen 
genommen werden sollten, so müste die P a t r o n e zu 
den Gänseaugen besonders eingelesen werden, als-
denn so würde auch ein doppelter Kegelzug statt 
finden, indem ein Kegelzug die B l u m e n , ein ande-
rer aber die Ganseaugen hervorbringen müste, wel-
ches aber dem Fabrikanten nicht allein viel S c h w i e -
r igke i t verursachte, sondern es würde sich auch 
der Z i e h j u n g e öfter verwirren, wenn er nicht sehr 
genau darauf Acht hatte. D e r Fabrikant sucht also 
sd viel, wie möglich, es dahin zu bringen, diese v e r -
schiedene Bi lder auf einen Zug einzulesen. Frey-
lich findet er auch hier viele Schwierigkeit , weil 
die Faden sehr oft reissen, da sie nur einfach im 
Harnischmallion eingezogen werden. Allein er sucht 
sich hiezu auch gemeiniglich dauerhafte und starke 
seidene Fäden aus , um das Reissen so viel wie mög-
lich zu verhindern. Doch wird diese Art Zeug, 
welches Figur von doppelter Einrichtung ha t , nur 
selte.i gewebet« 

S o b a l d die Faden in die Harnischletzen sowohl 
wie in die S c h ä f t e eingezogen sind, so folgen die 
übrigen 6c> Faden d^s bloßen Köpergrundes, wel-
che blos in die Sck/afte allein, wie die vordersten, 
einpassirt werden. AlSdenn beschließt die B a n d e 
12 die ganze C a M e s t r e i f e , wozu die Fäden in 
die beyden Bandens thaf te , so wie die Grundfäden 
in die Grundschäfte ewpafsirt werden. Diese ganze 
Verrichtung des E i n p W r e n S wiederholt nun der 
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Fabrikant zu drey verschiedenemal, und alsdenn 
hat er seinen ganzem Zeug eingerichtet. N u n -
mehro folget die j A n p a s s i r u n F der Faden in das 
B l a t t , und. der Seidenwirker ziehet an allen den 
S te l l en , wo Köper gemacht wird, 8 einfache Fä-
den in ein Riebt , da wo aber Banden gemacht 
werden 2 doppelte Figur und 2 einfache Grund-
fäden, also zusammen 6 einfache Fäden in ein 
Riedt. Nunmehro werden die Kegel zum Zuge 
cingelesen und hiemit muß er folgendergestelt ver-
fahren. 

Se ine Patrone muß so gezeichnet feyn, daß 
sowohl die B l u m e , als auch die Gänseaugen 
in einer Reihe hintereinander weg eingelesen wer-
den können. E s machen also pie beyden ersten 
Arcadenschnüre zusammen einen Theil aus. D a -
hero muß auch die Pa t ron so gezeichnet seyn, 
das 80 Quadrate für die B lume , und eben soviel 
zu den Gänseaugen vorhanden sind. E r liefet al-
so seine Pa t ron auf die oben beschriebene Weise 
ein, indem er nemlich da, wo ein Punct in ei-
li?in Quadrat stehet, eine Bransche nimmt, alle 
Quadrate aber, wo kein Punct stehet, völlig über-
gehet. Der Leser weiß schon aus der oben S . 418 
und 42 o. gegebenen Beschreibung, wie der Fabri-
kant hiemit verfähret. E r kann bey diesem Zeu-
ne den Zug mit 4 0 oder 50 Kegel verrichten. 
I c h habe oben gesaget, daß, wenn die B l u m e 
sich nach der Lange des Zeuges einmal bildet, die 
Ganseaugen sich dagegen dreymal bilden. Folglich 
müssen diese auch dreymal hintereinander eingele-
sen werden. Denn wenn diese Gänfeaugen allein 
arbeiten, so wäre diese dreyfache Einlesung nicht 
nöthig', sondern es würde wieder jedesmal der erste 
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472 Der elfteAbschnitt.Von den Zeugartcn, 
Kegel nach dem Zug des letzten Kegels eines 
G nftauges gezogen werdrn. Allein hier kann 
dieses nicht statt finden. D e n n da diese Ganseau-
gen zugleich mit der B l u m hervorgebracht wer-
den, und diese Gänseaugen so vielmal wiederholt 
werden, daß alle drey Gänseauqen zusammenge-
nommen eine verhältnismäßige Grösse gegen ihre 
zubehörige B l u m e haben. D a ferner zwischen 
zwey Ganseaugen noch ein leerer Köpergrund ist, 
so müssen auch diese S te l len in der Pa t rone an-
gedeutet seyn, damit man die Harnischletzen er-
forderlich zu diese Köperstreifen lassen kann. 

B e y der Verfert igung dieses Zeuges ist ferner 
die rechte S e i t e unten , und daher muß die P a -
tron so eingerichtet seyn, daß alle die Kettenfä-
den , welche auf der rechten S e i t e b i l den sollen, 
bey einem jeden Zug u n t e n bleiben, und nur 
die überflüßlgen, welche zur B i ldung nichts bey-
t ragen , mit dem K>gelzug in die Höhe gehen. 
Auf der rechten S e i t e bildet also der Kettenfa-
den, und auf der linken der Einschlag. W e n n 
nun völlig eingelesen ist^ so verbindet der Weber 
noch die Scha f t e mit den Fuß t r i t t en , und er 
braucht zu allen 12 Schä f t en nicht mehr , als 8 
Fußtr i t te . Diese vereiniget er mit jenen auf fol-
gende Art . D i e acht S c h ä f t e , welche den Köper 
sowohl des Grundes , als auch der übrigen schma-
len Köperstreifen hervorbringen sollen, werden mit 
den 8 Fußtri t ten auf die nehmliche Art verbun-
den, a l s I V l 'a!) . III. nachweiset. 

E s gehen also immer 4 S c h ä f t e wechselwei-
se, doch bey jedem folgenden Tri t t andre herauf 
und herunter , und machen hiedurch den A ö p e r -
b u n d . D i e beyden S c h a f t e , worinn di? G r u n d -
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faden der B a n d e einpassiret sind, vereiniget er mit 
eben den 8 Schemmeln dergestalt, daß immer ei-
ner um den andern herauf und herunter gehe» 
E r hat deswegen einen S c h a f t mit feiner langen Latte 
an einen Fußtritt angebunden, da er hingegen den an-
dern S c h a f t mit seiner kurzen Latte an dennemlichen 
Fußtri t t bindet. Und so fahrt er fort , wechsels-
weise mit allen 8 Fußtritten diese beyde Scha f t e 
zu vereinigen. Die beyden Canalefchafte bindet er 
an 7 Fußtritte mit ihren kurzen Latten, dagegen 
nur einzigesmal mit ihren langen Latten an den 
achten Fußtri t t . W e n n diese 8 Fußtritte fammt-
lich getreten werden, fo bleiben diese 2 Schaf te 
siebenmal unten, bey dem achten Tritt gehen aber 
beyde in di^ Höhe. I c h werde hievon gleich die 
Ursache anzeigen. 

Nunmehro hat der Weber alles bis zum W e -
. ben eingerichtet) und hiebey muß er folgenderge-

stalt verfahren. D a sich der Sergengrund a 
XXI. bey dem Anfange des WebenS mit dem Kö-
per anfangt , ohye eine Blume d , oder ein Gun-
seauge in der S t re i fe 1 l zu bilden: S o muß der 
Ziehjunge auch noch keinen Kegel ziehn, fondern 
der Weber tritt seinen ersten Fußt r i t t , und mit 
diesem gehen nicht allein 4 Schaf te des Köper-
grundes, sowohl in den breiten Stel len a , als 
auch in den schmalen Stre i fen 2 . 5. 7 und' 9 
und der St re i fe 11 in die Höhe, und 4 Scha f t e 
gehen herunter, sondern es gehen auch beyde 
Schaf te der Lanales t re i fen c herunter, so wie 
auch ein Scha f t von den G r u f l d s c h ä f t e n der 
Cana l e in die Höhe gehet, der andere aber her-
unter. D ie Schaf te des R ö p e r s machen zur 
Hälfte das O b e r - und U n t e r f a c h , und da diese 

G g ; sich 



474 Der elfteAbschnitt. Von denZeugarttn, 
sich zerstreut heben, so wird mit Beyhülse des 
eingeschossenen Einschlagfadens der Köper hervor-
gebracht. Die Stellen des GrukdeS der Canale-
streifen werden durch diesen Tritt leinwandsartig 
verbunden, weil bey diesem Tritt ein 'Schaf t um 
dem andern mit der Hälfte dieser Kettenfaden her-
auf und herunter gehet. Die Schaf te der Ca-
nale bleiben wie gedacht unten, und machen mit 
der Bildung der Banden den Anfang. D e r 
Weber verfolgt sein Treten ununterbrochen fort, 
und bis zum achten Tritt bleibt immer das nem-
liche. Sobald er aber den achten Tritt getreten, 
so gehen nunmehro die beyden Schäf te der Ca-
nale in die Höhe, anstatt daß sie bey den vorigen 
7 Tritten unten blieben. Soba ld nun der W e -
ber bey diesem achten Tri t t den Einschußsaden 
eingeschossen ha t , so macht er hiedurch den ab-
wechselnden B u n d der S te ine . D e n n alle Ket-
tenfäden der Canale sind nunmehrv oben, und da-
her muß auch der Einschuß über diese weggehen, 
und aus den Kettenfäden zu.liegen kommen, an-
statt daß sie erst immer unter diesen bey allen sie-
ben vorherigen Tritten lagen. 

M a n kann den Un te r sche idunysbnnd in der 
k'jZ. XXI. an den weißen Parallellinien in den 
B a n d e n von i bis 12 bemerken. Die St re i fen 
2 , 5, 7, 9 und i i , welche mit den Canalesteinen 
nichts gemein haben, fondern vermöge der acht 
Schaf te vor sich den Köper bilden, unterbrechen 
an ihren Stellen den B u n d , so daß nur blos da 
ein Unterscheidungsbund zu sehen ist, wo Canale-
bande vorhanden sind, weil die Einpassirung der 
Kettenfäden dieses CanaleS selbigen hervorbringen, 
und die Verbindung der Schaf te mit den Trit-

ten 
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ten solches bewerkstelligen. D e r G r u n d unter den 
Canalebanden ist bestandig leinewandartig verbun-
den, und auf der o b c r n oder l inken S e i t e des 
Zeuges sind die Kettenfaden der B a n d e nur als-
denn zu sehen, wenn sie bey dem achten Tri t t in 
die Höhe gegangen sind. Alsdenn sind sie durch 
den B u n d auf die obere oder linke S e i t e gebracht. 

W e n n der Weber soviel blos mit seinen Fuß-
tritten gewebet h a t , daß es Zeit ist, die gezoge-
nen Bilyer hervorzubringen, so giebt er dem Zieh-
jungen ein Zeichen, daß er die Kegel ziehen soll, 
und sobald dieses geschehen ist , so fangen nun-
mehro die Kettenfaden dieser Bi lder an zu arbei-
ten. Diejenigen Kettenfaden, welche be» einem 
jeden Zug die Figur bilden sollen, bleiben, wie 
schon oben gedacht ist, un ten , die aber, welche 
nicht bilden, werden durch den Kegelzug in die 
-Höhe gehoben. D a nun also der Einschlagsfa-
den über die unten liegenden Kettenfaden wegge-
het, so bildet derselbe auch die Figur von der lin-
ken S e i t e , so wie die Kettenfaden das nemliche 
von der rechten S e i t e thun. D e r Einfchußsaden 
ist auf der rechten S e i t e nur da zu sehen, wo er 
durch das abwechselnde Treten der Schä f t e bey 
dem Einschießen über diejenigen Kettenfaden weg-
gehet, wo er die Figur verbinden soll. Und da 
dieses bey jedem Trit t abwechselnd geschiehst, so ist 
die Verbindung des Einschlages mit dem Figur-
faden eben so zerstreuet, als in dem Köper, aus-
ser daß in der F igur nicht der abgemessene schrä-
ge S t r i ch des Köpers hervorgebracht werden kann. 
D e n n so lange als die Figur gebildet wird , wer-
den bald mehr bald weniger Figurkettenfaden ge-
zogen. Folglich kann auch in der Verbindung 
kein ordentlicher Köper entstehen. 
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Die Gänseaugen sind vermöge der Zeichnung 

der Patrone so eingelesen, daß sie von beyden 
Se i t en bald durch die Kettenfaden, bald durch 
den Einschlag gebildet werden, so daß die Hälfte 
dieser Fjgurfäden in die Höhe gehet, und alsdenn 
wieder die Hälfte unten bleibet, das Gänseauge 
wird also von den beyden verschiedenen Faden 
gleichsam in der Mit ten durchschnitten, indem auf 
jecer Se i t e das halbe Äuge durch die Kettensä? 
den, und die andre Hälfte durch den Einschlag ge-
bildet wird. J e n e laufen also nach der Lange, 
diese aber nach der Brei te des Zeuges. M a n 
kann in der Figur dieses bemerken, indem sie 
halb schwarz und halb weiß gezeichnet'sind. D a s 
schwarze bedeutet die Kettenfäden, das weiße aber 
den Einschlagfaden. D e r Weber lässet die Figur 
so lange ziehen, bis alle seine Kegel einmal durch-
gezogen sind. Alsdenn ist die B lume sowol, als 
auch die Gänseaugen fertig. Nunmehro läßt er 
seinen Ziehjungen anhalten, und er webet blos 
mit den Fußtr i t ten, bis sich wieder Bilder durch 
den Zug bilden sollen, und so immer abwechselnd. 

M a n macht aber diese Art Zeuge auch mit sol-
chen gezogenen Figuren , welche von einer a n d e r n 
und verschiedenen Farbe sind, als der Grund ist. 
Alsdenn wird zu diesen Figuren eine besondere Kette 
geschoren, und in den Grundstellen, da , wo diese 
Figuren hinkommen sollen, wechselsweise mit dem 
Grunde in die Harnischletzen und Schäl te einpassi-
ret. D i e Schäf te haben alsdenn auch Augen, wie 
sonst gewöhnliche und bey dem Einpassiren dieser 
Fjgurfäden wird also verfahren. 

Sobald ein Figurfaden einpassirt werden soll, so 
wird der erste doppelte Faden in das erste hinterste M a l -

lion, 
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lion, wie gewöhnlich einpassirt. Alsdenn wird abev 
dieser nemliche Faden nicht in die Hälfte der Schaf t -
schleife oder in das Auge selbst eingezogen, sondern 
f r gehet neben der Fadenschleife, und dem Auge 
weg. Denn diese Figurfaden stehen mit den S c h ä f -
ten in keinen Zusammenhang. Daher müssen solche 
auch in den Schäf ten nicht gehalten werden, dqmit sie 
mit denselben weder h e r a u f noch he run t e r gezo-
gen werden können, wie ich bald zeigen werde. 
Auf den in den Harnisch einpassirten Figurfaden 
folgt, wie gewöhnlich, ein Grundfaden, der das Au-
ge des gehörigen S c h a f t s , passiret, und nachdem 
der Grund beschaffen ist, nachdem hat der S t u h l 
auch mehr oder weniger Kämme. Die Einpassirung 
der Grundfaden nach einem jeden Figurfaden ge-
schiehst aber, wie allemal von hinten nach vorne, 
weil nur die Verbindung der Fußtritte mit den 
Schäften, die Verschiedenheit des Grundes hervor-
bringt. 

B e y der übrigen Einrichtung dieses Zeuges kommt 
tnchtö verändertes vor , als daß bey dem Weben 
selbst die Figurfaden, wenn nicht mehr gezogen, son-
dern der Grund nur schlechtweg gemacht wird, die-
selben auf der linken Se i te ohne alle Verbindung 
frey liegen, und nicht ehe wieder in Bewegung 
kommen, als wenn wieder aufs neue ein Zug ge-
schiehst. D i e dazwischen laufenden Grundfaden 
machen allein Grund, so wohl wenn die Figur ent-
steht, also auch in dem blossen Grunde. Denn da, 
wie gedacht, die Figurfäden nicht in die Augen oder 
Hebel der Schäfte eingezogen werden, sondern nur 
vorbey laufen, so können dieselbe auch, wo sie nicht 
gezogen werden, gar nicht arbeiten, sondern müs-
sen ruhig liegen bleiben. Dahero sie denn auch, so 

lange 
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lange Grund gemacht wird , auf der linken S e i t e 
frey liegen bleiben. B e y der vorhergehenden Zeug-
ort verhält es "sich ganz anders. D i e Figurfäden 
waren in den He l f t en der Schäf ten einpassiret, 
folglich müßten "sie sowohl im Grunde, als auch in 
der Figur arbeiten, und ihr Faden verlohr sich unter 
dem Grund, wenn sie aufhörten Figur zu machen. 

M a n webet diese Art Zeug so vielfach und ab-
geändert, daß es fast unmöglich ist, alle Arten zu 
zergliedern, oder man müste wenigstens Folianten 
schreiben. Allyn der Leser kann sich aus dieser 
gegebenen Beschreibung schon einen hinlänglichen 
Begri f von dem Entstehen dieser Art Zeuge ma-
chen. Der G r u ^ d , worinnen diese gezogenen 
und faconi rcen M u s t e r entstehen sollen, kann 
bald ein T a f f e n c , bald ein G r o s de T o u r s , 
bald ein A t l a s und dergleichen seyn. I n jedem 
Fall müssen so viele Schäf te und Fußtritte genom-
men, und die Verbindung derselben unter einander 
so bewerkstelliget werden, als die N a t u r jeder Art 
vom Zeug erfordert, wovon ich schon weitläustig 
geredet habe. 

. Manchmal macht man ttnen Taf tgrund, der 
qestreift ist, und zwischen den Streifen f aco iü r re 
S t e l l e n erhält, worinnen B l u m e n gezogen wer-
den. Alsdenn müssen viel Schäfte und Tritte vor-
handen seyn. W j r wollen kürzlich eine solche Art 
Zeug durchgehen, und das Wesentliche desselben 
zergliedern. 

Der Zeug soll eine gewöhnliche Taffentbreite haben, 
und seine streifigen Stellen sollen von der besten 
Güt^ seyn, und daher vier einfache Fäden in ein 
Riedt kommen. E s ist bekannt, daß ein solches 

Riedt 
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Riedtblatt i s v o bis 5OO Ried» Hoch stehet. Eine 
streifige Tafentstreife soll mit einer facomrten St re i fe 
abwechseln. I c h werde mich hier nicht in eine 
w i e d e r h o l t e Beschreibung des Kettenscherens ins-
besondere einlassen, indem der Leser schön hinläng-
lich weiß, wie der Fabrikant verfahren muß, wenn 
er so wohl g l a t t e , als auch streifiige Ketten sche-
ren soll. G e n u g , er muß eine jede Stelle genau 

.berechnen, wie viel Fäden er zu jeder gebrauchet, 
und auf was Art er die Rollen ordnen muß, um 
das verlangte Muster hervor zu bringen. E s wird 
genug seyn, wenn der Leser weiß, daß der Fabri-
kant zu diesem Zeug drey Ketten scheren muß, eine 
zu dem streifigen T a f f e n t , eine andre zu den fa-
c o m r t e n Stellen, und denn eine dritte zu der ge-
zogenen F i g u r . Der Seidemvürker theilt sein 
B l a t t nach Verhaltniß seines Musters durch den 
Zirkelschlag gehörig ein, und er erfahrt hiedurch, 
wieviel Riedt er zu jeder Stelle braucht. Nach 
dieser E in t e i l ung muß er auch seine Kettenfaden 
bestimmen. E r muß ferner bey dem Scheren sei-
ner Kette zu den facomrten Stellen so viel Faden 
mehr scheren, als er Grundfaden in der Fiqur 
die gezogen werden soll, braucht, damit er diesel-
ben gehörig in die Schäf te zum Grundmachen ein-
passiren kann. Daher muß er zu dieser Kette so 
viel einfache Fäden mehr scheren, als er doppelte 
Faden zur Figur geschoren hat. Und da er über-
dem eine jede faconirte Stelle mit einer G t e m -
banve von beyden Sei ten einfassen will , so muß 
er die Kette dieser Bande bey der Kette zum fa-
comrten mit scheren. I s t sie von der nemlichen 
Farbe, als die facomrten Stellen, fo macht es ihm 
weiter keine Schwierigkeit, sondern nachhero fin-
det sich dieses bey dem Einpassiren. Ha t aber die 

B a n -



48o DerelfttAbschnitt. Von den Zeugarttn, 
Bande eine von jener unterschiedene Farbe, so 
muß er sich so wohl zu Anfang als auch am Ende 
der faconirten Kette dergleichen besondere Rollen 
in gehöriger Anzahl aufstellen. Ist e6 eine dop-
pelte Bande von zwiefacher Farbe, so müssen hiezu 
dieRollen eben so, rvie S . Z75. gezeiget ist, aufge-
pellet, und die Fäden bey dem Scheren so einge-
lesen werden, daß sie sich abwechselnd durch-
kreutzen. 

Es werden zu diesem Zeuge folgende Schafte 
Und Fußtritte erfordert. Zu den streifigen Tas-
fentstellen gehören 8 Schafte, zu den Bcmden-
steinen, welche die faconirten Stellen einschließen 
2 Schäfte, zu den faconirten Stellen stlbsten, 
worin sich kleine Carreaur bilden sollen, gleiches 
8 Schafte, und also überhaupt 18 Schafte. Alle 
diese 18 Schafte können durch 5 Fußtritte in 
Bewegung gesetzt werden. 

Erst hängen die bcyden Bandenschafte, denn 
die 8 Taffentschäfce, und vorne die 8 Schafte zu 
den faconirten Stellen. Der Weber bringt seine 
drey Ketten auf die Bäume, und richtet seinen 
Harnisch zu den gezogenen Bildern ein, und der 
Leser weiß schon, wie er bey diesen Verrichtungen 
verfährt. Sind die Bilder groß, so muß er auch 
viel Arcaden haben, umgekehrt aber, wenn sie 
klein seyn. 

Soviel als faconirte Stellen sind, so vielmal 
bilden sich auch die gezogenen Bilder in diesen 
Stellen, und daher muß auch eine jede Urcade so 
viel einzelne Schnüre haben, als Theile sind, oder 
soviel, als sich die Blumen in verschiedenen Stel-
zen bilden sollen. Der Leser weiß schon aus der 
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dbigen Se i t e 4 4 z . Beschreibung, wie^die Arca-
den mit ihren Harnischletzen einpassiret werden. 

Numnehro schreitet er zum Einpassiren der 
Kettenfäden. Alle drey Ketten liegen übereinan-
der, und wie der Leser schon weiß, die stärkste 
o b e n , und die schwächste u n t e n . W i r wollen 
annehmen, daß die Steinbande d o p p e l t oder von, 
zweye.rley Farbe seyn soll, und der Zeug selbst 
fangt sich mit einer Taffentstreife a n , deswegen 
passirt er die dazu erforderlichen Fäden in die 8 
S c h ä f t e , welche zum Taffent bestimmt sind, und 
z w a r , wie gewöhnlich, von hinten nach vorne. 
S o b a l d die Stel le kömmt, wo faconirt gemacht 
wird , so folgt zuerst die G t e i n b a n d e , welche die 
faconirte S te l le einschNeßt. De r Seidenwürkec 
passirt also die hiezu erforderlichen geschornen 
Fäden in die dazu gehörigen beyden hintersten 
Schaf te ein, und zwar , wie schon oft gezeiget 
ist, wechfelöweise einen Faden von einer Farbe in 
einen G c h a f t , und den andern von der andern 
F ä r b e r n den andern S c h a f t . Nunmehro folget 
die f a c o n i r t e S t e l l e , und da er Carycaux wir-
ken will, so passirt er die dazu erforderlichen F ä -
den in die 8 Schäf te , welche hiezu erfordert werden» 

D e r Leser kann die Beschreibung der E i n -
passirung in diese Schäf te auf der Se i t e ? 6 2 . 
und das gezeichnete Muster VIII. I ' ad . III. 
zu Hülfe nehmen, so wird er die Einpassirung 
gleich übersehen. D e n n hier findet das nemliche 
bey dem Einpassiren der Kettenfaden z« den Car-
reaux statt, was dort bey dem Wetterstrahl a d 

VII. III. statt f and , daß nemlich die 
8 Schäf te in zwey Theile getheilet, und daß die 
Kettenfaden zu einem jeden S t e i n in einen S c h a f t 

H h jegli-
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jeglicher Hälfte einpassirt werden> D a aber hier, 
kein Wetterstrahl gebildet wird, sondern nur ein 
bloßes Carreau, welches sich durch die ganze 
Länge dieser faconirten Stelle von beyden Sei ten 
der gezogenen Figur bilden soll, so muß der Fa-
brikant genau berechnet haben, -wieviel Fäden er 
bon der faconirten Stelle auf beyden Seiten ein-
passiren muß, damit die gezogene Figurstelle ge-
nau in der Mit te zu liegen komme. Nach dieser 
Berechnung sind seine Fäden schon geschoren, und 
daher paffirt er sie nun also ein. Erst paffirt 
er l 6 Fäden in die Schäfte 4 und 8 in jeden 
wechselsweise 8 Fäden. Alsdenn eben soviel in 
die Schäfte z und 7, desgleichen in die Schäfte 
2 und 6 , und endlich in die Schäfte 1 und 5 
eben soviel Fäden. S o wie er bey dem Einpas-
siren in die Schäfte herauf gegangen ist, eben so 
muß er auch wieder herunter gehen, so daß er, 
wenn die Fäden in den ersten und fünften Scha f t 
einpassirt sind, wieder in den 2ten und 6ten in 
den zten und 7ten, und endlich in den 4ten und 
Hten einpassiret. Und durch dieses H i n - und 
^ e r p a s s i r e n werden alle die Carreaux hervorge-
bracht, welche sich in der Länge des Zeuges von 
der einen Sei te der Zugfigur bilden sollen. Denn 
muß der Fabrikant die Kettenfäden in dem Har-
nisch zum Zug einpassiren, und zwischen jeden 
F i g u r f a d e n einen G r u n d f a d e n , der, wie schon 
oben gedacht ist, hiezu mit der Grundkette mit 
geschoren ist, in die Tassentschäfte einpassiren. 
Wenn alle die Figur- und Grundfäden, welche 
dieses Bild in den faconirten Stellen hervorbrin-
gen sollen, sowohl in den dazu gehörigen The i l 

s Harnisches, als auch in die Taffentschäste ein-
passirt sind. S o folgt wieder die Einpassirung 
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der Kettenfaden in die 8 Schäfte zu den Carreaux 
auf die nemliche Ar t , als die erste Einpassirung 
geschähe. Endlich macht wieder eine Steittbande 
den Beschluß, und diese wird in die beyden hin-
tersten Schäfte auf die nemliche Ar t , als die, 
welche den Anfang machte, einpassiret. Nunmeh-
ro sind die Kettenfäden des Musters nach seiner 
vierfachen Einrichtung einmal passiret, lmd so 
vielmal, als sich solches in dem Zeuge darstellen 
soll, so vielmal muß auch die nur beschriebene ver-
schiedene Einpassirung wiederholet werden. Ue-
berdem muß man noch bemerken, daß die Figur-
faden des Zuges alle nur neben den Hälften und 
Augen der Schäfte vorbey gehen, ohne selbige zu 
berühren, weil hier wieder die Figurfaden, welche 
im Zuge arbeiten, nichts mit der Arbeit der 
Schaf te gemein haben, sondern, so wie in dem 
vorigen schon gesagt ist, nur blos Figur machen. 
Wenn die Kette einpassirt ist, denn ziehet 
der Fabrikant sowol in den Taffentstellen, als auch 
in den faconirten Stellen 4 Fäden in ein Riedt, 
in den Figurstellen des Zuges 2 doppelte Figur-
und 2 einfache Grundfaden, in der Stelle der 
Steinbande aber 4 doppelte Fäden ein. N u n -
mehro schreitet der Fabrikant sowol zum Einlesen 
seiner Pa t rone , als auch zum Einlesen des P a r -
tes. Hier muß ich eine kleine Anmerkung wegen 
des Wor t s p a r r machen. Dieses Wor t entste-
het aus einer Verdrehung des französischen W o r t s 
karre, welches unter andern Bedeutungen, die es 
im Deutschen hat, auch eine Linie, welche mit ei-
nem R o s t r a l gezogen wird, bedeutet. D a stch 
nun der Fabrikant auf dergleichen Linien die 
Verbindung der Schäfte mit den Fußtritten an-
deutet, und nach dieser Vorschrift einliefet, so ha-

H h » bev 
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ben die teutschen Fabrikanten durch eine unrecht 
verstandene Aussprache, welche sie vermuthlich 
von den Franzosen gehöret haben, dieses W o r t ver-
stümmelt, und sie sprechen es, anstatt Pa t te , P a r t 
aus . S o wie aber alle Seidenwürker dieses Wor t , 
wie gedacht, aussprechen, so habe mich auch des-
sen bedienet, doch habe es für nölhig erachtet, 
meinen Lesern die rechte Benennung dieses W o r t s , 
und den Ursprung jener unrichtigen Aussprache an-
zuzeigen. 

I c h kehre nun wieder zum Fabrikanten zu-
rück, und denselben finden wir nunmehr bey der 
Verbindung der Schäf te und Fußtr i t te , und bey 
dem Einlesen der Kegel. I c h habe gesagt, daß 
alle diese 18 Schäf te mit 5 Fußtritten in Bewe-
gung gesetzt werden, und er muß demnach hiemit 
also verfahren. 

D i e fünf Tritte leget er sich also, daß die vier 
Tritte, welche Figurtritte heißen, von beiden S e i -
ten des 5ten Tr i t tes , welches der Bindeschußtritt 
heißet, zu liegen kommen. I c h habe schon oben 
S e i t e z 6 z . die Ursache dieser Lage des Trittes ge-
zeiget. Weil S te ine zu den Carreaux hervor ge-
bracht werden sollen, so verhält es sich mit der Ver -
bindung der Schaf te mit den Fußtritten auf die 
nemliche Art, als Se i t e 364 schon gezeiget ist, und 
die VIII. III. kann auch diese Verbin-
dung begreiflich machen. Allein dort hatten die 
5 Fußtritte weiter nichts zu thun , als daß sie 
nu r diese 8 Schäf te bewegten, hier aber sollen diese 
5 Fußtritte noch i v andre Schäf te in Bewegung 
setzend Denn da man ohnedem schon mit beyden 
Füßen arbeiten muß , so ist es nicht möglich, daß 
noch zu den gedachten 10 Schäften besondre Fuß-

tritte 
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tritte angebracht werden können, sondern der Fa-
brikant muß diese übrigen i o Schäfte , welche den 
Taffent und die Steinbande machen, noch an diese 
Fußtrit te anbinden, und er verfahrt hiebey also: 
D i e 8 Schäf te zum Taffent theilt er, wie schon 
oben Se i t e 279 gezeiget ist, in zwey Theile, so, 
daß er den is ten, zten, sten und ?ten an einen 
Fußtri t t , und die andern 4 an den andern Fußtri t t 
anbindet. D a aber zu der Bildung der S te ine in 
den Carreaux die Fußtritte nicht immer hinter 
einander weggetreten werden, sondern ein Figur-
fußtritt mit dem Bindeschußtritt jedes vierte mahl 
wechselsweise getreten werden muß, so sieht sich der 
Weber genöthiget, die 8 Schaf te alfo anzubinden. 
Wei l der Bindeschußtritt in allen Figurfußtritten 
wechselsweise beständig getreten wird, so bindet der 
Weber die eine Hälfte der Taffentschäfte mit der 
Schnur ihrer langen Latte an den Bindefchußtritt, 
die andre Hälfte der Schäf te aber mit ihren kur-
zen Latten an alle vier Figurfußtritte. Denn da 
ein Figurfußtritt beständig mit dem Bindefchußtritt 
abwechselt, und dieser immer getreten wird, so kann 
derselbe auch beständig die Hälfte der Taffentschäfte 
in die Höhe ziehen, dagegen ein Figurfußtritt ab-
wechselnd die andre Hälfte herunter ziehet. M i t 
den beyden Bandenschäften kann er die nemliche 
Verbindung treffen, die er mit den Carreaux-
schästen getroffen ha t , nur daß es mit diesen dop-
pelt geschehen m u ß , weil nur zwey Schäf te sind. 
E r bindet deswegen dey ersten Scha f t mit der 
S c h n u r der langen Latte an den ersten Figurtritt , 
und den zweyten mit der Schnur der kurzen Latte 
an den zweyten Fußt r i t t , und fo auch an die bey-
den andern Figurtritte. Wechselsweise sind sie aber 
auch an den Bindetri t t angebunden, so daß, wenn 
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der Schaf t in die Höhe gegangen ist, wenn der erste 
Figurtritt getreten wi rd , derselbe auch bey dem 
Tritt des Bindeschusses gleichfalls in die Höhe ge-
het, weil z Einschußfäden die Ste ine bilden sollen. 
Bey dem Treten des zweyten Figurtrittes wechseln 
die Schäfte, und der erste gehet herunter, der 2te 
kommt aber an dessen Stelle in die Höhe, und 
verrichtet so lange das nemliche, bis der dritte Fi -
gurtritt getreten w i r d , welcher wieder den ersten 
Schaf t in die Höhe ziehet. 

Wenn die Schafte an die Tritte gebunden 
sind, so lieset der Seioenwürker die Branschen der 
Kegel ein. Hiezu muß er, nach Maaßgabe der 
Bilder mehr Dder weniger Kegel haben, nachdem 
diese Bilder klein oder groß sind. Die erwählte 
Pa t ron dienet ihm, so wie allemahl, zur Vorschrift. 
Wenn nun alles bis zum Weben bereit ist, so tritt 
er mit dem linken Fuß den ersten Fußtritt linker 
Hand , und eS gehen so wohl alle erforderliche 
Schäf te von allen drey Arten der Schäfte in die 
Höhe, als auch herunter: denn von den Carreaux-
schaften gehet der erste, der 6te, 7te und Zte in die 
Höhe, um den mittelsten S t e i n zu bilden, und 
dieser bleibt auch bey der viermaligen verwechsel-
ten Tretung des Bindeschafttritts immer oben, 
so lange bis mit dem zweyten Figurtritt abgewech-
selt wird. Und so verhält es sich auch mit pem 
ersten Bandeschaft, welcher gleichfalls mit dem 
zweiten Fußtritt wechselt, und die andre Farbe, 
die den nächsten S te in bilden soll, in die Höhe 
bringet. Von den acht Schäften des TaffentS wech-
seln immer vier und vier ab, und verbinden lein-
w a n d a r r i g . 

D a das Entstehen der Carreauxsteine auf die 
Sei te z66 beschriebene Art geschiehet, so wäre es 

über-
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überflüßig, solches hier noch einmal zu wiederho-
len; der Leser muß nur noch unterrichtet werden, 
Vie das Carreau zusammengesetzt w i r d , derowe-
gen muß man bemerken, daß, wenn die 4 Figur-
tritte einmal durchgetreten sind, die gröste H a l f r e 
des Carreau fertig ist. Der Weber gehet als-
denn aus den dritten Figurtritt zurück, und durch 
diesen bildet er den S t e i n , welcher mit dem ersten 
S t e i n , den dieser Fußtritt hervorbrachte, in ge-
rader Linie zu stehen kömmt, und alsdenn tritt 
er den Fußtri t t 2, welcher die S te ine Mit den 
nemlichen Kettenfaden des Schaf tes 2 und 6 
in gerader Linie mit den ersten Ste inen die-
ser nemlichen Schafte bildet. Endlich wird das 
Carreau damit geschlossen, daß der S t e i n mit 
dem S c h a f t 1 und 5 durch den ersten Fußtr i t t 
hervorgebracht wird, und mit dem nemlichen Fuß-
tritt fangt er auch wieder ein neues Carreau an? 
und so fährt er auf die oben beschriebene Weise 
beständig for t , hin und wieder zu treten. M i t 
Hülfe der Beschreibung S . z6Z. und der dabey 
erklärten k'iZ. VII. 1'ak. III . 5. Z k. i. k kann dem 
Leser alles sehr deutlich werden. 

D a der Fabrikant bey der F i g u r , die der Ke-
gelzug hervorbringt, solche W a h l getroffen hat, 
daß dieselbe ununterbrochen gezogen werden muß, 
so verbindet sich der Grund derselben leinwandar-
t ig , desgleichen wird auch der Taffent, und die 
Figur selbst durch den Einschlagsfaden stellenweise 
verbunden, und die Fäden dieser Stellen arbeiten 
mit den Kettenfäden der übrigen Einrichtung im-
mer mit. 

V o n dem M u s c h e l t a f f e n r . 
M a n macht eine Art gezogenen Taffent , wel-

cher zerstreuet? M u s c h e l n , oder runde als M u -
H h 4 O e l n 
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scheln gestaltete Figureti erhält. Deswegen hat er 
auch den Namen Mnsche l t a s f t nc erhalten. D e r 
Grund ist, wie gedacht, glatter Taft . Die runden 
Figuren werden aber durch den Z u g so hervorge-
bracht, daß sich ganz schmale und schräge S t r e i f e n 
in denselben bilden, und von einer oder der rech-
t e n Sei te werden diese Striche von den K e t t e n -
f a d e n , auf der andern oder linken Se i te aber von 
dem Einschuß gebildet. D a s Einlesen der H a r -
nischschnüreist so eingetheilet, daß sich immer sehr 
wenige Harnischletzen mit Kettenfaden bey jedem 
Zug heben, und daß dieses immer in schräger Rich-
tung durch eben soviel andre Fäden so lange fort-
dauert, als die G r e n z e n des Umkreises der M u -
scheln solches erfordern. S o wie dieses nach der 
L a n g e der Muscheln beobachtet wird, ehen so auch 
nach der B r e i t e , denn nach einer jeden solchen 
schmalen Linie entstehet nach einem Abstand von 
einigen Kettenfaden, welche unten bleiben, wieder 
durch den Zug eben so vieler Kettenfaden eine 
neue Linie. Und dergleichen Linien bilden eine 
Muschel, bald mehrere oder wenigere, nachdem sol-
che groß oder klein sich zeigen soll. Und da fer-
ner der U m r i ß dieser Muschel rund ist , so kön-
nen auch nicht alle diese Linien gleich lang seyn, 
sondern sie müssen nach der Rundung länger oder 
kürzer seyn. Dieses hängt von der Anzahl der 
Harnischlehen und Kettenfäden bey dem Einlesen 
der Patrone ab , indem bald mehr, bald weniger 
Lehen in der Länge zu einer S t re i fe genommen 
werden. 

E s war nothwendig, dieses voranzuschicken, 
damit dem Leser das Entstehen dieses Zeuges be-
greiflich werde» 

W e n n 
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W e n n der Fabrikant seine Kette geschoren 

ha t , und zwar so, wie zu einen gewöhnlichen 
Taffent, so muß er seinen Harnisch einrichten. 
D i e Lage der Muscheln in dem glatten Taffent-
grunde ist ss) geordnet, daß sich jederzeit eine 
Muschel der a n d e r n Re ihe zwischen zwey M u -
scheln der ersten R e i h e befindet. Folglich liegen 
die Muscheln auf dem ganzen Zeuge zerstreut. 
I m Grunde betrachtet entstehen aber nur immer 
zwey verschiedene Reihen dieser Muscheln. D a aber 
eine jede Reihe Muscheln eine verschiedene R i c h -
t u n g von der andern hat , so ist es nöthig, daß 
auch eine doppelte Einrichtung bey dem Kegelzug 
gemacht werde. E s müssen dahero noch einmal 
soviel Harnischletzen und Kegel vorhanden seyn, 
als wenn die Muscheln sich hintereinander in ge-
rader Linie bildeten, weil alsdenn eine einzige Einle-
sung und halb soviel Letzen hinlänglich waren. D a 
zwischen den Muscheln glatter Taffentgrund vor-
handen ist, so müssen auch Schäf te vorhanden 
seyn, und dahero müssen die Kettenfäden sowohl 
in den Harnisch als auch in die Schaf te passiret 
werden. M e i n die Schäfte haben hier wieder 
keine Augen, fondern die Hebe ls oder Fadenschlei-
fen derselben hangen nur bloß in einander. S o -
bald die Kette auf den B a u m gebracht ist, so 
schreitet nunmehro der Fabrikant zum Einrichten 
der Harnischletzen. 

W i r wollen annehmen, 75 Arcaden sind im 
S t a n d e , die Muscheln hervorzubringen, in jeder 
Reihe sollen sich 10 Muscheln bilden, und eine 
Muschel könnte durch zo Kegel hervorgebracht 
werden. D a nun aber, wie gedacht, die M u -
scheid doppelt sowohl im Harnisch als auch in 
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de» Kegeln eingerichtet werden müssen, so ersor-
dert der Harnisch noch einmal soviel A r c a d e n , 
und also überhaupt i s o Arcaden, und 160 Kegel, und 
jede Arcade einzelne Schnüre , weil sich die 
Muscheln in einer Reihe zehnmal bilden sollen. 
Folglich sind 7 5 0 Arcadenschnüre , und 1500 
-Harnischleyen nothwendig zu diesem Zeuge. 

D e r Fabrikant ziehet die HarnischleHen aus 
die oben angeführte und Se i t e 4 4 z . beschriebene 
Art in sein Harnischbrett ein, alödenn passirt er 
nach der R a n c e gleich einige Kettenfaden, ohne 
die ^HarnischleHen zu berühren, in die Schaf te 
ein, und alSdenn fangt er an, die Kettenfaden in 
die HarnischleHen zu passiren, und einen jeden 
Figurfaden, den er in ein Mail lon einpassirt hat, 
passirt er auch in die Schäf te nach dem L o u r s oder 
G a n g e von hinten nach vorne. Denn alle diese Fa-
den müssen abwechselnd bald F igur , bald glatten 
Taffentgrund machen. E r gebraucht, wie gedacht, 
nur die Hälfte der eingezogenen HarnischleHen 
zu einer Muschel, und also wiederholt er diese 
Muschel durch die Einpassirung der Ketten-
faden der andern Hälfte der HarnischleHen noch 
einmal, und da beyde Muscheln nicht zugleich ar-
beiten, wie die Folge zeigen wird , so entstehet 
auch hiedurch die verschiedene Lage derselben im 
ganzen. W e n n also beyde Muscheln einpassiret 
sind, so wird dieses mit der ganzen Kette so oft-
mal wiederholt, als sich Muscheln in der Bre i te 
des Zeuges bilden sollen. 

W e n n alle Figurfädsn der ganzen Kette so-
wohl in den Harnisch als auch in die Schaf te , 
und zwar nur in die O b e r h ä l f c e derselben, weil 
hier keine Augen in den Schäf ten sind, einpassirt 

sind, 
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sind, werden in jedes Riedt 4 Fäden, und 
zwar aus zwey HarnischleHen immer zwey dop-
pelte Faden einpassirt. D a s Einlesen der Kegel 
muß hier nach der oben Seite 416. gezeigten Art 
verrichtet, und die Kegel wenigstens in vier Theile 
getheilet werden. M a n muß diese viel' Theile aber 
nicht also ansehen, als wenn sie in eine ganze, son-
in zrvey ganze P a r t i e n getheilet werden, weil 
eine und dieselbe Figur zweymal eingelesen ist, 
also auch doppelt gezogen werden muß. Deswe-
gen müssen beym Einlesen der Branschen an jede 
Par t ieschnur b XVIII. z ? bis 38 B r a n -
schen angeknüpft werden. Wenn das M u s t e r 
einmal eingelesen is t , so wird das nemliche noch 
einmal wiederholet, und eben so, .wie bey dem 
ersten Theil verfahren. 

Wenn zum Weben alles bereit ist, so seßt sich 
der Weber hin zum Weben. Er hat die Schaf-
te, wie zum gewöhnlichen Taffent, entweder mit 
vier oder zwey Fußtritten verbunden. E r tritt 
den ersten Trit t , der Ziehjunge zieht seinen ersten 
Kegel, und es heben sich in allen i o Theilen, alle 
diejenigen Kettenfaden, welche in jeder Muschel 
die schrägen Striche bilden sollen. Zwischen jedem 
Strich bleiben allemal soviel Fäden unten, daß 

»dadurch eine Unterscheidungslinie durch den dar-
auf liegenden Einschußsaden gemacht werden kann. 
Die in die Höhe gehobenen Kettenfäden, bilden 
also den Strich von der rechten Se i t e , sie bede-
cken den unter ihnen weggeschossenen Einschlagssa-
drn , und dieser bildet auf der linken Sei te eben 
so, wie der Kettenfaden auf der rechten Sei te bil-
det. D a aber diese Fäden der Länge nach, und 
auf der rechten Sei te starker frep liegen, hingegen 
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der Einschlag in der Quere lieget, so nimmt sich 
jener vor diesem besser im G l a n z a u s , und die 
gleichsam sich matt zeigende Emschußsäden stechen 
gegen jene gut ab. D a die Einschlagfaden schma-
ler und tiefer zwischen den Kettenfaden liegen, so 
stellet dieser gleichsam die V e r t i e f u n g zwischen den 
e rhabenen Muschelstel len vor. Wahrend daß 
der erste Theil arbeitet, so ruhet der andre Theil 
im Harnisch, und es entstehet daher zwischen den 
Muscheln nichts als glatter Grund . Sobald aber 
diese erste Muschel fertig ist, und der J u n g e zur a w 
dern Hälfte der Kegel übergehet, und von diesen 
den ersten Kegel ziehet, so höret die erste Halste 
des Harnisches au f j zu arbeiten, und die andre 
nimmt die erste Stel le ein. D a diese Halste um 
soviel Fäden fortrücket als die erste ausmachet, so 
kann es nicht fehlen, e6 müssen nunmehro die 
Muscheln unter den Stellen zu stehen kommen, 
wo zwischen den ersten Muscheln Grund ist, und 
dahero stehet diese Muschel zwischen zwey Muscheln 
der ersten Reihe , und so verhält es sich in allen 
zehn Stellen durch die ganze Brei te des Zeuges. 

Und auf diese Art wechseln die Reihen bestan-
dig ab , bald Muscheln, bald Grund zu machen. 
D e r Grund verbindet sich, wie bey dem Taffent 
gewöhnlich, leinwandartig. 

M a n macht aber nicht qllein einfärbigen M u -
scheltaffent, sondern auch wot von verschiedenen 
Fa rben , so daß manchmal die Kette eine andre und 
der Einschlag noch eine andre Farbe h a t , oder 
man schert auch wol die Kette > von zwey verschie-
denen Farben, und der Einschlag ist noch von ei-
ner dritten Farbe. Alsdenn changier der glatte 
Grund noch stärker, als die erste Art von zwey-
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erley Farben. D i e Muscheln insbesondere be-
kommen alödenn ein sehr schönes Ansehen, zumal 
wenn die Farben gut gegeneinander abstechen. 
Denn es zeiget sich alödenn in den Muscheln eine 
zwiefache Farbe, indem die S t e l l en , welche der 
Einschlag bildet, von zwey verschiedenen Farben 
erscheinen, welches dem Zeuge ein sehr gutes A n -
sehen giebet. 

Vom geblümten Atlas» 

Dieser Zeug erhalt siinen Namen dadurch, 
daß Blumen in einem Atlasgrunde liegen, daher 
denn bey dieser Art Zeug eine zweifache Einrich-
tung gemacht werden muß. Denn man braucht 
außer dem Harnisch zu den Blumen noch acht 
Schaf te und acht Fußtritte, wie zu allen gewöhn-
lichen Atlassen. M a n macht von dieser Art Zeug 
doppelten sowol, wie auch leichten Atlas. I s t der 
Zeug von der ersten A r t , so kommen 8 Fäden 
in ein Ried t , ist er aber leicht, so kommen nur 
4 in ein Riedt. UebrigenS nimmt der Seiden-
würker bis zum Einpassiren der Kette alles das 
vor , was schon bekannt ist. Den Harnisch rich-
tet er sich nach dem Verhältniß seines Musters 
ein. S i n d die B lumen klein, und sie sollen sich 
verschiedenemal in der Brei te bilden, so muß der 
Harnisch so eingerichtet werden, wie schon erzahlt 
ist, daß nemlich so viele Arcadenschnüre an jeder 
Arcade seyn müssen, als sich Blumen in einer 
Reihe nach der Brei te bilden sollen. Manchmal 
ist aber das Muster von solcher Beschaffenheit, 
daß nur ein einziger Theil dazu erfordert wird. 
Allein diese Art von Muster können, nicht mit 
dem Kegelzug gemacht werden, sondern es wird 
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hiezu ein Zampelzug erfordert, wovon ich im fol-
genden reden werde. 

Wenn aber die Bilder von solcher Beschaf-
fenheit sind, daß sie durch die Kegel gezogen wer-
den können, und die Einrichtung mit dem Har-
nisch ist getroffen, so ziehet man die Kettenfäden 
in die HarnischleHen ein, so wie es ihm seine P a -
trone anweiset. Alle Kettenfäden, welche durch den 
Harnisch gezogen werden, müssen auch durch 
Schäf t e , welche keine Augen haben, einpassiret 
werden, und sie gehen alle durch den Obe rhebe l 
oder durch die Schleife durch. Denn die Ketten-
fäden arbeiten gemeinschaftlich, und bringen so-
wohl durch den Harnisch die B l u m e n , als auch 
durch die Schäfte den A r l a s g r u n d hervor. Die 
Kettenfaden in den 8 Schäften werden so einpas-
siret, wie zum gewöhnlichen Atlas S . 345. und 
eben so werden sie auch mit den Fußtritten ver-
bunden. Der Zug sowohl als auch die Schäfte 
müssen beständig arbeiten, und diejenigen Stellen, 
welche der Kegel ziehet, machen Blumen. Die 
angrenzenden Stellen werden aber durch den Fuß-
tritt zu Atlas gewebet. 

Alles dasjenige, was von den Kettenfäden in 
die Höhe gezogen wird, bedeckt von der rechten 
Se i t e den eingeschossenen Einschlagfaden, an dm 
übrigen Stellen lieget aber der Einschlagfaden 
frey, und so umgekehrt auf der linken Se i te . 
D ie Blumen werden gleichfalls in sich selbst mit 
dem Einschlag verhältnißmäßig verbunden, weit 
die Kettenfäden fowohl durch den Harnisch, als 
auch durch das Treten der Schäfte arbeiten müs-
sen, und eine doppelte Verrichtung haben. Denn 
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erst we«den die erforderliche» Kettenfäden 'mit 
dem Kegelzug zum Bilden in die Höhe gehoben, 
sobald dieser Kegel aber wieder in die Höhe ge-
lassen worden, und ein anderer gewgen ist, so ar-
beiten die erst gezogenen Figurfaden vermittelst, 
der Schafte, und machen in dem K i l d e die zer-
streuere V e r b i n d u n g . 

W e n n man diese Art Zeug von zrveyerley 
Z a r b e macht, daß die Kette und der Einschlag 
von verschiedener Farbe sind, so bekömmt der 
Zeug ein sehr schönes Ansehen, indem nicht allein 
der Gruud c h a n g i r r , sondern auch die B l u m e n 
eine zwiefache Farbe bekommen. Denn die oben 
l iegenden Kettenfaden der Figur zeigen sich in ei-
ner andern Farbe , so wie auch die f r e i l i e g e n d e n 
Einfchußfäden, wodurch, zumal wenn die F.ar-
ben gut gewählt sind, der Zeug ein sehr schönes 
Ansehen gewinnet. D a dieser Zeug gemeinig-
lich so beschaffen ist , daß sich die Bilder über-
all auf dem ganzen Zeuge zerstreuet darstellen, 
so müssen auch der Zug sowohl als die S c h äste 
ununterbrochen fortarbeiten. Letztere verbinden nur 
immer die Kettenfäden zwischen den Figurstelllen 
mit den Einschlagfäden arlasartig, und machen den 
Köper. -

V o n d e m D r o g u e t . 

Dieser Zeug ist gleichfalls geblümt, und zl var 
wird derselbe auf eine gedoppelte Art verfertiget; 
entweder mit dem R e g e l z u g oder mit dem Zk/m-
pelzug . V o n jenem ist aber nur hier die O ie-
d e , denn wenn die Bilder sehr groß sind, so 
kann der Fabrikant solche nicht durch den Keg,el-
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zug hervorbringen, sondern er muß solche durch 
den Zampelzug verrichten. D e n n so wie überhaupt 
alle schon beschriebene gezogene Zeuge von der 
Beschaffenheit sind, daß ihre B lumen mcht einen 
grossen Umfang haben, weil sie sonst nicht durch 
den R e g e l , sondern durch den Z a m p e l hervorge-
bracht werden müssen, so hat es auch mit dem 
Droguet gleiche Bewandniß. D e r Fabrikant sucht 
aber einen gezogenen Zeug, wenn es nur möglich 
ist, lieber mit dem Kegelzug zu verfertigen, als 
mit dem Zampel, weil ihm dieser mehrere Schwie-
rigkeiten verursachet, als der erste. Um sich nun 
bey dem Kegelzug, wenn die Bilder groß sind, 
die Branschen zu ersparen, so hat er sich gewisse 
Vortheile erdacht, solches ins Werk zu richten. 

E r hat nemlich den Gebrauch, seine B r a n -
schen mit der R e d u c t i o n oder Heruntersetzui lg 
einzulesen. Doch kann er nicht bey allen B i l -
dern, sondern nur bey gewissen Mus te rn , wo die 
Zeichnung der Pa t ron es ihm erlaubet, nach der 
Reduction einlesen. 

Wenn der Fabrikant nach dieser benannten 
Art also einlesen wi l l , so verstehet er dadurch, 
daß er eine und die nemliche Bransche an mehr 
als an einem Kegel gebrauche, so, daß eine einzige 
Bransche zwey Kegelzüge verrichten, und bey bey-
den das ihrige zur Bi ldung beytragen kann. Um 
dieses dem Leser recht begreiflich zu machen, so 
muß man wissen, daß nur solche Muster auf diese 
Art eingelesen werden können, in deren gezeichne-
ten Pa t ron Quadrate vorhanden sind, die so auS-
punktirt sind, daß gewisse Stel len sich mit einan-
der vergleichen lassen. D e r Leser kann z. B . die 
in der III. XVII. gezeichnete Pat rone 
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annehmen. M a n wird in derselben solche gleiche 
Stellen bemerken, wenn man von a nach e die 
Parallellinien a, d, betrachtet, daß nemlich, wenn 
man immer eine Reihe überspringet, die nemlichen 
Quadrate auspunktirt sind, als in der vorigen 
Reihe. D a s ist, die erste Linie kann in Ansehung 
der Punkt i rung mit der zten Linie, die 2te mit 
der 4ten verglichen werden, und so sort. Diese 
gleiche Stellen in den Patronen kann der Fabri-
kant bey dem Einlesen der Branschen an die Ke-
gel nach der Reduktion solgendergestalt nutzen. 

Alle diejenigen Branschen, welche er nach An-
leitung der punktirten Quadrate in einer Linie 
genommen ha t , um solche an einen Kegel zu bin-
den, und die mit den in der dritten Linie noch zn 
nehmenden Branschen eine gleiche Stelle in den 
Quadraten haben, daher auch gleichfalls genom-
men werden müssen: alle diese Branschen der er-
sten genommeneu Kegel theilet der Fabrikant so-
gleich in zwey Theile, und bindet einen von die-
sen Theilen an den ersten Kegel, den andern ab-
gesonderten Theil aber an den dritten Kegel. D a 
nun diese genommenen Branschen in beyden Li-
nien gleich und ebenfalls an einen Or t genommen 
sind, und folglich auch alle einerley Absicht haben, 
desgleichen auch die nemlichen Rahmschnüre ziehen, so 
kann an jedem Kegel die Hälfte dieser Branschen 
das erforderliche verrichten, und dahero eine jede 
Hälfte an ihrem Kegel das thun , was sie alle 
an einen Kegel thun sollen. Denn da die nemli-
chen Branschen an den Stellen in der dritten Li-
nie eingelesen werden, welche in den ersten Linien 
eingelesen worden, und die nemlichen Rahmschnüre 
auch ziehen sollen, so kann dieses recht gut die 
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Halste der schon auf der ersten Linie eingelesenen 
Branschen verrichten. D e m allen ohngeachtet muß 
doch an allen den bildenden Ste l len , wo in den 
beyden Linien keine Gleichheit i s t , eine jede dazu 
gehörige Bransche an ihren Kegel eingelesen wer-
den, und der Fabrikant gewinnt nur bey gleichen 
Stel len. 

S o wie er es mit zwey dergleichen Linien ge-
macht ha t , so macht er es mit allen Linien, wo 
zwey Carreaur der Pa t rone auf die vorgedachte Art 
punktirt sind; wo sie aber abweichen, da kann er 
dieses nicht bewerkstelligen. 

D e r Fabrikant e r spa r t bey dem Einlesen die-
ser A r t M u s t e r sehr viele Branschen, zumal wenn 
das Muster groß ist, und manchmal erstreckt sich 
diese jL r spa rmig wol auf den dritten Theil, wo-
durch er sowohl wenigere Kosten, als auch wenigere 
M ü h e hat. Erf indet auch keine Schwierigkeit, die 
Kegel dieser Branschen in Ordnung zu brin-
gen. Denn alle die eingelesenen gleichlautenden 
Branschen hat er, wie gesagt, getheiiet, und eine 
jede Halste an den übergesprungenen Kegel ange-
bunden. Nachhero wenn das ganze Muster ein-
gelesen ist, so bewerkstelliget bey dem Zuge jede 
Halste dieser nur in einer Parallellinie eingelese-
nen Branschen in jeder g le ichförmigen Linie das, 
was noch einmal so viel Branschen an jedem Ke-
gel verrichten würden, wie ich oben schon gezeiget 
habe. 

B e y dem gegenwartigen D r o g u e t kann der 
Fabrikant diesen Vortheil sehr wohl nutzen, denn 
dieser Zeug ist von einer solchen Beschaffenheit, 
daß zwischen den Figurstellen, welche zeichnerisch 
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sind, und Ranken und geschlängelte B o g e n dar-
stellen, worin B l u m e n oder andere zeichnerische 
Stellen sind, viele T ippe l sich bilden. Zwar ent-
stehen diese Bilder nur auf der einen Sei te , wel-
che bey dem Weben un ten ist. Alle Kettenfaden, 
welche diese Stellen bilden, liegen auf dieser Sei te 
ganz frey. Auf der linken Sei te scheinen sie zwar 
auch etwas figürliches darzustellen, allein diese 
Bilder sind nur matt, weil die verschiedene Grund-
faden, wovon ich gleich reden werde, mit dem Ein-
schlag auf dieser Sei te sich dergestalt verbinden, daß 
die Umrisse der Bilder darauf bemerkt sind. I n 
diesem Stück unterscheidet sich der D r o g u e t von 
dem oben S . 435 . beschriebenen Listrin. Denn 
dieser ist auf der linken Sei te ganz glatt. M a n 
macht aber auch den Droguet so, daß sich auf 
Heyden Seiten Bilder rechts darstellen, allein von 
einer entgegengesetzten Beschaffenheit, so, daß 
sich auf einer Sei te diese, und auf der andern an-
dre Blider zeigen, welches denn bloß von dem Ain-
leftn der Pa t ron des Musters abhangt. 

Zu diesem Zeuge braucht man, wenn es auch 
nur einfarbig gewürkt wird, dreyerley Ketten, wel-
che aber auch auf eine zwiefache Art geschoren 
werden können, entweder in drey Theile, oder auch 
nur in zwey Theile. M a n muß nemlich eine Fi-
gurkette, eine G r u n d k e t t e , und noch eine dritte 
Kette , welche die Seidenmürker B i b o nennen, 
scheren. D a ß dieses ursprünglich ein französisches 
Wor t ist, ist wohl ausgemacht, und man will diefe 
besondre Kette durch diesen besondern Ausdruck, 
nur deswegen von der gewöhnlichen Poi l unter-
scheiden, weil diese zu einer besondern Absicht bey 
diesem Zeuge bestimmt ist. Diese B i b o muß nach 
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Verhäl tniß der L ä n g e der andern Ketten etwas 
länger geschoren werden, so daß , wenn die Heyden 
andern 60 Ellen lang geschoren sind, diese 7 0 E l -
len lang geschoren werden muß, weil selbige sich bey 
dem Würken einarbeitet, wie die Folge zeigen wird. 

D e r D r o g u e c stehet gemeiniglich 9 2 0 bis i soc» 
Riedt hoch im B l a t t , und ist ^ Elle breit. E s 
werden 8 einfache oder 2 doppelte und 4 einfache 
Faden in ein Riedt einpassirt. W i r wollen an-
nehmen , daß das B l a t t i v o o Riedt stark ist. 
D e r Fabrikant braucht deswegen 8c>oo einfache 
Faden, oder 2cOo doppelte Figurfäden, welche die 
Bi lder bi lden, und 4 0 0 0 einfache F a d e n , wovon 
2OOO zur B i b o , 2 0 0 0 aber zur ordentlichen Grund -
kette gehören. 

W e n n der Fabrikant diese drey verschiedene 
Ketten jede besonders scheren wi l l , so kann er zu 
einer jeden Kette sich so viel Rollen auf die Scher -
latte stecken, s l s es ihm am bequemsten ist. D i e 
Figmkette liest er zu doppelten Faden ein, die an-
dern beyden Ketten aber nur einfach. D i e B i -
bokecce m u ß , wie schon gedacht, länger gescho-
ren werden. 

Wi l l der Fabrikant sich einen B a u m im 
S t u h l ersparen, so schert er nur zwey Ketten, 
und zwar die B i b o besonders, die F i g u r - und 
Grundkette zusammen. B e y der ersten ist weiter 
nichts zu beobachten, allein bey dem Scheren der 
zweiten Kette muß er nicht allein soviel Faden 
mehr scheren, als die Grundfäden betragen sollen, 
sondern er muß auch auf eins doppelte Art ein-
lesen, indem sich ein doppelter Figurfaden mit 
einem einfachen Grundfaden wechftlsweise durch-
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kreuzen muß. E« sey nun , der Fabrikant scheret 
seine Ketten auf diese oder jene Ar t , so bringt er 
fie im ersten Fall mit drey Bäumen auf den 
S t u h l , im zweyten Fall aber braucht er nur 
zwey B a u m e . Wenn solche auf den S t u h l ge-
bracht ist, so wird zum Einpassiren der Kettenfä-
den folgende Anstalt getroffen. 

D a zu diesem zum Beyspiel genommenen 
D r o g u e t 2000 doppelte Figurfäden vorhanden 
sind, so müssen auch soviel Harnischleyen mit 
M a i l l o n s vorhanden feyn, weil ein doppelter Fa-
den in ein Maillon einpassirt werdet, muß. Eine 
jede Harnischletze hat auch eine Arcadenschnur, 
folglich müssen auch eben soviel Arcadenschnüre , 
als Harnischschnüre vorhanden seyn. Die Einzie-
hung der HarnischleHen in das Harnischbrett ge-
schiehst auf die nemliche Art, als oben Se i te 44.?. 
gezeiget ist. D a sich die Bilder in diesem Zeug 
zehnmal vervielfältigen sollen, so bestehet auch der 
Harnisch aus i o Theilen; daher eine jede Ar-
cade aus 10 einzelnen Schnüren bestehet. E s 
müssen also überhaupt 200 Arcaden zu diesem 
Zeuge ftyn. Wenn nunmehr die HarnischleHen 
in das B r e t t einpassirt, und mit den Arcaden-
schnüren vereiniget sind, und der Weber will sei-
ne Kettenfäden einpassiren, so muß er folgender-
gestalt verfahren. 

E r muß seine Kettenfäden auf eine zwiefache 
Art einpassiren. Denn er muß seine Figurfäden 
nicht allein in die HarnischleHen, sondern auch die 
GrunV? und Bibofaden in Schäf te passiren. Des» 
wegen müssen vor seinen Harnisch noch 8 Schäf -
te hängen. Nunmehr passirt er die Fäden also ein., 
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D i e drey B ä u m e mit ihren Ketten liegen in 

dem Gestelle des S t u h l s XI. I ' a d . II!. F 
in den Löchern k hintereinander weg, und da das 
Gestelle geneigt nach dem S i t z des Webers ste-
het, so liegt auch eine Kette über der andern, und 
der hinterste B a u m ist der höchste, dessen Ketten-
fäden also auch über die andern weggehen, weil 
er die mehresten Kettenfaden hat. I c h habe schon 
an einem andern Ort die Ursache dieser Lage an-
gezeiget. D a die Figurfaden die stärksten an 
der Zahl sind, so liegen sie auch hier oben. D e r 
Weber nimmt also einen einfachen Faden von der 
B i b o , gehet mit selbigen die Harnischletze vorbey, 
und passirt ihn in das Auge des ersten hintersten 
S c h a f t s ein. D e n n nimmt er einen Faden der 
Grundkette, gehet wieder die Harnischmaillon an 
der nemlichen S t e l l e , wo der Bibosaden gegan-
gen ist, vorbey, und passirt ihn in das Auge des 
folgenden zweiten hintersten S c h a f t s ein. D e n n 
nimmt er einen doppelten Figurfaden, welchen er 
in den ersten hintersten Mail lon einpassiret, und 
mit demselben neben dem Auge der beyden S c h ä f -
te , worin schon B i b o und G r u n d einpassiret 
sind, vorbey gehet. Dieser Faden gehet auch alle 
übrigen Schäf te vorbey, und berühret kein Auge 
derselben. Alsdenn passiret er wieder einen B i -
bo- und einen Grundfaden in die beyden folgen-
den Schäf te ein, und hierauf wieder einen dop-
pelten Figurfaden, der durch das zweyte folgende 
Mai l lon von hinten einpassirt ist. Diese 8 ein-
fache oder 2 doppelte und 4 einfache Fäden ma-
chen ein Riedt aus, und hiezu nimmt ec 2 M a i l -
lonS und die 4 hintersten Schäf te . A5f die 
nemliche A r t , wie er dieses eine Rohr einpassirt, 
passirt er auch alle andre e in , und wenn er 
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mit 8 einfachen B i b o - und Grundfäden die 8 
Scha f t e einmal durchpassirt ist, so gehet er wie-
der nach hinten zurück, und so fahrt er bestandig 
fo r t , von hinten nach vorne diese beyde Arten 
von Fäden in die Schäf te einzupassiren, nimmt 
aber allemal bey vier Schäften zwey doppelte Fi -
gurfäden, doch nur neben den Augen der Scha f -
te mit. Diese letzter« werden in die Mail lons in 
ihrer Ordnung alle von hinten nach vorne einpas-
sirt, so daß , wenn der Weber eine Reihe Har -
nischletzen von a nach b XX. I ' ad . III. durch-
gegangen ist, er wieder eine neue Reihe von hin-
ten einpaffiret u . f. w . 

Manche Fabrikanten weichen bey dem Einpas-
siren von andern darin ab, daß sie nicht die B i -
b o - G r u n d - und F i g u r f a d e n nach ihrer natür-
lichen Ordnung einpassiren, sondern erst die Ket-
tenfäden in dem ganzen Harnisch einpassiren, und 
alsdenn erst zu der verschiedenen Ordnung der 
sämtlichen Fäden schreiten. D a aber dieser Un-
terschied zu dem wesentlichen nichts beyträget, son-
dern immer einerley ist, man passirt die Fäden 
auf diese oder jene Art ein, so hängt es von ei-
nes jeden Fabrikanten Gewohnheit ab, wie es ihm 
am bequemsten ist. Meines Erachtens scheint 
mir die erste Art , da Figur- und Grundfäden zu-
sammen nacheinander, ein jedes an seine Ste l le 
einpassirt wird, die beste zu seyn. Denn zu geschwei-
ge», daß der Fabrikant bey der letzten Art des 
Einpassirens so zu sagen eine jede Harnischletze 
zweymal berühren m u ß , indem er doch nachher 
einen jeden B ibo- und Grundfaden an seiner 
Stel le neben den Maillons vorbeyführen muß, 
so kann auch leicht eine Verwirrung unter den 
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Fäden entstehen, und einer statt des andern ge-
nommen werden. Bey der ersten Art aber sparet 
er die doppelte Mühe, und er gehet mit allen 
dreyfachen Fäden eine jede Stelle hintereinander 
durch, ohne nölhig zu haben, es noch einmal zu 
wiederholen. 

Ist die Grundkette mit der Figurkette verei-
nigt geschoren, so durchkreuzen sich, wie gedacht, 
zweyerley Faden, ein doppelter Mtt einem einfa-
chen, und der Weber muß aufmerksam seyn, daß 
er bey dem Einpossiren nicht einen mit dem an-
dern verwechsele, und er muß dahin sehen, daß 
ein jeder an seinen Ort kömmt. 

Wenn die Kette oben gezeigtennaßen ganz 
einpassirt ist, so passirt er die Fäddn in die Ried-
le, so daß allemal, wie ich oben schon gesagt ha-
be, 2 doppelte Fäden aus 2 Maillons, und 4 ein-
fache aus 4 Schäften zusammen in ein Riede 
kommen. Alsdenn vereiniget der Weber die acht 
Schäfte mit den Fußtritten, und da er zu diesem 
Zeuge nur 2 Fußrrttte braucht, so werden die 8 
Schäfte an jedem Fußtritt also angebunden, daß 
immer vier überspringende an einem Fußtritt ge-
bunden werden. Es kömmt dahero der iste, Zte, 
5te und yte mit ihren langen Latten an den Fuß-
tritt rechter Hand, und hierin sind lauter Bibo-
faden, und der 2te, 4te, 6te und 8te Schaft 
kömmt an den Fußtritt linker Hand, und hierin 
sind lauter Grundsäden, und dieses ist notwen-
dig, wie die Folge zeigen wi'd. 

Nunmehr schreitet der Fabrikant zum Einle-
sen seines Musters. Ehe ich aber von dieser Ar-
beit rede, muß ich noch in etwas zurückgehen, 
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und das Muster dieses Zeuges deutlicher zu ma-
chen suchen. I n den leeren Stel len, die eigent-
lich Grund heißen können, und wo sich nichts 
zeichnerisches bildet, sind diese Stellen ganz mit 
T ippe ln bestreuet, und diese entstehen dadurch, 
daß Key dem Zuge an diesen Stellen immer ein 
Figurfaden um den andern sich in die Höhe be-
ziehet, und da hiezwischen, wenn der Einschlag 
den B u n d machet, die Bibo- und Grundfaden 
noch darunter liegen, so bilden diese zusammen die 
Punkte, und stellen sich erhaben dar. 

Wenn der Fabrikant seine Patrone einlesen 
will, so verfährt er mit dieser Verrichtung auf 
die nemliche Sei te 418. schon beschriebene Weise, 
und nachdem das Muster groß ist, nachdem sind 
auch mehr oder weniger Kegel nöthig. Wenn er 
es für nöthig befindet, so theilet er sich die Kegel 
in so viel Theile ein, als es ihm am bequemsten 
ist, und nach dieser Eintheilung theilt er auch 
die Branschen ab» 

D a dieser Zeug also gewebet wird, daß die 
rechte Seite unten ist, so nimmt er auch in sei-
ner Patrone alle die leeren Quadrate, d. i. er 
nimmt an den Stellen Branschen, wo in der 
Patrone die Quadrate nicht punctirt sind, und 
die daher gelassen werden müssen, tvenn die rechte 
Sei te bey dem Weben oben wäre. D a aber hier 
alle die Kettenfäden, welche eine Stelle bilden, 
unten bleiben müssen, so folgt auch natürlicher-
weise, daß die überflüßigen Fäden, welche nichts 
bilden können, in die Höhe gezogen werden müst 
sen, deswegen denn der Fabrikant, wenn er ein-
liefet, da gelassen saget, wo er sollte genommen 
saget»/ und so auch umgekehrt. Bey dieser Art 
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von M u s t e r läßt sich da« Einlesen mit der Re» 
duction sehr gut anbringen, weil in den leeren 
Ste l len , wo die Tippel sich bilden, viele Stellen 
miteinander übereinstimmen. Deswegen kann der 
Fabrikant sehr gut das Einlesen auf die oben S . 
486 . gezeigte Art bewerkstelligen, und er wird 
hier bey diesem Muster eine große Menge B r a n -
chen ersparen. Einen jeden gleichlautenden Kegel 
theilet er zur Hälfte ein, und bindet solche an die 
zwey überspringende Kegel, wie ich oben schon 
gedacht habe. 

I s t das Muster von solcher Beschaffenheit, 
daß sich von beyden Sei ten in dem Zeuge Bilder 
von verschiedener Gestalt bilden sollen, so folgt 
natürlicherweise, daß die Kettenfaden der bilden-
den Stellen, welche unten bilden sollen, auch bey 
dem Zuge unten bleiben müssen. Bey den S t e l -
len aber, wo die Bilder aus der obern S e i t e 
seyn sollen, müssen die Kettenfaden in die Hö-
he gehoben werden. Deswegen muß denn auch 
die Patrone auf eine zwiefache Art gezeichnet 
seyn, so daß an denen Stel len, wo die Kettenfä-
den unten bilden sollen, gelassen wird, da aber, 
wo oben gebildet werden soll, genommen wer-
den muß. 

Wenn nunmehr der Weber weben will, so 
tritt er den rechten Fußtr i t t , und der J u n g e zie-
het den ersten Kegel. Alle B i b o f ä d e n gehen in 
die Höhe durch diesen rechten Fußtr i t t , so wie 
such durch den Kegelzug die erforderlichen Figur-
faden in die Höhe gezogen werden. Die Kette 
des Grundes ist aber herunter gegangen. De r 
Weber schießt seinen Einschlagsfaden ein, tritt 
den linken Fußt r i t t , und alle Bibofäden gehen 
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herunter, welche daher mit dem Einschlag verbun-
den werden, und unter den Figurfäden zu liegen 
kommen. D a nun bestandig die Bibofäden bey 
dem Tri t t , wenn der Einschlagfaden eingeschossen 
worden, herunter gehen, und die Verbindung ma-
chen, so kann es auch nicht fehlen, es müssen sich 
diese Faden einarbeiten, weil sie bestandig verbin-
den, und also allein nur durch den Einschlagfaden 
sich erhöhen. Alle Figurfaden liegen ganz frey, 
ohne daß sich dieselben außer ihren Umrissen ver-
binden. Der Bibofäden liegt unter der Figur, 
und hat sich auf der linken oder obern Seite nnt 
dem Einschlag leinewandartig verbunden, und da 
auf der rechten Sei te an den Umrissen nur der 
B u n d des Einschlages mit den Figurfaden ge-
meinschaftlich mit den Grund- und Bibofäden ge-
fchiehet, fo bildet dieses Abbinden die Figur auf 
der linken Obernseite auch in etwas, aber nur 
m a t t , so daß die bildende Figur auf dieser Se i te 
nur schimmert. Auf der rechten Sei te werden 
an den Grundstellen bald die Tippel oder der 
C h a g r i n , wie es der Fabrikant nennt, bald wird 
aber nur bloßer Taffentgrund gewebet. Der Cha-
grin entstehet durch die wechselsweise eingelesenen 
Figurfäden. An denen Stellen aber, wo diese 
Einlesung nicht statt fand, macht der Grund mit 
der Figur nur blos Taffent. 

M a n macht aber diese Art Zeug auch noch 
auf eine andre A r t , indem die Blumen in sich 
selbst vsn einem besondern feinen Einschlagfaden 
verbunden werden. Diese Art von Droguet ist 
aber nur leicht, stehet auch nur 500 Riedt hoch 
im Bla t t , und wird nur in der halbseidenen Fa-
brike verfertiget. 
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I c h werde mit wenigen die Abweichung der 

Verfertigung dieses Zeuges erzählen. E s werden 
zwey Ketten geschoren, eine Figur- und eine G r u n d -
kette, und jene wird zu doppelten, und diese zu 
einfachen Faden eingelesen. D e r Harnisch wird 
a u s die nemliche A r t , als zu den vorigen einge-
richtet, blos daß hier weniger Letzen und Arcaden 
vorhanden sind. E s müssen aber noch zweyerley 
S c h ä f t e noch angebracht werden, nemlich 4 mit 
A u g e n , und 4 ohne Augen, worin nur Letze 
in Letze hänget. D i e ersten dienen zu den G r u n d -
faden, und durch die letzten werden die Figurfa-
den einpassirt, wie ich gleich zeigen werde. 

W e n n alfo beyde Ket ten, sowohl die F i g u r ^ 
a ls auch der G r u n d auf den S t u h l gebracht 
sind, so werden die Fäden also einpassirt. D i e 
Figurfäden werden, wie schon oft gezeiget, alle 
hintereinander in die Mai l lons der Harnischletzen 
von hinten nach vorne einpassirt. E i n doppel-
ter Figurfaden, welcher im Mai l lon ist, wird auch 
zugleich in einen von den vier Schaff ten ohne 
Augen, welche zur F igur gehören, einpassitt. N e -
ben einem jeden Figurfaden gehet ein einfacher 
Grundfaden bey den Mai l lons vorbey, und dieser 
wird in das Auge eines von den S c h ä f t e n , wel-
che zum Grunde bestimmt sind, einpassiret. Also 
wechselt ein Figurfaden mit einem Grundfaden 
immer ab. D i e Figurfäden sowohl, als auch die 
Grundfaden werden in ihre S c h a f t e , wie öfters 
gezeiget ist, von hinten nach vorne einpassiret, und 
diese Figurfaden gehen die Augen der Grundschäfte 
vorbey, und liegen nur in den Oberletzen ihrer 
S c h ä f t e . D i e Grundfaden dagegen gehen auch 
die Letzen der Figurschäfte vorbey, weil beyde mit-
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einander nichts gemein haben , sondern jedes f ü r 
sich arbeitet. S e c h s Fäden werden hier in ein 
Riedt passirt, und vier Fußtri t te mäßen die acht 
Schäf te bewegen, wovon zwey die Figurschäfte, 
jederzeit zwey und zwey, in Bewegung setzen, zwey 
aber die Grundschäfte auf die nemliche Art in 
Bewegung bringen. 

W e n n der Weber zu weben anfängt , tritt 
er mit dem rechten F u ß einen F u ß t r i t t , welcher 
zwey Schä f t e der Grundfäden in die Höhe ziehet. 
E r schießet alSdenn einen groben Einschußfaden ein, 
welcher, wenn dieser Zeug halbseiden gemacht wer-
den soll, von Baumwolle ist. D e r Ziehjunge zieht 
hierauf einen Kegel, und die erforderlichen Ketten-
fäden, weiche bilden sollen, bleiben unten, die über-
flüßigen aber gehn mit dem Zuge in die Höhe. D e r 
Seidenwürker schießt wieder den nemlichen Faden 
in das gemachte J a c h der aufgezogenen Figurfäden 
ein. Auf der rechten S e i t e wird dieser Zeug von 
den bildenden Kettenfäden bedeckt, und diese liegen 
also bildend frey, auf der linken oder obern S e i t e 
ist aber der Einschlagfadeä frey zu sehen, und bil-
det auf derselben das nemliche. D a m i t aber auch 
die Fäden in der F igur verbunden werden, so tr i t t 
der Weber , nachdem der Faden in das Fach ein-
geschossen ist, einen Fußtr i t t , welcher die Hälfte der 
Figurschäfte in Bewegung seht. E s gehet mit die-
sen zwey Schäf ten die Hälfte aller gezogenen F i -
gurfäden in die Höhe, und die andre Hälf te dersel-
ben bleibt in den andern beyden Schä f t en unten.. 
E r schießt einen ganz feinen Einschlagfaden mit ei-
ner andern Schütze durch dieses gemachte Figurfach 
ein, und verbindet solchergestalt die bildenden F i -
gurfäden in sich selbst mit diesem Faden leinewand-

artiK» 



§OO Der elfte Abschnitt Von denZeugarten, 
artig. D a dieser Einschlagfaden sehr fein ist, so 
kann man ihn kaum in der Figur bemerken, noch 
weniger aber zwischen dem gröbern gewöhnlichen 
Einschlagfaden. Auf diese Art fahrt der Weber be-
ständig fort zu weben. M a n macht gewöhnlich 
diese leichte D r o g u e t s von zweyerley Farbe, und 
giebc dadurch dem Zeuge ein sehr schönes Ansehen. 
Denn die Figur erscheinet von der rechten Sei te 
durch die Kettenfäden, der Grund aber durch den 
Einschlagfaden von einer andern Farbe, und so um-
gekehrt auf der linken Sei te . 

V o n den gestreiften Zeugen mit leben-
digen Blumen. 

Nunmehro komme ich zum Beschluß dieses 
Abschnittes, und zum Ende dieses Bandes 
noch auf eine Art von geblümtem Zeug, welcher 
zweyer Ursachen wegen künstlich ist, und ich werde 
nicht zu viel sagen, wenn ich behaupte, daß dieser 
Zeug wegen seines Kettenscherens einer der künst-
lichsten ist. 

Dieser Zeug ist im Grunde betrachtet nichts 
anders, als ein Taffent, welcher aus verschiedenen 
Streifen bestehet, der aber in diesem Streifen le-
bendige Blumen hat, das ist, seine Kettenfäden stel-
len lebendige Blumen dar. Dieserhalb muß auch 
die Kette so geschoren werden, daß die Figursäden 
durch den Zug Licht und S c h a t t e n nach der 
Na tu r lebendig darstellen. M a n kann sich also 
schon im voraus vorstellen, daß das Scheren ei-
ner solchen Kette mehr als gemeine Einsicht er-
fordert, und daß es schwer ist, von dieser Sache 
eine genaue Beschreibung zu geben. Dennoch 
will ich mich bemühen, diese Gattung von Zeug, 
so viel, als mir nur möglich ist, zu zergliedern. 

Mei-
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Meine Leser müssen aber von mir nicht erwarten, 
daß ich mich bey dem Scheren einer solchen Kette 
in alle besondere Kleinigkeiten einlassen werde. I c h 
werde nnr hinlängliche allgemeine Bcgriffe davon 
zu machen suchen Denn , wenn ich alles genau zer-
gliedern wollte, müste ich dieser Sache mehrere B o -
gen wiedmen. E s kann aber seyn, daß ich bey 
einer andern Gelegenheit im folgenden Theile sol-
ches leiste. 

I c h habe gesaget, daß dieser Zeug ein streifiger 
Taffent sey, daß sich in Den Streifen Blumen 
mit lebendigen Farben bilden, und daß solche 
von den Kettenfäden hervorgebracht werden. 

Der Fabrikant muß also hierbey Geschicklich-
keit und E r f a h r u n g zeigen, wenn er diese Kette 
scheren will. W i r wollen zum Beweis annehmen, 
dieser Zeug soll sich in 15 verschiedene Stre i fen 
eintheilen, worin sich folgende Bilder zeigen sol-
len. Die Kante des Zeuges sänget mit einer schma-
len weißen St re i fe a n , worin sich ganz kleine 
schwarze S t e i n e bilden. Die gleichfolgekde S t re i fe 
ist eine schmale B l u m e n s t r e i f e , welche Blumen 
von natürlicher Farbe, gleichfalls im weißen Grunde, 
bildet. Die dritte Streife ist eine breite glatte T a s -
sentstreife, von P u r p u r f a r b e . Auf dieselbe fol-
get eine weiße Canals treife von zwey Reihen, 
welche in ihrer Mit te einen kleinen schwarzen S t e i n 
einschließen. Auf diese folget eine G c h l a ü g e , welche 
sich in einer weißen Grundstreife schlangelt. End-
lich folgen noch zwey breite weiße S t r e i f en , mit 
rocher E i n f a s s u n g , und in beyden bilden sich ab-
wechselnd bald g roße bald kleine Blumen. Die-
ses macht nun beynahe die halbe Brei te des Zeu-
ges aus, indem nur noch in der Mi t t e eine weiße 

L a n a l -



5O2 Der elfteAbschnitt. Von denZeugartm, 
Canalstreife erscheinet, und gleichsam die samt-
lichen Streifen in zwey Theile abtheilet, weil auf 
der andern Sei te der Canalstreifen eben dieselben 
schon erzahlten Stre i fen entstehen, und zusammen 
das Ganze ausmachen. 

Bey diesem Zeuge wird eine vierfache Ein-
richtung erfordert, indem dreyerle^ Arten von 
S c h a f t e , als auch ein Harn isch mit den Kegeln 
dazu erfordert werden. D e r Fabrikant muß die-
ses sein erstes Augenmerk seyn lassen, daß er sich 
zu diesem Zeuge eine wohl gezeichnete und gut 
nach Licht und Schatten ausgemalte Patrone an-
schast. Nach dem° Verhaltniß der Brei te seines 
Zeuges muß er also zuerst einen Überschlag und 
eine Berechnung anstellen, wieviel Riedt hoch das 
B l a t t stehet. Nach diesem Verhältnisse theilet er 
sich nach Vorschrift seiner Patrone seine St re i fen 
ein. M i t einem Zirkel mißt er genau jede Stel le 
des Ganzen in seiner Patrone aus. Hiernach be-
stimmt er erstlich die Anzahl aller seiner Faden 
einer ganzen Stelle. Wenn er das Ganze weiß, 
so muß er ferner mit einem Zirkel an jeder Fi-
gurstelle ausmessen, wieviel er Faden zum l ä u t e r n 
Grunde, und wieviel er Faden zur b i ldenden Fi-
g u r insbesondere gebraucht. AlSdenn muß er je-
de einzelne Stelle in der Figur nach Licht und 
Schat ten ausmessen, und nach diesem M a a ß die 
Faden einer jeden Farbe nach ihrem Licht und 
Schatten ausrechnen und bestimmen, so daß sie 
mit dem V e r h ä l m i ß der ausgemalten Figur rich-
tig übereinstimmet. 

E r muß aber bey dem Berechnen der schattir-
ten Figurfaden dieses auch dabey sein Augenmerk 
seyn lassen, daß er, um den Schatten nicht zu ver-
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decken, die zwischen den Figursaden laufenden 
G ü m d f ä d e n , von einer dazu passenden Farbe 
wähle . D e r Fabrikant muß also seine ganze G e -
schicklichkeit anwenden, des erforderlichen S c h a t t e n s 
der manchertey Farben wegen, bey dem Ausstellen 
der Rol len mit der S e i d e , auf seinen S c h e r r a h m e n 
dieselbe mit der erforderlichen Genauigkeit zu ordnen. 
E r kann hier bey dem Scheren dieses Zeuges 
wol nicht a n d e r s , a ls nur immer eine einzige 
S t r e i f e scheren» D e n n zu geschweigen, daß er 
hier zu manchen S t e l l e n , wie z« B . zu den gros-
sen B l u m e n in den breiten weißen S t r e i f e n sehe 
viele Rollen anbringen muß, so kann er hier auch, 
da alles sehr genau gewählt werden m u ß , nicht 
gut stürzen. 

Zu diesem zum Beyspiel genommenen M u s t e r 
m u ß er drey Ketten scheren, erstlich eine Grund-
kette, zweytens eine Figurkette, wodurch die großen 
B l u m e n entstehen, und wozu die sogenannte d o p -
pe l te Kette erfordert w i r d , und endlich noch eine 
dritte zu allen den übrigen Figurstellen.. 

I c h habe schon gesagt, daß der Fabrikant alle 
diejenigen G r u n d f ä d e n , welche sowol würcklichen 
Grund machen, d. i . die weiter nichts als entweder 
bloße glatte S t r e i f e n , oder aber die S t e l l e n ne-
ben den Bi ldern hervorbringen, als auch die F ä -
den, welche zwischen den Figurfäden l a u f e n , be-
rechnen., und seine Rol l en nach dieser Berech-
nung aufstecken muß. M a n wird mir zugeben, 
daß hiezu viele Einsicht und Erfahrung gehöret, 
und daß der Fabrikant eine schwere Arbeit über-
n immt , alles dieses gehörig zu ordnen» E r schert 
diese seine Kette nach der ausgerechneten Ordnung , 
und liest die Fäden alle einfach ein. 

K t Als -
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AlsdenN schreitet er zur Scherung der stärke-

sten Figurkette. E r ordnet seine Rollen mit S e i -
de so, als es seine aufgerechnete Vorschrift ver-
langt , und zwar S t re i fe vor S t re i fe . Diese 
liest er zu doppelten Fäden ein, so wie er es auch 
mit der dritten Kette machet, welche aus den 
d o p p e l t e n Figursäden der großen Blumen beste-
het. Wenn er alle diese drey Ketten geschoren, 
und auf den S t u h l gebracht hat, so muß er nun-
mehro zu der LLinrichtung seines ganzen M e r k s 
schreiten. 

I c h habe gesaget, daß er zu diesem Zeuge au-
ßer dem Harnisch dreyerley Schäf te gebraucht, 
und ich muß also die Einrichtung naher bestim-
men , und alle in diesem Zeuge bildende Figuren 
etwas umständlicher erläutern. D e r Grund des 
Zeuges ist ein guter Taffcnt, und man gebraucht 
dazu 8 S c h a f t e , worin die Fäden einpajsiret 
werden. Zu den 4 großen Blumen in den 4 brei-
ten S t re i f en , welche die doppelte Kette ausmachen, 
braucht er auch 4 Schäfte , weil er die Figur dersel-
ben verbinden muß , indem die Fäden dieser Figur 
sonst zu sehr auf der linken Se i t e frey liegen würden, 
da 4 doppelte Figurfädey nebst 4 einfachen Grund-
fäden in ein Riedt kommen, und also die biloenden 
Fäden doppelt zusammen liegen, und sich mit den 
Grundfäden auf der linken Se i t e durch den bloßen 
gewöhnlichen Einschlag nicht gut verbinden, so ver-
anstaltet der Fabrikant durch einen andern Ein-
schlagfaden, daß sich diese Figurfäden hin und wie-
der verbinden können. E r muß deßwegen alle diese 
Figurfäden in die dazu bestimmten Schäf te einzie-
hen. Diese Schäf te haben lange Augen, damit 
sie bey dem Zuge per Kegel die Fäden nicht hindern, in 
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in die Höhe zu gehen. Endlich braucht er auch 
noch 2 Schaf te zu den Canalestreifen. Alle diese 
Schafte setzte er mit s Fußtritten in Bewe-
gung, wovon 4 den Taffent und Canale machen, 
der fünfte aber zur Verbindung der Figurfäden in 
den großen Blumen der 4 weißen Stre i fen be-
stimmt ist. 

Die großen Blumen in diesem weißen S t r e i -
fen haben eine gegeneinander gesetzte Richtung, und 
ste bilden sich nicht in allen vier Streifen in einer 
geraden Linie, sondern die beyden Blumen der er-
sten und dritten Streife bilden sich in einer Linie, 
und so auch die beyden Blumen der zweyten und 
vierten Streife, doch in einer abwechselnden Lage» 
D a ferner zwischen den großen Blumen sich noch 
allemal kleine Blumen in den nemlichen S t r e i -
fen bilden, so entstehen in zwey Streifen zwey 
oder mehrere kleine B l u m e n , wenn sich in den 
andern beyden Streifen große bilden, und so 
auch umgekehrt. 

Der Weber muß demnach mit dem Harnisch 
auch eine verschiedene Einrichtung treffen. D a 
sich nun in den l s Streifen mit gezogenen 
Bildern bilden, und eine jede Stre i fe andere Bilder 
hervorbringt, so muß er den Harnisch nach dieser 
zehnfachen Art einrichten. E r muß also seinen 
Hämisch berechnen, wie viel Arcaden überhaupt 
hierzu gebraucht werden, und zu diesem zum 
Beyspiel genommenen Muster werden gegen 2 5 0 
erfordert, außer daß er zu jedem Figurtheil mehr 
oder weniger Harnischletzen in das B r e t t einzie-
het Deßwegen muß er seinen Harnisch also em-
theilen. 

Zu den kleinen schwarzen S t e i n e n , womit die 
Streifen sich anfangen, ziehet er erst die erfordere 
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lichen Harnischletzen ein. Denn zu den kleinen 
Blümchen der folgenden St re i fe und nach M a ß -
gabe der Figurfäden, welche solche bilden sollen, 
muß er auch die Harnischlehen einziehen, mehr 
oder weniger^ nachdem viel Fäden solche hervor-
bringen. Alsdenn läßt er einen leeren Platz, so-
wol für die breite p u r p u r f a r b e n e Taffenrs t re i -
fe , als auch für die schmale Canalestreife. Auf 
diese folgen in dem Harnisch die schmalen schwar-
zen S t e i n e , welche von beyden Se i ten von dem 
Canale eingeschlossen werden, wozu er die erforder-
lichen Harnischletzen einziehet. Alsdenn bleibt wie-
der ein kleiner leerer R a u m für die schließende 
schmale Canalestreife. Hierauf ziehet er die erfor-
derlichen HarnischleHen zu der Schlange ein, wel-
che sich in dem weißen Grunde darstellet. Auf 
diese folget wieder ein kleiner Zwischenraum, so-
wol für die rothe E i n f a s s u n g der breiten weißen 
Blumenstreife, als auch für die Stelle der weis-
sen Stre i fe , ehe sich die B lume anfängt. N u n 
folgen die Letzen der Blumen dieser weißen brei-
ten S t r e i f en , und da sich in dieser Streife zwey-
erley Blumen bilden, so muß auch diese Stel le 
des Harnisches eine zwiefache Einrichtung haben. 
D i e darauf folgende Stre i fe hat ähnliche Blumen, 
aber in einer umgekehr t en L a g e , und daher muß 
auch die Einrichtung der ersten Blumenstreifen 
von der andern verschieden feyn. 

D a sich nun z. B . in der ersten weißen S t r e i -
fe große Blumen bilden, wenn sich in der zweiten 
kleine bilden, so muß auch der Harnisch also ein-
gezogen werden. Weil man von hinten nach vor-
ne, wie bekannt, die Harnischletzen in das Har-
mschbrett einpassirt, so muß der Fabrikant zu die-
ser ersten breiten S t re i fe die erforderlichen Har-
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mfchletzen der kleinen Blumen so vielmal, als sie 
sich bilden sollen, einziehen, und alsdenn erst die-
jenigen Harnischletzen, welche die große Blume 
bilden sollen. Wenn dieses geschehen, so bleibe 
wieder eine schmale Stelle leer, sowol für die 
weiße Kante der übrigen Streife, als auch für die 
rothe Einfassung dieser S t re i fe , so wie auch für 
die rothe Einfassung der folgenden breiten weißen 
Streife und ihre Grundstelle. 

Nunmehro passirt oder ziehet er die Harnisch-
letzen zu den Blumen dieser Streife eben so ein, 
als zu der ersten, nur bloö umgekehrt, daß er hier 
mit den Letzen zur großen Blume anfangen muß, 
und mit den Letzen der kleinen Blumen aufhören, 
weil in dieser Streife die große Blume sich bildet, 
wenn sich in der ersten die kleine bildet. E s 
kömmt nun eine kleine leere Stelle für die Cana-
le, welche das Mittel der Breite des Zeuges macht, 
zwischen dieser werden aber noch einige Letzen für 
die kleinen schwarzen Steine eingezogen, welche 
von beyden Seiten von der Canale eingeschlossen 
wird. S o wie der Fabrikant mit dem Einziehen 
der Harnischletzen in der ersten Hälfte verfahren 
hat, eben so muß er auch mit der andern Hälfte 
verfahren. E s fällt hiebey nichts veränderliches 
vor, außer daß er bey der nun folgenden breiten 
weißen Streife das beobachtet, waL er bey der er-
sten breiten Streife in der vorigen Hälfte beob-
achtete, daß er nemlich zuerst die Letzen für die 
kleinen Blumen einziehet, und denn für die gros-
sen, und bey der zweiten folgenden Streife das 
Gegenthell thut. 

Nunmehr kann der Fabrikant zum Einpassiren 
der Kettenfäden schreiten. Se ine Schäfte ordnet 
er im S t u h l also an. Erst hängen die 8 Taffent-
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schäfte, dann die 4 Figur- oder doppe l ten Schäfte , 
und ganz vorne die Heyden Schäfte zum Canale. 

Auf die Kante des Zeuges folgen die kleinen 
schwarzen Steine. Hierzu passirt er die Faden 
wechfelsweife in die Harnisch- und Taffentschäste 
ein. Er sagt Figur i , und zieht einen doppelten 
Faden in die erste Harnischletze, alsdenn einen 
Grundfaden in den ersten hintersten Taffentschaft, 
vnd sagt Grund 2 , hierauf einen Figurfaden in 
die zweite Letze, und sagt Figur z , hiernächst ei-
nen Grundfaden in den zweiten folgenden Schaf t , 
vnd sagt Grund 4 . Diese 2 doppelte Figur- und 
2 einfache Grundfaden werden ein Riedt ausfül-
len. S o fährt er fort, alle Fäden, die zu dieser 
Figur gehören, auf die nemliche Art einzupassiren. 
Alsdenn folget die schmale weiße Streife mit den 
kleinen Blumen, deren gehörige Fäden er spwohl 
von der Grundkette als auch Figurkette in ihre 
erforderlichen Letzen des Harnisches und in die 
Taffentschäste einpassirt. Hierauf folget eine brei-
te Pu rpu r s t r e i f e , die nur Taffenc macht. Diese 
passirt er von dem Grundbaum durch die leer ge-
lassene Stelle des Harnisches in die acht Schaf te 
des TaffentS von hinten nach vorne hintereinander 
fort. Wenn alles dieses einpassirt ist, denn folgt 
die erste schmale Canalestreife, deren Fäden sowol 
durch die leere Harnischstelle, als auch neben aller 
übrigen Schaf ts Augen passirt werden und es 
muß ein Faden um den andern in die beyden vor-
dersten Canaleschäfte einpassirt werden. Nachdem 
die Canalestreife breit, nachdem werden auch mehr 
oder weniger Fäden wechselsweise in diese beyden 
Schäf te einpassirt. Hierauf werden die Fäden der 
schwarzen Steinchen, welche in der Mitten dieser 
Canale zu liegen kommen, in ihre Harnischletzen 
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wechselsweise mi t ihren G r u n d f a d e n in die S c h ä f -
te des Taffentö einpassirt. AlSdenn folgt wieder 
der Canale . Hiernächst wird auf die nemliche A r t 
sowohl in den Harn isch , a ls auch in die Taffent-
schäfte wechselsweise bald ein F igur faden dort , 
bald ein G r u n d f a d e n hier einpassirt , wodurch die 
S t r e i f e mit der S c h l a n g e entstehen soll. 

N u n folget die erste breite S t r e i f e , worin sich 
kleine und große B l u m e n bilden sollen. Hier m u ß 
er folgendes beobachten: D i e kleinen B l u m e n sind 
in die P a t r o n e so gezeichnet, daß sie sich von denen 
nemlichen Faden , wovon die großen B l u m e n entste-
hen, bilden sollen. D a aber hiezu nicht so viel F ä -
den gebraucht werden, a l s zu der großen, da ferner 
auch nicht so viel Harnischletzen zu den kleinen B l u -
men im Harnisch stecken, so kann auch nicht soviel 
einpaßirt werden. E r paßir t also diese Faden fol-
gendergestalt ein. W e n n er die rothen E in fa f -
sungsfaden, nebst denen Fäden der weißen G r u n d -
stelle zu dem Anfang der S t r e i f e in die Taffentfchäfte 
einpaßirt ha t , so paßir t er die Fäden der großen B l u -
men erst ein, weil ihre Letzen vor den Letzen der klei-
nen von beyden S e i t e n vorstehen. W e n n er an die 
Letzen der kleinen B l u m e n kommt, alsdenn paßir t er 
die Figurfaden in die Lehen, welche die kleine B l u -
men bilden sollen, und so fähr t er for t , von hinten 
nach vorn einzupassiren. 

Allein er m u ß hierbey beobachten, daß er da , 
wo er die Fäden des vorspringenden Theils der gro-
ßen B l u m e vor der kleinen vor ihr stehenden B l u -
me einpaßirt , d o p p e l t e Fäden n immt . D e s w e g e n 
m u ß er zwey Grundfaden in zwey S c h a f t e des Ta f -
fentS e inpaß i ren , alsdenn zwey dpppelte Fäden in 
die zwey aufeinander folgende Harnischletzen, und 
endlich diese nemlichen zwey doppelte Fäden auch in 
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zwey S c h ä f t e , welche lange Augen haben, und zu 
diesen FiArfaden bestimmt sind, von hinten einpaßi-
ren. Denn paßirt er wieder 2 einfache Grundfäden in 
die folgenden Taffentschäfte, in die Harnischletzen, 
und in die andern 2 Schafte mit laugen Augen. 
Diese. 4 doppelte und 4 einfache Fäden kommen an 
diesen Stellen in ein Riedt. Auf diese Art passirt 
er nun die Faden dieser Streifen ein, immer 2 ein-
fache Grundfäden in die Taffentschäfte, und 2 dop-
pelte Figurfäden in die Harnischletzen, und in die 
Schaf te mit langen Augen. Dieses wiederholt er 
so lange, wie die St re i fe dauret, alsdenn kommt die 
Grundstelle nebst der Einfassung, so wie auch die 
Einfassung nebst ter ersten Stelle.des Grundes der 
folgenden Streife. Alle diese Fäden find Grundfäden, 
und werden in die acht Taffentschäfte einpassirt» 
Hierauf folgen wieder die Figurfaden der B lumen 
dieser Streife , und da die grosse Blume zuerst ent-
stehet, so sind ihre Letzen auch hinten zuerst eingezo-
gen. Folglich passirt er seine Kettenfäden in oben 
beschriebener Ordnung ein. V o n vorne kommen 
erst die Letzen der kleinen Blumen, welche also auch 
zuletzt eingezogen werden. N u n folget die mittel-
ste Canale. D ie Fäden dieser Canalestreife pas-
sirt er eben so ein, wie die Fäden der vorgedach-
ten erstem. 

Nunmehro hat er die Hälfte der ganzen B r e i -
te einpassirt, und so wie er es mit dieser gemacht 
h a t , so macht er es auf die nemliche Weise mit 
der folgenden Hälf te , ohne dabey was anders vor-
zunehmen. W e n n die ganze Kette also einpassirt 
ist, denn passirt er die Faden in die Riedte ein. 
An den Taffentstellen kommen 4 Fäden in ein 
R i e d t , an den Canale sowohl als auch an den 
kleinen Figurstreifen 6 Fäden, oder 2 doppelte 
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F i g u r - u n d 2 einfache F i g u r f ä d e n . I n den g roßen 
Figurstel len der breiten S t r e i f e n aber kommen 1 2 
F ä d e n oder 4 doppelte u n d 4 einfache F a d e n . 

N u n m e h r o n i m m t er sein P a r t , P a t t e , oder wie 
es von rechten deutschen S e i d e n w ü r k e r n g e n a n n t 
wird, die G c h n ü r u n g vor sich, u m die S c h ä f t e a n 
die Fuß t r i t t e anzubinden . H i e r m i t ve r fäh r t er ,fol-
gendegeftalt. D i e vier Fuß t r i t t e , welche die 8 T a f -
ferttschafte, und die beyden Canaleschäste in B e w e g u n g 
setzen sollen, liegen rechter H a n d neben e inander , u n d 
der ^te zum Bindeschuß zur linken neben bey. D i e 
acht S c h ä f t e des Taffentö werden a n die 4 F u ß t r i t t e 
also angebunden, wie bey dem gewöhnlichen T a f f e n t 
S e i t e 2 9 7 gezeigt ist. D i e Canaleschäste sind m i t 
ih ren langen Latten dreymal a n die drey mittelstem 
F u ß t r i t t e angebunden, und a n den 4 ten rechter H a n d 
sind sie mi t der kurzen Latte angebunden, so daß, w e n n 
die drey ersten F u ß t r i t t e getreten w e r d e n , die beyden 
Canaleschäste immer in die Höhe gehen. D i e 4 F i -
gurschäste, wor in sich die F i g u r f ä d e n der Doppe l t en 
befinden, sind mi t ihren langen Latten a n den s t e n 
oder B indeschuß t r i t t angebunden, so daß , wenn die-
ser getreten wird , alle F igu r f äden in die H ö h e gehen, 
wie die Folge zeigen wird . 

N u n m e h r o m u ß der Fab r ikan t seine Kegel ein-
lesen. E r braucht hiezu an die y o bis 9 0 Kegel , 
und er bedienet sich bey dem Einlesen aller der H a n d -
griffe, die ich oben S e i t e 4 1 8 . gezeiget habe. D a 
hier aber die r e c h t e S e i t e oben ist,so m ü ß e n auch alle 
punktir te Q u a d r a t e genommen, und alle leere gelaßen 
werden. E s ha t also der Z ieh junge einen schweren 
Z u g , weil viele Harnischletzen mi t dem B l e y in die 
Höhe gezogen werden m ü ß e n . D e r F a b r i k a n t m u ß 
bey dem Einlesen der P a t r o n sehr aufmerksam seyn, 
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5 l 2 Der elfttAbschnitt. Von den Zengarttn, 
um alles das zu nehmen, was zu nehmen ist, und 
das zu laßen, was gelaßen werden muß. D e n n 
wenn er sich hier bey dem Einlesen der Kegel verste-
het, so wird das Muster verunstaltet, und es ist nicht 
so leicht es zu verbessern, weil hier die Kettenfaden 
die lebendigen Farben nach Licht und Schat ten her-
vorbringen müssen, und man mit dem Einschlagsfa-
den dem Fehler nicht abhelfen kann,wiewoleöbey den 
broschirten Zeugen geschiehet, wo die lebendigen B i l -
der durch den verschiedenen Einschlagfaden hervor-
gebracht werden. Bey dieser Art Zeuge, wobey 
man so viel Kegel gebraucht, theilet der Fabrikant 
seine Kegel in 4 Theile ab , um bey dem Einlesen 
selbst alles bequem zu haben. 

D e r Fabrikant hat die Figurfäden der Dop-
pelten oder großen Blumenstellen alle in die vier 
besonders dazu bestimmten Schaf te eingezogen, 
um, wie schon gedacht, diese starke Figur von 
der linken Se i t e zu verbinden, wie ich gleich näher 
erklären werde. Allein er könnte hiemit eine an-
dre Einrichtung treffen, indem e r , alle Fäden in 
diese Schäf te zu Yassiren, nur noch einen Kegel 
mehr einlesen dürfte, d. i. er müste nach der Vor -
schrift seiner Pa t ron noch von allek Partieschnüren 
eine Bransche nehmen, welche von der Pa t ron an-
gedeutet würde, daß sie eine Arcade dieser Figur-
stellen in die Höhe ziehe; alödenn müsten alle diese 
Branschen an einen besondern Kegel, wie schon 
gedacht, gebunden werden, und wenn der Binde-
sthuß geschehen sollte, müste der Ziehjunge diesen 
Kegel ziehen, wodurch diese Fäden in die Höhe 
gehen, und das verrichten müsten, was nunmehro 
nach der geschehenen Beschreibung die 4 Schäf te 
thun müssen. Allein alödenn könnte auch kein 
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die durch den Kegelzug bunt werden. 51z 
schwächlicher J u n g e diesen Zug verrichten, weit 
er nicht im S tande wäre, so viele hundert Bleye 
mit einemmal in die Höhe zu heben ; der Fabrikant 
hat also lieber die gezeigte Einrichtung getroffen, 
weil solche weit leichter ist. 

Wenn nun die Kegel nach der Pa t ron gehö-
rig eing^dsen, und alles zum Weben eingerichtet 
ist, und der Weber weben will, so tritt er den 
ersten Fußtritt linker Hand in der Mit ten. Zwey 
Taffentschäfte gehen hinauf, und die andern herun-
ter, so wie auch die Canateschäfte nach den gezeig-
ten Anschnürungen heraufgehen. Der J u n g e zieht, 
und der Seidenwirker schießt ein. Dieser tritt 
alsdenn den zweiten Fußtritt rechter Hand in der 
Mitten. Die Taffentschäfte wechseln, und die Ca-
nateschäfte bleiben wieder oben. Der J u n g e hat 
wieder gezogen, der Weber schlägt mit der Lade 
an , und schießt von neuen ein. Der dritte Fuß-
tritt wird hierauf getreten, der der äußere zur lin-
ken Hand ist, und der zu den Grundschäften ge-
höret. Die Canaleschaste bleiben noch oben und 
blos die Taffentschäfte wechseln. Der J u n g e zieht 
wieder, es geschiehst ein Einschlag, nachdem wie-
der mit der Lade angeschlagen worden, und der We-
ber tritt den vierten Tritt rechter Hand. N u n gehen 
die Canaleschäfte herunter, und die Canale bildet sich, 
weil sie nur drey Einschüsse stark wird« I n d e m 
nemlich die Kettenfäden derselben durch diesen Tri t t 
herunter gehen, so gehet der Einschußfaden unter 
sie weg, und machet also den B u n d . An den übri-
gen Stellen gehet der Einschlagfaden entweder un-
ter den durch den Kegelzug gehobenen Figurfäden 
weg, oder er verbindet sich an den Grundstellen Lein-
wandartig mit den Grundfäden. S o bald der erste 
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514 Der elsteAbschnitt. Von denZeugarten, 
Grundtr i t t wieder getreten wi rd , so gehen auch die 
Canaleschäfte wieder in die Hohe, und bilden ein 
neues Canale. D i e Grundfaden unter demselben 
verbinden sich auf der linken S e i t e leinwandartig. 
An den kleinen Figursiellen, als afl den G t e i n c h e n , 
kleinen B l u m e n , und S c h l a n g e n , bindet das 
Riedt mit 6 Fäden ab, in den Grundstellen aber mit 
4 Faden, so wie sie einpassirt sind. An den gro-
ßen Blumenstellen bindet es mit 12 Faden a b , und 
der Fabrikant verbindet an gewissen Stel len die Fi-
gurfaden dieser Bilder aus oben schon angeführten 
Ursachen auf der linken S e i t e dadurch, daß er, 
wenn er ohngefahr 26 Einschüsse gethan h a t , den 
Bindeschußtritt beweget, alSdenn gehen alle 4 
Scha f t e mit diesen Figurfäden in die Höhe, und 
er schießt alSdenn einen besondern aber sehr feinen 
Einschlagsfaden durch, wodurch die an der linken 
S e i t e frey und los liegende Fäden hin und wieder 
verbunden werden, welches dem Zeuge auf diesen 
Ste l len eine bessere Festigkeit giebt. Diefer Fuß-
tritt kann aber bey dem allen nur mit M ü h e getre-
ten werden, weil er allein mit den Schäf ten soviel 
B ley und Harnischletzen in die Höhe ziehen muß . 
Allein man hat sich auch dieses dadurch erleichtert, 
daß, wenn man den Bindeschußtritt t r i t t , auch der 
Ziehjunge seinen erforderlichen Kegel ziehet, und da-
durch die Schäf te von denen durch diefen Zug geho-
benen doppelten Fäden erleichtert, daß der Tri t t 
schon nicht soviel zu heben hat. 

D e r Einschlag ist von weißer S e i d e , und da 
alle Figurstellen, welche bilden müssen, gehoben 
werden; so bleiben dagegen die andern Fäden un-
ten, und die Grundfäden mit dem Einschlag ver-
bunden bedecken diese Fäden auf der untern linken 
S e i t e , und machen T a f f M . 
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die durch den Kegelzng bunt werden. 515 
M a n macht auf diesen S tüh len mit dem Ke-

gelzug noch einige Arten Zeuge, die aber auch auf 
dem Zampelzug gewirkt werden. Denn sobald die 
Bilder groß sind, so geschiehst solches auf dem Zam-
pel, weil es, wie ich oben schon gedacht habe, auf 
den Kegelstühlen zu kostbar ausfallen würde. S o -
viel ist aber ausgemacht, daß der Fabrikant lieber 
seine Arbeit mit dem Kegel, als mit dem Zampel 
macht, weil der Ziehjunge mit jenem eher fertig 
wird, als mit diesem. 

A n m e r k u n g . Bey der Verfertigung dieses setzt 
beschriebenen Zeuges muß der Fabrikant zwey 
Stücke sehr wohl beobachten, erstlich daß er 
sehr genau seine Kettenfaden zur bildenden F i -
gur berechnet, und darnach ordnet. Zweitens 
daß er nach der Vorschrift feiner Patrone die 
Harnischlehen auch genau berechnet, und nach 
diefer Berechnung einziehet. Beobachtet er 
diese beyden Dinge, so kann es ihm wsl nicht 
fehlen, daß er diese Art Zeug nach Verlangen 
verfertiget. Allein eine große Geschicklichkeit 
und Erfahrung wird vor allen Dingen dazu 
erfordert, Bilder auf diefe Art nach Licht und 
Schatten einzuweben. M a n wird in der Fol-
ge im IV B a n d e , wenn die Rede von bro-
schirten Zeugen feyn wi rd , einsehen lernen, 
daß diese Art, Blumen von mancherley Farben 
in dem Zeug zu weben, leichter sey. 

I c h habe meinen Lesern in diesem Abschnitt 
soviel, wie möglich, alle verschiedene Hauptarten de-
rer Zeuge, welche durch den Kegelzug geblümt ge-
wirkt werden, gezeiget, und ich glaube, daß man 
bey einer jeden Art die Abweichung bey den verschie-
denen Mustern wird einsehen können, wenn man 
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z i6 Der elfte Abschnitt. 
die zum Beyspiel genommene Beschreibung recht 
genau erweget, und sich daraus eine vollkommene 
Vorstellung machet. Denn alle und jede Abwei-
chungen der Muster zu beschreiben, wäre, wenn 
nicht ganz unmöglich, doch eine Arbeit von vielen 
J ah ren . 

I c h kann nicht unterlassen, beym Sch luß die-
ses Abschnittes in Ansehung der HarnischleHen noch 
eine Anmerkung zu machen, daß man nemlich auf 
dreyerley Art in denselben die Augen, worin die 
Kettenfaden gezogen werden, verfertiget. E s sind 
entweder blos solche Augen, welche von Zwirn ge-
schlungen werden, wie in den S c h ä f t e n , und diese 
Art Harnische werden gemeiniglich bey den halbsei-
denen S tüh len gebrauchet. D i e zweyte und bey 
den ganz seidenen Fabriken die gewöhnlichste, sind 
die, welche mit Maillonö verbünden sind. End-
lich ist die dritte Art eine von denen, die hier im 
Lande die älteste im Gebrauch ist, und diese wird 
die S c h r v e i y e r a r t genannt, weil sie von den 
S c h w e i t z e r n hergebracht ist. Diese Letzen ha-
ben keine ordentliche Augen, sondern die Schlei-
fe, welche das Auge vorstellen soll, ist ein aus ver-
schiedenen Fäden zusammengedreheter Faden, in des-
sen Mi t t e der einpassirte Kettenfaden gleichsam 
eingedrehet stecket. Ob nun gleich ein jeder seine 
Art lobet, so verdienen die mit den Mail lons doch 
den Vorzug , allein sie sind auch theurer. 



Druckfehler. 
Seite 16 Zeile I vom Ende lies gedünget anstatt bedünget 

20 — 2 lies auegehet — eingehet 
25 — 2v —> werden — worden 
45 — 10 — schießen -— machen 
46 — 1 — gezeigte — gezeigte 
57 — 7 sällt weg heraus 
58 — 4 lies einen anstatt einem 
L4 — 2 — in — im 
89 — 22 — entstünde —entstanden 

102 — 17 — den die 
126 — 2 l — nachdem — nach die 
I ? 2 — I — diesen Heyden —diese beyde 
1)5 — 14 — kann — können 
162 — 10 — dick — dicht 
16z — 14 — selbigen — selber 
185 — 1 vom Ende, lie6 dieses — diesen 
191 — 4 lies den — dem 
— — 7 — bereit — breit 
szo — 19 — die Atlaskette dieses 

Zeuges kann er, anstatt die Atlas 
kette kann er 

s6o — 4 vom Ende, lies dm — die 
265 — l s lies stehet daß hier — stehet hier 
269 — 16 — einpassiret — einpaßtet 
- 77 7 vom Ende, lies denjenigen — diejenigen 
— — 6 und 5 vom Ende, lies diesen, die, se 
28Z — 7 fällt weg nur 
Z>8 z und 4 lies Fach — Fache 
Z l8 — 4 und 5 lies jede — jeder 
342 — 7 lies den — dem 
Z44 — 7 — diesem — diesen 
z 6 l - - 22 — diesem — diesen 
Z67 — 7 von unten, lies dem — den 
378 — z lies der — dem 
417 — 18 — b — a 
468 — 17 — doppelt — poppelt 
4 7 l — ? — ganzen — ganzem 
479 — 5 — schon - - - - - schSn 
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